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I. 


Rationale  ebene  Curven  dritter  Ordnung. 

Schluaa  zu  N.  IV.  T.  LVIU. 
Von  . 

Dr.  K.  Zahradnik, 

Univcrsitätsprofcsßor   zu  Agraiu. 


Anwendung  auf  das  Descartes'sche  Blatt. 

Die  Gleichung  des  Descartes'schen  Blattes^)  ist  bekanntlich 

a:^+7/-Sar!/  =-0.  (1) 

Die  Coordinatenachseu  sind  die  Tangenten  des  Doppelpunktes  dieser 
Curve.     Die  Gleichung  (1)  können  wir  durch  das  Gleichungspaar 

3  au 

(2) 

_    3au^ 

^  ~  i+u^ 

ersetzen,  das  heisst,  wir  können  die  Coordinaten  eines  beliebigen 
Curvcnpunktes  rational  mittelst  des  Parameters  n  ausdrücken.  Jedem 
Curvenpunkte  m,  entspricht  ein  Parameter  m,  und  umgekehrt,  und  die 
Bedeutung  des  Parameters  ist  bekanntlich,  wenn  wir  die  Verbindungs- 
linie des  Punktes  ui  mit  dem  Anfangspunkte  der  Coordinaten  mit  r/, 

bezeiciinen, 

tg(UiX)=^ui  (3) 

I)  Diese   Entwjckelarg  erschien    zum   Teile   in  Sitzungsberichten    der  kg. 
l>öbm.  GesclUch.  d.  Wisscnsch.  7.   U.  1873.     Prag. 

Tefl  LXl.  1 


•  •      •  • 

•  •     '  •        •  •     -  ,    \       ♦•/•••       •        .• 


.  /  :  •Zta^x9:dniki'Mfition^(e  cfttitt  tifrt'M  lintl^  Ordnung, 

2.  Als  dio  Bediuguugsgleicbung  für  die  Lage  dreier  Punkte  des 
Blattes  auf  einer  Geraden  ergibt  sich 

t4jt^t/3  =  — 1  (4) 

Für  einen  Inflexioüspunkt  wird 

14  =-  tij  =  t<3  =  w 

und  die  Gleichung  (4)  geht  in  diesem  Falle  über  in 

n»  =  —  1, 
deren  drei  Wurzeln 

1— «V3 

die  Parameter  der  Inflexionspunkte  ergeben.  Das  Product  der  Para- 
meter der  Inflexionspunkte  ist  gleich  —.1,  d.  h.  dieselben  liegen  auf 
einer  Geraden. 

3.  Dio  Parameter  der  unendlich  fernen  Punkte  des  Blattes  er- 
halten wir,  wenn  wir  den  Nenner  (2) 

setzen,  und  wir  erkennen  sogleich,  dass  die  drei  unendlich  fer- 
nen Punkte  des  Blattes  dessen  Inflexionspunkte  sind,  dem- 
nach fallen  die  Inflexionstangeuten  mit  deu  Asymptoten  des  Blattes 
zusammen. 

Seeante  und  Tangente. 

4.  Für  dio  Secantx*,  als  Verbindungslinie  zweier  Punkte  m,,  n^ 
des  Blattes  ergibt  sich  dio  Gleichung 

I  flc   y     3a         I 

welche  wir  nach  Kürzung  mit  dem  gemeinschaftlichen  Factor  (m,— «,), 
schreiben  können: 

Für  W|  «  ttj  =  tt  geht  die  Secaute  in  eine  Tangente  über,  und  wir 
erhalten  als  deren  Gleichung 

tt(wS— 2)a?4-  (1  —  2tt3)2^+3att»  -=  0  (7) 
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Die  Glcichuug  (7)  liefert  uns  die  Parameter  der  Berührungspunkte 
der  vom  Punkte  (xf/)  an  das  Blatt  gelegten  Tangenten,  wenn  wir  a-, 
y  als  bekannt  und  u  als  unbekannt  nehmen.  Nun  ist  die  Gl.  (7)  in 
Bezug  auf  u  vom  vierten  Grade,  d.  h.  von  jedem  Punkte  (xy)  kann 
man  an  das  Blatt  vier  Tangenten  legen,  das  Blatt  ist  somit  eine  Curvo 
vierter  Classe  uud  dritter  Ordnung,  und  die  Vergleichung  mit 

wt+yri  +  l=0  (8) 

liefert  uns  die  Coordinaten  ihrer  Tangenten,  nämlich 

^      t*3  — 2 
S=  -.. — 

6  au 

(9) 
__1j-2m3 

Aus  der  Gl.  (7)  erkennen  wir,  dass  vier  Tangenten  des  Blattes  durch 
einen  Punkt  hindurchgehen,  wenn  deren  Parameter  nachstehenden 
zweien  Bedingungsgleichungen 

(w)s  =  2 

(u\  -  2:n)4 
•genügen. 

Führen  wir  aus  Gl.  (5)  die  Parameter  der  unendlich  fernen  Punkte 
in  die  Gl.  (7)  der  Tangente  ein,  so  erhalten  wir  die  Gleichungen  der 
drei  Asymptoten 

A^  ^  x-\-y-{-a  =  0 

^l2  =  (l— eV^3)x  +  (l  +  *V3)2^  — 2a  =  0  (10) 

^3  =  (l+iy*d)x-\-{l  —  i^3)y—2a  =.  0 

Die  reelle  Asymptote  A^  schneidet  auf  den  Coordinateuachsen  gleiche 
Stücke  ab,  nämlich  —  a,  und  die  übrigen  zwei  imaginären  Asymptoten 
schneiden  sich  in  einem  reellen  Punkte,  dessen  Coordinaten 

sind. 

IdtoI  uilonskegelschni  tt. 

5.  Der  luvolutionskegelschnitt  für  das  Descartx?s'sche  Blatt  ist 
eine  Hyperbel,  deren  Gleichung 

ist.  Die  Asymptoten  der  Hyperbel  sind  die  Doppelpunktstangenten 
des  Blattes. 


*-,•- ^  iT'^radni,  welche   dorch  den  Punkt  u 


(12) 


^    *^>  '^Ki^'x  %CTtt  Wir 

?»»— 1 

^    >,      '  -'*:.S:^     Sot/en  wir  nun  den  Wert  für  A  in 
,  .  ^    i*-a.^  *  »  **  a)$  Gleichung  der  Normalen 

,      ,      :-,-    :v»VlV-~3«w{u54-2u»— 2u2— 1}«0  (14) 

^w.^.:.    -v^  >  is>c'<rtktos  in  dieser  Gleichung  dei*  Normalen 
, ,     :>^-,     -.^  v^T^  t\*lgt,  dass  wir  aus  einem  jeden  Punkte 
X  <,, -^v^vva  Normalen  filllen  können^). 

,     ,       .^  .*   N.cr-alon   bestimmt    die    Classc   der  Evolute. 
^    ....v>it  Ig  aor  Normalen 

A'  -=  0, 

^.-»  .t   *  J    ao  v>\'Khwng  der  Evolute  in  Punkt eoordinaten,  wenn 

.Y=0  (15) 

..      v  *  «*    '  S  *  »'^  Hi  'Ott    IWv  h    M, 


■»       .V, 


flu 


0  (IC) 


_.     x..v.m»tt  *♦  chuiiuiren  als  -F(a",y)=^0,  oder  in  anderer  Form, 
^..„*   i.i    lu   VMVKhuujfeu  (15)  und  (16)  nach  x  und  y  auflösen  als 

(17) 

y   =   t^(M) 

'*u    SniMiK'    iNt    somit  eine    rationale  Cune  siebenter   Classe   und 


'  ^  t^'X.tiitalivh  Hut  Choslcs  geseiji^,  dass  die  Anzahl  der  Konoalen  gleich 
I.«   SuiUüAO  dor  OiHlnun^zahl  und  Classencahl  einer  Curvc  ist,  hier: 

7  =  S-|-4 
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Aebnlich  wie  in  Art.  4.  können  wir  die  Gleichung  der  Evolute 
iu  Tangontialcoordinateu  ausdrücken 

f.—  _       (2u^'-l)(u^+l) 
*•  ""       3  au{u^ — 3u«  —  2m»  + 1 ) 

(18) 

_  uiu^  -l^n^Mli ) 

^  ~      3att(M^+3u3— 2i*»— 1) 

Dass  sich  die  Coordinaten  des  Krümmungsmittelpunktcs  so  wie  auch 
der  Krümmungshalbmesser  leicht  als  Functionen  des  Parameters  u 
ergeben,  ist  klar,  da  es  bloss  darauf  ankommt,  die  ersten  und  zweiten 
Differentialquotienten  von  x  und  y  nach  u  zu  berechnen  und  in  be- 
kannte Formeln  die  Werte  einzuführen. 

Aber  der  Krümmnngsmittelpunkt  ist  schon  durch  Gl.  (17)  ange- 
ileutet,  somit  können  wir  von  einer  zweiten  Berechnung  der  Gl.  (17) 
Umgang  nehmen,  und  zwar  schon  aus  dem  Grunde,  dass  die  zweite 
Berc4:hnung  gegen  die  erste  keinen  Vorteil  böte. 


Quadratur. 

7.    Die  Fläche  der  Schleife  (des  Blattes  im  engeren  Sinne)  ist 
aasgedrückt  durch  das  Integral: 


=  0«»/ 


(1  — 2w3)mVw 
Setzen  wir 


80  geht  dieses  Integral  über  in 

—  2« 


= -/^: 


a     <^« 


Die  zur  KAchso  parallele  Tangente  dos  Blattis  bcrUbrt  dasselbe  im 
Punkte  B  (Fig.  1.),  dessen  Coordinaten  OC  und  OB  sind.  Entspricht 
iinn  der  Punkt  A  dem  Parameter  »  ==  1,  so  ist  die  Fläche  des  Blattes 
OABO  gleich  OABC—  OBC,  daher  ist 


i 


"  -?_^,J 


daher 


«  a    /*3  — 23  3a» 

F=Sa^J  -^     dz=^^  .      (19) 


t  ,'• 'F.nl'    fhf>rtr   fvrvrn  <fiitkr    Ordnung, 

^  '     '    ^  II  inntdi  gleich  ciucm  Rechtecke,  dessen 
.     .  -  s       V      A  «Mi  dessen  Höhe  der  Abstand  des 
-  -\  -.z  Asymptote  ist, 

~v,  ^    ,»r  >v  \vite  ist  gleich  der  dreifachen  Fläche 
.  .    v^*'lIE♦^,•^o  mit  den  Doppelpunktstangenten  bildet. 

.\'v  \    «   tuvk-n.  welche  die  reelle  Asymptote  mit  den 
>^^  ^    -    .VI,    ^•' Ku    wir   die   Coordinaten   transforrairen. 
,    ,  .   .   V  .v)iui\  uaohsoa  um  45<*,  so  wird  die  neue  JT  Achse 
XV  -v.i  Vvy»n;vCc  $«.akr\vht  stehen,  und  die  frühere  Gleichung 

..      V    ^v    -^    UiHt    Ut 


V>V 


1         * 


•         \ 


^2-    ' 

XV  \*ii...a  \wi  aic  i.»U'ivU«u^  oi^etzcn  durch 

'**  ■'  l+3uX 

c«(l  — «2) 
uau    lu  aio  Mavho  cihaltou  wir  den  Ausdruck: 


Ü  +  ^'j"' 


l  z  .    2«-3    ^ 


■    "  1\*4    -l)*(l+«*}«-^^2(n  — ij 

l^u  wv  tV  ouhttuu^  /ufolgo  ist 
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Nun  ist  aber 


9  V3  ^^"^^'^     •^413)' 


somit 

Sc»   i    «3 ^       3„2 

3    I    (1  +  3u^)^  ""3^2 

derselbe  Ausdruck,  den  wir  früher  für  die  Fläche  der  Schleife  er- 
halten haben.  Da  nun  unser  Integral  in  den  Grenzen  ao  und  1, 
—  1  und  0  der  Grösse  nach  gleich  bleibt,  so  sehen  wir,  dass  die 
reelle  Asymptote  das  Blatt  dermassou  abgrenzt,  dass  dasselbe  dui'ch 
den  Doppelpunkt  und  durch  dessen  Symmetrieachse  DA  in  vier  gleiche 
Teile  geteilt  wird;  der  Flächeninhalt  der  von  der  Asymptote  begrenzten 
Fläche  sammt  der  Schleife  ist  (Fig.  3.) 

F'  =  3««  =  2P  =  FGHJ  (20) 

wenn  F  wie  früher  den  Flächeninhalt  der  Schleife  bedeutet. 

Constraetionen  des  Blattes. 

8.  Beschreiben  wir  mit  3o  als  Halbmesser  einen  Kreis,  und  setzen 
3«  =  OB  ==  1,  was  immer  erlaubt  ist,  da  wir  die  Längeneinheit  be- 
liebig wählen  können.  Ziehen  wir  nun  den  Sti'ahl  OA^  welcher  mit 
OB  ( Fig.  3. )  einen  Winkel  bildet,  dessen  Taugente  gleich  u  ist,  und 
durch  AB  gemessen  wird,  so  dass 

M  ==  AB. 

Beschreiben  wir  nun  um  den  Punkt  B  mit  dem  Halbmesser  AB  einen 
Bogen,  der  OB  im  Punkte  D  trifft,  und  ziehen  aus  diesem  Punkte 
zu  OA  eine  Parallele,  welche  auf  AB  den  Punkt  A^  bestimmt,  so  ist 

A2B  =  M«. 

Ziehen  wir  ferner  aus  dem  Punkte  D  zu  OA2  eine  Parallele,  so  er- 
halten wir  auf  AB  den  Punkt  A^  und 

AqB  =  u^ 

Tragen  wir, die  Strecke  AqB  auf  OB  in  ihrer  Verlängerung  über  B 
auf,  so  dass  A^B  =  BC  ist,  so  haben  wir 

Um  ,  ,'  ..  zu  construiren,  machen  wir  auf  OA 
1  +  w*  ' 


-<  ..'  i  i    a '/ « i  .V  :    K'tfi'fiHi'r  *he*tf   Curcen  cfrilftr   Ordnuiuj, 

0.l/=-  AB 

mhA  .u  licu  uu:*  dem  Vuukte  C  eine  Parallele  zu  BA^\  so  erhalten  wir 

,^,ii  (*  l  dcu  Tuukt  /'*  und 

MxivUvu  vkiv  uuu  auf  (K\ 

0A^'=  Ä^B 

\\\\k\  Mchou  aus  dorn  Punkte  C  eine  Parallele  zu  BA^'^  so  erhalten 
\\u   auf  OA  vUu  Punkt  -S  und 

3  mi!^ 

lUwvhivilH^u  wir  nun  mit  OR  aus  dem  Punkte  O  einen  Bogen,  der 
(*/{  im  Punkto  /*  trifft,  und  errichten  in  P  eine  Senkrechte,  so 
?ivli»oiilot  diosolbe  den  Strahl  OA  im  Punkte  J/,  welcher  ein  Punkt 
dos  UK^ttes  ist.  Bei  Constructiou  mehrerer  Curvenpuuktc* treten  natür- 
\W\\  vrrsohievlene  Krleichterunp:en  auf,  so  ist  die  separate  Construction 
vlvH  Punktes  N  oder  der  y  nicht  erforderlich,  wir  finden  aber  in  ihr 
mittelst 


OA^'  =  MP 


t^iuo  rn>l»o  der  Zoiehuung. 


Kino  Äweito  Construction  möge  noch  kurz  erwähnt  werden. 

l>aH  Desoartos'sche  Blatt  zeigt  sich  als  das  Erzeugniss  eines  Kegel- 
sehuittsbüsehels  und  eines  ihm  projectivischen  Strahlenbttschels.  Die 
l*aK*e  die'^er  Hllsohel  ist  bestimmt  durch  nachstehende  Gleichungen 

(21) 
y  —  Ix  ==  0. 

l'Ur  jeden  Wert  von  k  erhalten  wir  einen  Punkt  der  Curvo 
(ausser  dem  jedem  k  zukommenden  Coordiuateuanfang,  der  als  Doppel- 
punkt des  Mr/eugnisses  auftritt)  als  Durchschnitt  der  entsprechenden 
Kh»mente  beivler  Büschel.  Die  Coordiuaten  des  Durchschnittes  er- 
halten wir,  wenn,  wir  die  Gleichung  des  Kegel  seh  nittsbüschels  mit  k^ 
muliiplieiiHMi  und  in  dieselbe  aus  der  Gleichung  des  Strahlenbüschels 
für  Aj-  den  Wert  einführen.    Wir  erhalten  so  nach  kurzer  Reduction 

sonnt  vermöge  der  zweiten  Gleichung  (21): 


^  ~  1+A^ 
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welche  wir  als  das  Gleichungspaar  des  Blattes  wieder  erkennen.  Die 
Mitt<?lpuQkte  des  KegelschDittsbüschcls,  dem  die  X  Ache  als  gemein- 
schaftliche Tangente  zukommt,  liegen  auf  der  1'  Achse. 

Für  jedes  positive  A  haben  wir  mit  einer  Ellipse  des  Büschels 
zu  tun,  welche  für  A  =  1  in  einen  Kreis  übergeht  Negativen  A  ent- 
sprechen Hyperbeln  des  Büschels  und  als  Uebergangsfall  haben  wir 
für  A  =  0  eine  Parabel  des  Büschels.  Die  Punkte  des  Blattes  im 
engeren  Sinne  sind  also  Durchscbnitte  der  Ellipsen  des  Büschels  mit 
den  entsprechenden  Geraden  des  Strahlenbüschcls,  während  die  Punkte 
der  beiden  Aeste  als  Durchschnitte  der  Hyperbeln  des  Büschels  mit 
den  entsprechenden  Strahlen  des  Strahlenbüschcls,  der  Doppelpunkt 
entspricht  der  Parabel  des  Büschels  (A  =  0)  und  X  Achse  (A  =  od), 
welche  als  eine  Doppcllinie  auftritt  mit  den  ihnen  entsprechenden 
Gmndstrahlen  des  Strahleubüschels. 

Gegeben  sei  ein  rechtwinkliges  Coordinatensystom   (Fig.  4.)  und 

die  Gerade 

Li^  y—  Xix  =  0. 

Auf  der  Y  Achse  trage  man  OB  =  -5-  =  5  (wo  b  =  ^a  kurz  ge- 
setzt ist)  auf,  und  ziehe  durch  B  eine  Parallele  zur  -Y  Achse,  welche 
die  Gerade  i  =  0  im  Punkte  C  schneidet,  so  ist 

b 

Bezeichnen  wir  nun  die  in  der  Y  Achse  gelegene  Achse  des  Kegel- 
schnittes mit  2^  und  die  andere  mit  2cf,  so  ist  bekanntlich     * 

ß  -  ^\  (22) 

Es  ist  somit  Z?C'=  ß  für  den  Kegelschnitt  A.  Wir  finden  «,  wenn 
wir  AO   über  den  Punkt    O  um   OB'   verlängern  und   mit   B'E  = 

B'A 

EA  ==    -,,     einen  Halbkreis  beschreiben,  der  die  Y  Achse  in  F  trifft, 

so  ist  OF  =  ff.  Der  Zusammenhang  zwischen  a  und  j5,  welcher  durch 
die  Gleichung  (23)  gegeben  ist,  nämlich 

lässt  eine  einfache  Coustruction  von  a  und  ß  zu.  Man  construire  zu 
diesem  Bchufe  die  Parabel  (24),  und  die  Coordinaten  ihrer  Punkte 


*.     ri'fuMale  tbtnt   Curven  (fiiUtr  Uid» 


Ufig. 


•>i^% 


t^jtrntit'»  Aehsenpaaro  a,  ß.  Siud  nun  für  einen 
..t  M:t:elpaakt,  seine  Achsen  bekannt,  so  können 
a2s.:*iuvii  utd  sein  Durchschnitt  mit  i  =«  0  ist  der 


.'^^  ti*>aakt 


auf  die  Stropbolde. 

iv'i  i>t  die  Gleichung  der  Strophoide 

-^-rV+«(^--/)-0  (1) 

;'iiuc  dv^  rationalen  Pai*ameters  u 


(2) 


V    ^^v^i's  i^.i^Ni^JcLvhuuv;  für  die  Lage  dreier  Curvenpauktc  auf  einer 

(fi)ä  =  —  1  (3) 

. .  :>  v:  v!  vho  l\irameter  der  Inflexiouspunkte 


,j   _    X^      «a=*+V— i,      «3  =  — V— J 


.. ,,    ..\  l^i^cuctvr  dor  unendlich  fernen  Punkte  erkennen  wir  aus 


M 


^1     "3  =  +  'i     wj  ===  —  ^*  (5) 


u,^^,*A  aWIu  daSsS  jswei  der  unendlich  fernen  Punkte  die  imaginären 
V'v*\  xiaivto  Mud^  dmvh  welche  die  Strophoide  hindurchgeht,  und  der 
t.No    \i  *Jcr  nvUö  Intloxionspunkt  («,  t»). 


Secante  and  Tangrente. 

.\     tur  dk^  Sooante  als  Verbindungslinie  zweier  Punkte  m,,  u^^ 
.Vi  vujvoci^Mbt  sich  die  Gleichung 

X  y  ri      I 

*«,* — 1      tt,(Mj-  —  1)    ?<i^+l     =  0, 

Mkx.Kho  luvU  KUrxung  mit  dem    gemeinschaftlichen  Factor  («j — mj) 
»s.\  hiuKu  wenlen  kann 
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X  y  a 


0 


Für  ttj  «=  i4j  =  M  geht  die  Secante  in  eine  Tangente  über,  und  wir 
erhalten  nach  kleiner  Roduetion  fOr  dieselbe 

Diese  Gleichnug  gibt  uns  bekanntlich  eine  lielation  zwischen  den 
Coordinaten  eines  beliebigen  Punktes  (xy)  auf  der  Tangente  und  dem 
Parameter  ihres  Berührungspunktes  an.  Fassen  wir  den  Punkt  (ar,  y) 
als  gegeben,  so  erhalten  wir  die  Parameter  der  Berührungspunkte 
aas  Gl.  (7)  als  Wurzeln  dieser  Gleichung  in  Bezug  auf  u.  Da  nun 
die  Gleichung  (7)  in  u  vom  vierten  Grade  ist,  so  folgt,  dass  die 
Strophoido  eine  Curvc  vierter  Classe  ist,  welche  wir  in  Tangential- 
coordinaten  schreiben  können 

1  —  JH^  -    U^ 

(B) 
_     _    4u_ 

Führen  wir  in  die  Gleichung  der  Tangente  die  Parameter  der  In- 

flexionspunkte  ein,   so  erhalten  wir  als  Gleichungen  der  Intiexions- 

tangenten 

t/j  ^  « — a  =  0 

Ji^bx  +  SiV'd.y+4a  =  0  '  (U) 

J.^  =  5x— 3/|/3.y+4«  =  0 

Wir  erkennen,  dass  den  zwei  imaginären  Inflexionstangenten  ein  reeller 
Schnittpunkt  zukommt,  dessen  Coordinaten 

ar  —-  —  ia 

sind-    Führen  wir  nun  die  Parameter  der  unendlich  fernen  Punkte  in 

die  Gleichung  der  Tangente  ein,  so  erhalten  wir  die  Gleichungen  der 

Asymptoten : 

A^^  X  —  a  =  0 

A.  =  x-\-iy-\'a^O  (10) 

A^  —  x—iy-^-a  =  0 

Die  reelle  Asymptote  ist  demnach  eine  Iuflexi(jnstangeutc  der  Curvo 
und  die  beiden  imaginären  Asymptoten  schneiden  sich  in  einem 
reellen  Punkte  in  dem  Pole  der  Strophoide,  dessen  Coordinatei^ 

a;  =  —  a 

y  =  () 
sind. 
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ist,  SO  folgt  daraus 

d.  i.  ,,Die  Verbindungslinien  der  Bcrüliruugspunkte  der 
die  Strophoidc  doppelt  berührenden  Kreise  gehen  durcli 
einen  festen  Punkt  w*^,  den  Pol  der  Curve." 

„Die  Berührungspunkte  der  die  Strophoidc  doppelt 
berührenden  Kreise  bilden  eine  centrale  Involution." 

Aus  der  Gleichung  (15)  folgt 

Hl  =  - 

('O2  —  OO4  =" ""  ^  ""  \, 

und  mit  Berücksichtigung  der  Gleichung  (17)  gehen  diese  Gleichungen 

über  in 

f  \     ff      P 
'  a 

'  a 

Erheben  wir  die  erste  zur  zweiton  Potenz  und  snbtrahiren  davon  mit 
Rücksicht  auf  die  Gl.  (17)  die  zweite  Gleichung,  so  erhalten  wir 

ß^+iaa  =  0  (18) 

woraus  wir  ersehen,  dass  „der  geometrische  Ort  der  Mittel- 
punkte der  die  Strophoidc  doppelt  berührenden  Kreise 
eine  Parabel  ist,  die  den  Pol  der  Curve  zu  ihrem  Brenn- 
punkte hat.*' 

Ziehen  wir  u'n^'u'",  so  haben  wir  nach  der  Gleichung  (17) 

ü'%^  =  n'V.Ä"  =  a^ 

welche  Gleichung  uns  besagt,  dass  alle  die  Strophoide  doppelt 
berührenden  Kreise  von  einem  Kreise  rechtwinklig  ge- 
schnitten werden,  der  zum  Centrum  den  Pol  n"'  und  zum 
Radius  dessen  Abstand  a  von  der  FAchse  hat. 

Wir  erkennen  demnach  die  Strophoide  als  die  Enve- 
loppc  aller  Kreise,  welche  zum  Orte  ihrer  Mittelpunkte 
eine  Parabel  haben  und  einen  Kreis  rechtwinklig  schnei- 
den J). 


1)  C.  Küpper  „BeitrÄge  zur  Theorie  der  Curvcn   3.  und  4.  Ordnung**. 
Abbandl.  d.  kOnigl.  bOhm.  GetclUcb.  d.  Wissebtch.  Prag.  1872. 
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Krttmmaiiipskreis,  Efolate. 

Geht  der  Kreis  durch  drei  benachbarte  Punkte  hindurch,  d.  i. 
wird  »*^  =  1*3  =  «4  =  M,  80  erhalten  wir  einen  Krümmuugskreis  im 
Punkte  w,  und  die  Gleichung  (16)  geht  in  diesem  Falle  über  in 

wi(l  +  Stt«)  +  n;3 + w«)  =  0  (19) 

d.  i.  dnrch  jeden  Punkt  der  Strophoidc  können  wir  drei  sie  osculircnde 
Krümmungskrcise  ^)  legen. 

Die  Tripel  der  Osculationspunkte  bilden  auf  (fer 
Strophoide  eine  cubische  Punktinvolution,  deren  Gleichung 
dmreh  (19)  ausgedrückt  ist. 

Die  Parameter  der  Doppelpunkte  erhalten  wir,  wenn  wir  aus  der 
GleichuDg  (19)  und  ihrer  Derivation  nach  u  den  veränderlichen  Para- 
meter der  Involution  «,  elimiuireu.    Wir  erhalten  so 

daher 

M   =   ±1 

Je  zwei  der  vier  Doppelpunkte  fallen  zusammen.  Die  cubische  Invo- 
Iqüoii  (19)  hat  demnach  zwei  dreifache  Punkte,  deren  Parameter 
u  ==4~^j  **== — 1  sind,  es  sind  dies  die  Nachbarpunkte  des  Doppel- 
panktes. 

Aus  der  Gleichung  (15)  folgt 

(«)4-(«)s=3+^'' 

Ffir    einen    KrQmmaugskreis  gehen  diese   Glcicbangen   Ober   wegen 
«j  =  «3  =  «4  =  u  in 

'     ^         a 

4a 


I )  Wählen   wir  die  Tangenten   des  Doppelpunktes   zu  Ouordinatennctisen, 
daun  gehen  die  GIeiebnngcn^(16)  und  (19)  über  in 


u^u^zzz  I 


nnd  wir  sehen,  dass  die  drei  Oseulationsponkte  mit  dem  urspi-Onglichcn  Funkto 
Mif  einem  Kreise  liegen. 
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Eliminiren  wir  nun  mit  Hilfe  der  Gleichung  (19)  den  Parameter  «, 
des  Punktes,  in  welchem  der  Krümmungskreis  die  Strophoide  schnei- 
det, so  erhalten  wir  als  Coordiuaten  des  Krümmuugsmittelpunktes 

(20) 
—  __  ^,^i!!+^*+^"Hi3) 

Die  Gleichungen  (20)  sind  eben  nichts  anderes  als  die  Gleichungen 
(14),  welche  dort  nur  angedeutet  und  hier  entwickelt  sind. 

Die  Parameter  des  Doppelpunktes  sind  +1?  — 1»  "^^  ^^^ 
Coordiuaten  der  entsprechenden  Krümmuugsmittelpunkte  ( — a,  a), 
(— a,   —  a). 

Aus  den  Gleichungen  (20)  erkennen  wir  wieder,  dass  die  Evolute 
der  Strophoide  eine  rationale  Curve  sechster  Ordnung  ist,  und  wie 
früher  gezeigt  wurde  vierter  Classe.  Eliminiren  wir  aus  den  Glei- 
chungen (20)  den  Parameter  m,  so  erhalten  wir  die  Gleichung  der 
Evolute  als  /•'(«,  ß)  =  U. 

Die  Gleichung  des  luvolutionskcgelschuittes  bekommen  wir  nach 
früher  gegebener  allgemeiner  Entwickelung,  wenn  wir  die  Coordinaten- 
achsen  um  45^  umdrehen,  d.  h.  wenn  wir  die  Tangenten  des  Doppcl- 
punktes als  Coordinatenachsen  annehmen.  Für  diese  Lage  der  Coor- 
dinatenachscn  ist  die  Gleichung  der  Strophoide 

(/-y)(x*+2^)— 2V2.a.ry=rO 

und  demnach  die  Gleichung  des  Involutionskegel  Schnittes 

(ar+y)*+4V2a(x-y)  +  8a2  =  0  (21) 

aus  welcher  wir  erkennen,  dass  derselbe  eine  Parabel  ist 


Quadratur. 

Für  den  Flächeninhalt  der  Strophoide  finden  wir  den  Ausdruck 


r=  f  ydx  ==  4a2  / 


(1+n^j^ 

oder  der  früheren  Bezeichnung  gemäss 

/»=  4a2(/i,s—«/s,3) 
Nun  tst 
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Die  Fläche  der  Strophoidc  besteht  nun  aus  zwei  Teilen,  aus  der 
Schleife  und  aus  dem  spitzen  Teile,  der  durch  den  Doppelpunkt 
von  der  Schleife  getrennt  und  von  der  reellen  Asymptote  begrenzt 
wird,  demnach  ist  die  ganze  Fläche 

P  =  Schleife  +  Spitze 

Nach  den  bei  dem  Descurtcs'schen  Blatte  angeführten  Reductions- 
formeln  ist 

4J=arctg«-^^^^-,^, 

somit  bekommen  wir  für  den  Flächeninhalt  der  Schleife,  den  wir  mit 
Pi  bezeichnen  wollen, 

-1 


P,=^2a^  I  ^arctgu-  ^_^^^.p~j 

0 


a 


P,  =2a^-2,i[^j  (22) 

und    für  den  FläcUcniuhalt  der  Spitze,  don  wir  kurz  P^  bezeichnen 
wollen,  ist 


P,  =  2a»     ^arctg«- ^^T^5^-j 
+1 


A  =  2««+2«Q*  (23) 

nnd  ftir  den  Flächeninhalt  der  ganzen  Strophoide  in  angegebener 
iJegrenzung 

P=i\  +  />3  =  (2a)2  (24) 

Wir  können  demnach  die  Flächenteile  folgendermasscn  construireu 
(Fig.  6).  Construireu  wir  uns  ein  Quadrat  BCDE^  dessen  Seite  gleich 
2a  ist,  verbinden  die  Mittelpunkte  der  Seiten  (?,  /f,  J,  A',  so  ent- 
steht ein  neues  Quadrat,  dessen  Flächeninhalt  gleich  ist  2a^.  Schrei- 
ben wir  nun  diesem  Quadrate  einen  Kreis  ein,  so  wird  dessen  lladius 

gleich   sein  y^^.   demnach   sein   Flächeninhalt     ,.  .     Schattiren  wir 

nun  die  Winkelräume  bei  G,  H,  J,  K,  welche  vom  Kreise  (  ?;>) 
begrenzt  werden,  so  ist 

P  ^  ßCDE 

Pi  =  der  sehattirto  Winkelraum 
Pg  =  der  übrigbleibende  Teil  von  BCDE, 
T«n  LXI.  Q 
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Constructiou  der  Strophoide. 

1)  Gegeben  sei  u^'O  als  Durchmesser  eines  Kreises  (Fig.  5.)  und 
H**'A^  OC  seine  Taugenten  in  den  Endpunkten  des  Durchmessers. 
Man  ziehe  durch  den  Punkt  O  eine  Gerade  OÄ^  welche  den  Kreis 
im  Punkte  ß  schneidet    Machen  wir  nun  auf  OB 

Bv!  =  BA 

so  ist  m'  ein  Punkt  der  Strophoide. 

2)  Man  ziehe  die  Gerade  u'^C  und  beschreibe  mit  OC  als  Halb- 
messer aus  C  Mittelpunkt  einen  Kreis;  derselbe  trifft  die  Gerade  in 
den  Punkten  u  und  u\  welche  Punkte  der  Strophoide  angehören  als 
Ort  solcher  Punkte. 

3)  Für  die  Strophoide  als  spccieller  Fall  der  Focale  aufgefiasst, 
ergibt  sich  nachstehende  weitere  Construction.  Es  sei  u"*H  der  Durch- 
messer eiues  Cyliuders,  und  Au^**UJ  sein  Achseuschnitt.  Im  Punkte 
u"*  denken  wir  uns  eine  Senkrechte  zum  Achsenschnitte  errichtet, 
welche  demnach  auch  eine  Tangente  des  Erzeugungscylinders  sein 
wird.  Diese  Senkrechte  fassen  wir  als  Achse  eines  Ebenenbüschels 
auf.  Jede  Ebene  des  Büschels  schneidet  den  Cylinder  in  einer  Ellipse 
und  der  Ort  der  Brennpunkte  dieser  Ellipsen  ist  eine  ebene  Curve 
die  Strophoide.  Die  Ebene  des  Büschels,  welche  zur  Achse  des 
Cyliuders  senkrecht  steht,  schneidet  den  Cyliuder  in  einem  Kreise, 
dessen  Mittelpunkt  O  der  Doppelpunkt  des  Ortes  ist,  da  sich  in  dem- 
selben die  beiden  Brennpunkte  der  Schnittcurve  vereinigen.  Da  nun, 
wie  erwähnt,  die  Brennpunkte  der  Schnitte  des  Ebenenbüschels  im 
Achsenschnitt  Au'^IlJ  gelegen  sind,  können  wir  die  Strophoide  fol- 
gendermasseu  construiren:  Mau  ziehe  durch  den  Punkt  u*^  einen 
Strahl  u*^J  und  coustruiro  die  zwei  Kreise,  welche  die  Geraden  Au"*, 
HJ  uud  den  Strahl  n*'*/  berühren.  Es  sei  A'  der  Mittelpunkt  eines 
solchen  Kreises,  so  ist  sein  Berührungspunkt  u  mit  dem  Strahl  n'^J 
oiu  Punkt  der  Strophoide. 

4)  Eine  vierte  Construction  ergibt  sich  aus  dem  Art  4,  wo  wir 
die  Strophoide  als  Enveloppo  aller  Kreise  erkannt  haben,  welche  die 
Punkte  der  Parabel  (18)  zu  Mittelpunkten  haben  und  den  festen  Kreis 

mit  u**  als  Mittelpunkt  und  n***0  als  Halbmesser  rechtwinklig  schneiden. 

Alle  diese  Constructiiuien  sind  zum  Teil  in  früherer  Entwickelung 
gelegen  uud  wir  können  von  ihivuv  Beweise  Umgang  nehmen,  zumal 
dieselben  hinlänglich  bekannt  sind. 

Agram,  März  1877.  ^ 
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II. 

Studien  zu  Fürstenau's  neuer  Methode  der 
Darstellung  und  Berechnung  der  Wurzeln  alge- 
braischer Gleichungen  durch  Determinanten  der 

Coefficienten. 

Fortsetzung  vou  N.  XIV.  T.  LIX. 
Von 

Hans  Naegelsbach. 


Erst  nach  dem  Druck  der  ersten  unter  obigem  Titel  in  diesem 
Archiv  (59.  T.  2.  H.)  veröffentlichten  Abhandlung  hat  der  Verfasser 
die  geistreiche  Arbeit  des  Herrn  Prof.  E.  Schröder  ,;Ucber  unendlich 
viele  Algorithmen  zur  Auflösung  der  Gleichungen",  Math.  Ann.  IL  2, 
kennen  gelernt  In  derselben  erscheint  die  Fürstenau'sche  Methode 
als  ein  specieller  Fall  einer  viel  allgemeineren  Methode.  Es  entstand 
daher  die  Frage,  ob  die  Studien  fortzusetzen  seien,  und  der  Verfasser 
bat  sich  dafür  entschieden  in  der  Ueberlegung,  dass,  nachdem  man 
für  die  praktische  Anwendung  sich  doch  für  einen  der  in  Schröder's 
allgemeinerer  Methode  enthaltenen  speciellen  Fälle  entscheiden  muss, 
gerade  die  Ftirstenau'scho  Methode,  wegen  der  geradezu  elementaren 
Entwicklung  und  übersichtlichen  Darstellung,  deren  sie  fähig  ist,  eine 
Zuknnft  zu  haben  verspricht  Die  Resultate  der  Untersuchung  aber 
sind  dann  so  ausgefallen,  dass  sie  jedenfalls  der  Beachtung  wert  sind. 

Eine  dem  Inhalt  nach  verwandte  Arbeit  ist  die  in  den  mathem. 
Annalen  (IX.  Bd.  4.  H.)  erschienene  Abhandlung  des  Herrn  J.  König 
in  Budapest  über  einen  allgemeinen  Ausdruck  für  die  ihrem  absoluten 
Betrage  nach  kleinste  Wurzel  der  Gleichung  raten  Grades.    Dort  wird 

8* 
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ebenfalls  für  die  Gleicliuug  fx  =  0    .    nach  steigenden  Potenzen  von 

jx 

X  entwickelt,  und  der  Ausdruck  für  [die  kleinste  Wurzel  abhängig 
gemacht  von  der  Zahl  der  Zeichenwechsel  in  der  Reihe  der  Coeffi- 
cicntou  dieser  Entwicklung.  Der  theoretisch  sehr  interessante  Aus- 
druck dürfte  in  Bezug  auf  praktische  Anwendbarkeit  den  Mangel 
haben,  dass  allzuviel  Coeflicienten  wirklich  entwickelt  werden  müssen 
um  ein  einigermassen  genaues  Resultat  zu  geben. 

Was  nun  den  Inhalt  der  gegenwärtigen  Abhandlung  betrifft,  so 
steht  er  zu  dem  der  ersten  in  folgender  Beziehung:  In  der  ersten 
Abhandlung  sind  die  Fürstenau'schen  Näherungswerte  der  grössten 
resp.  kleinsten,  reellen  oder  complexen,  Wurzeln  einer  numerischen 
Gleichung  durch  Divisionscöefficienten  auscredrückt  worden.  Durch 
dieselben  Hess  sich  auch  der  genaue  Wert  des  Fehlers  ausdrücken 
und  mit  Hülfe  dieses  genauen  Wertes  angeben,  welchem  Werte  sieh 
der  Fehler  bei  wachsender  Annälierung  immer  mehr  nähert  Die 
Form  dieses  Fehlers  hängt  wesentlich  davon  ab,  ob  die  zweitgrössten 
resp.  kleinsten  Wurzeln  reell  oder  complex  sind,  so  dass  sich  im 
Ganzen  vier  Fülle  ergeben.  Ans  der  Form  des  Fehlers  aber  konnte 
dann  geschlossen  werden,  in  welcher  Weise  sich  die  Annäherung  in 
jedem  der  vier  Fälle  vollzieht.  Dies  zu  untersuchen  war  der  haupt- 
sächlichste Zweck  der  ersten  Abhandlung.  Im  Folgenden  gehen  wir 
einen  Schritt  weiter. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Annäherung  ins  Unendliche 
getrieben  ist,  lässt  sich  diesi^r  Grenzwert  des  Fehlers  in  allen  Fällen 
durcli  eine  Reihe  aufeinanderfolgender  Näherungswerte  der  Wurzeln 
selbst  ausdrücken.  Der  so  gefundene  Wert  ist  allerdings  bei  endlicher 
Annäherung  selbst  nur  wieder  ein  Näherungswert,  aber  er  lässt  sich 
in  doppelter  Weise  sehr  vorteilhaft  verwenden.  Erstens  kann  mau 
ihn  direct  als  Uorrectur  an  dem  durch  das  erste  Verfahren  gefundeneu 
Näherungswert  anbringen.  Der  nach  dieser  Correctur  noch  vorhan- 
dene Fehler  lässt  sich  dann  wieder  genau  durch  Divisionscoefficienteu 
ausdrücken  und  dann  die  Form  dos  Grenzwertes  angeben,  dem  er 
sich  immer  mehr  näliert,  Ks  ergibt  sich,  dass,  wie  der  erste  Fehler 
im  Allgomeineu  abnahm  mit  den  Potenzen  des  Verhältnisses  der 
zweitgriissten  Wur/el  zur  ersten,  so  der  zweite  Fehler  abnimmt  mit 
den  Potenzen  des  Quadrats  dieses  Verhältnisses,  oder  mit  den  Po- 
tenzen des  Verhältnissos  der  drittgrösston  Wurzel  zur  grössten,  jo 
nachdem  das  eine  ovU  r  das  a»uU  re  grösser  i^t.  Dieser  zweite  Fehler 
ist  also  kleiner  als  der  erste  auch  bei  endlicher  Annäherung.  Zwei- 
tens kann  man  das  DopjH^lte  des  gefundenen  Wertes  als  Correctur 
anwenden,  und  erhält  so  ru  dem  ersten  Näherungswert  einen  zweiten, 
der  den  gleichen  Grad  der  Annäherung  besitzt»  aber  auf  der  eutgegen- 
gesetxteu  Seite  vt>m  wahix^n  Werte  abweicht. 


der  Darstellung  der    Wurzeln  ahjehraUchcr  Gleichungen.  21 

Was  die  praktische  Verwendbarkeit  des  Verfahrens  zur  wirklichen 
namerischen  Berechnung  der  Wurzeln  anlangt,  so  wird  diese  aller- 
dings umständlich,  wenn  die  grössten  Wurzeln  zwei  Paare  complexcr 
Werte  sind.  Es  geht  dann  nämlich  die  Berechnung  auf  eine  Deter- 
minante 5ten  Grades  hinaus.  Sind  die  grössten  Wurzeln  eine  reelle 
and  ein  Paar  complexe,  so  kommt  man  auf  Determinanten  3teu  Gra- 
des, die  sich  ziemlich  bequem  berechnen  lassen.  Wenn  die  beiden 
ersten  Wurzeln  reell  sind,  wird  die  Berechnung  der  Corrcctur  sehr 
einfach,  und  dies  ist  gerade  der  einzige  Fall,  wo  diese  Berechnung 
unbedingt  erforderlich  ist;  denn  in  diesem  Fall  allein  kann  es  vor- 
kommen, dass  bei  dem  ersten  Verfahren  die  Näherungswerte  sich 
einseitig  nähern,  in  den  drei  anderen  Fällen  liefert  schon  das  erste 
Verfahren  zu  grosse  und  zu  kleine  Werte. 

Es  sind  im  Folgenden  nur  die  vier,  resj).  acLt  wichtigsten  Fälle 
antersucht,  also  abgesehen  von  vielfachen  Wurzeln  auch  die  Fälle 
nicht  berücksichtigt,  wo  ein  Paar  reelle  Wurzeln  gleich  und  entgegen- 
gesetzt sind,  oder  wo  eine  reelle  Wurzel  dem  Modul  eines  complexen 
Wurzelpaares  gleich  ist,  oder  wo  endlich  zwei  complexe  Wurzelpaare 
gleiche  Moduln  haben. 

§  1. 
Sind  cr„  und  ««-i  einzelne  reelle  Werte,  so  ist  nach  Abb.  I. 

His  Letztere  für  grosse  r,.weun  man  statt  der  Divisionscoefticicutcu 
ersten  Näherungswerte  nimmt    Ist  nun 

so  hat  man 


2) 


Das  Verhältuiss  -.^     nähert  sich  also   bei   wachsendem   r  immer 

dXr-2 

mehr   dem      -         Es  Hesse  sich  auch  hier  leicht  angeben,  wie  diese 

Aunäheruug  von  den  Wurzelwerten  abhängt,  doch  ist  dies  im  Fol- 
genden nicht  nötig  zu  wissen.  Wir  wenden  die  Gleichung  2)  an  um 
zu  erkennen,  ob  wirklich  der  erste  Fall  vorliegt,  und  ob  r  gross 
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genug  ist,  dass  die  Näherung  den  durch  die  Formel  gegebenen  Gang 
einhält    Es  ist  dann  weiter 


(JfH-1 flu 


etil 


fe") 


_Ar+M-l 


g'cfn-1 


ZJ*a*r— 2 


und  der  gesuchte  Näherungswert  ist 


3) 


X  r  =  Xy 


-^a*r-l,      1 


Der  genaue  Wert  des  Fehlers  ergibt  sich,  wenn  ich  die  str  durch  die 
Divisionscoefticienten  ausdrücke.    Sei  zur  Abkürzung  («,»*...»„)  =  (r>, 

und  («j»  ...rr„_i)  =  (r),  SO  erhält  man 


Demnach  ist 


_(r  +  2)_(r+l) 
^''''  -  (r  +  lj        "  (r) 


(r  +  1),  (r+2) 
(r),       (r+1) 


(r)(r+l) 


4) 


I 

X  t 


!(r-l),  W    l' 

;(r-l),  W     ' 
l(r-2)^{r-l) 

:    (r),  (r-fl)| 

(r-1),  (r)     i' 

'(,— 1),  _(;>  : 

;(r-2),  (r-l)!' 


(r-l)(r).a„  +  (r-l)(r+l); 


(r-2)(r-l).«„+(r-2)(;) 


(.•-l)(r) 


(r-2)(r-l) 


''l(r-l),       (r)     ;' 
!  |(r-l),    J^r)_  I 

;i(r-i),    (;)  ' 

(r-l),       W     ' 
(.—  2),  (r-l);' 


(.— l)(r+l) 


(r-  2)  (r) 


(••-l)(r) 


(r-2)(r-l)| 
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Deu  nämlichen  Fehler  geben  auch  die  Näherungswerte 

a-r— 1 —         .0 und  a'r-2 —  ^2       -• 

Ich  habe  för  die  grösste  Wurzel  der  ersten  Form  des  Näherungs- 
wertes den  Vorzug  gegeben,  weil  dabei  zur  Correctur  von  xr  kein 
späterer  Näherungswert  nötig  ist  Aus  demselben  Grunde  ist  für  die 
kleinste  Wurzel  die  letzte  Form  des  Näherungswertes  gewählt.  Uebri- 
gcns  kann  diese  Gleichheit  des  Fehlers  bei  numerischen  Berechnungen 
mit  Vorteil  als  Rochenprobe  benützt  werden.  Analoges  wiederholt 
sich  b^i  den  drei  übrigen  Fällen,  und  mag  diese  Bemerkung  einfür- 
allemal  gemacht  sein. 

Es  ist  nun  zu  untersuchen,  welchem  Wert  sich  der  Fehler  für 
grosse  r  nähert. 

Der  Nenner  erhält,  wenn  mau  für  die  Divisionscoefficicnten  die 
ersten  Näherungswerte,  d.  h. 

setzt,  leicht  den  Wert 

t    ^h9  «H-l 


/'^   3^'^       -  (««— ««-1)^. 


Dagegen  wird  der  Zähler  für  dieselben  Werte  identisch  null,  und  man 
mass  daher  zu  den  zweiten  Näherungswerten  übergehen.  Es  ist  hier 
zu  unterscheiden,  ob  of«-2  ein  einzelner  reeller  Wert  ist,  oder  ob 
an  -2  und  «n-s  ein  Paar  complexc  Wurzeln  sind. 

Im  ersten  Fall  müssen  wir  setzen 

(«/...«h)  =  -^^+-^,— -^-     und 

Es  wird  dann 

.X.".  /«»•'+"-^    ,     <V«-l''+»-l\     /cr„_l'-+«-2         cy,,_i..+n-2\ 
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0.-.1) (,-+1)  =  [~jr^-     +  -y,^--  j  .  [^  y ~^^  -  +  -^.— - j  =    . 

Die  vierten  Glieder  siud  weggelassen,  da  sie  jedenfalls  bei  grossen  r 
gegen  die  vorhergehenden  verschwinden.  Setzt  man  diese  und  die* 
analogen  Ausdrücke  im  Zähler  ein,  nachdem  man  die  letzte  Colonne  - 
zur  ersten  addirt  hat,  so  erhält  man  eine  Determinante,  welche  sich 
in,  die  Summe  von  9  Determinanten  zerlegen  lässt,  von  welchen  je- 
doch wieder  vier  bei  grossen  r  gegen  die  übrigen  verschwinden.  Es 
bleibt  erstens  die  Determinante,  welche  in  allen  Colonnen  die  ersten 
Glieder  der  obigen  Ausdrücke  enthält,  aber  sie  wird  identisch  null. 
Die  beiden  Determinanten  forner,  welche  je  in  einer  Colonne  die 
ersten,  in  der  andern  die  zweiten  Glieder  enthalten,  geben  die  Summe 

Die  beiden  Determinanten  endlich,  welche  je  in  einer  Colonne  die 
ersten,  in  der  andern  die  dritten  Glieder  enthalten,  geben  die  Summe 

f'(*n^g'an-\g€tn-2 

Es  wird  sonach  für  grosse  r  der  Fehler 


g^H-2 

Von  diesen  beiden  Gliedern  verschwindet  noch  das  zweite  gegen  das 

ei*ste  oder  umgekehrt,  je  nachdem  -^-V  >   **"  oder  umgekehrt,  wenn 

die  r  gross  genug  sind.     Diese  Bemerkung  gilt  analog  auch  bei  den 
übrigen  Fällen  und  mag  hier  eiufürallemal  gemacht  sein. 


Man  hat  also  jetzt  für  grosse  r 


+ (rj 


{an—ctn-iy     g'c(H-2 


Hier  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  die  Determinante  des  ZäWers 
identisch  so  transformirt  werden  kann,  dasi  die  ersten  Näherungs- 
werte den  Ausdruck  5)  ergeben.    Man  hat  nämlich 
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(ff/-^..cr„)(«ir+l_«^_j)  ==  (or/-l...ef„)(efi'+»...«f„«2)  + 

+  (Oi**"'*...«ii)«H-l{cf/...«M-l)  = 
=  («l*""-^ ...  fu)  («/+^  ...  «M-2)  + 

+  On-l  («i*""^  ...  Cir„-i)  («1»* ...  «u-l)  + 
+  cr„  a„_i  (cfi**-2 ...  rf„)  (cTj»- ...  cf„ -i), 

und  ebenso 

4-<r||--l(«l''...^r„_l)(al»•-l...cf„_l)+ 
-|-  Oh  «»-1  (ofi**-^ ...  cr„)  (er/-' ...  «„_i). 

SctüO  ich  dic'so  Werte  in  der  ersten  Zeile  ein,  so  kommt 


(«1»'...  au)     («/ ...  w„  .o),       («/"' ... ««)  («1*'"*  ^ ...  ff»-2) 
(ai*"""^ ...  ff»)  ( V"^  ••  «n-i),  («i''~2 ... ««)  («!*' ...  »M-l) 


+ 


und  dies  gibt  fttr 

«„»■|"-i                               a„— 1»*+»»-2 
(wj  *"...««)== — 77 .      («j'"...crw-i)  == — r^ • 

(Cfi'^...0f„-2)  =  —TT- 

Ä  «H-2 

den  angegebenen  Wert. 
Ist  zweitens 

«rw-2  =  Ä(cos9  +  t8inq?),    »«-3  =  -R(cos<3P  —  i  sin  rp)^ 

so  setze  icb,  wie  in  Abb.  I., 

Ar  =  Ä"-*sinrg)  +  Qi.Ä«-ösin(r  +  l)g)4-... 
jBr  =  /?«-*C0Sr<p4-Qi.Ä«-öc0S(r  +  l)g)  +  ... 

£s  ist  dann 

-4r^-l  =  Ar  cos  q> -^Br  sin  <p,    Br^i  =  -örcosgj — ^rsing>, 

u4r— 1  =  -rl,  COSip  —  ^rSing>,      Br^l  =  jyrC089+-4r8ing), 
-4r+l4--^r-l  =  2Ar  COS  g>. 

Ferner 

Ar,        Ar^l  .    g 

>4     ,    >4      I  ""  ^«n-2<zaM-.3SmV, 

\Ar,        Ari-  .    „       ^ 

.  .        —  2crii_2<za«-3Sm*<)p.2cosqo, 
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leb  habe  hier  die  wichtigsten  Identitäten  für  die  A  und  B  zasaniinen- 
gestellt,  obwol  sie  teilweise  erst  später  zur  Anwendung  kommen.  Sie 
gelten  übrigens  analog  für  alle  analogen  Ausdrücke. 

Die  zweiten  Näherungswerte  sind  nun: 

,         cr^-lHH-2         a„-2»-+"-2        ««_8*'+'-? 
^   ^  gan-2        '         flr  «H-2        '        g  CfH-3 

qM-l*+"--  .  ^*-*'**~^(C0s(r  +  w--2)cP  +  /8in(r+>i— 2)<p) 
^     fl''««- 1         (/?(cos  9  +  /sin  9)  —  cy„— i)  27?/ sin  9 .  gefn-2 

^  7e»+"^(cos(r  +  n--2|^— *sin(r  +  n— 2)<p) 
(i?(cos  <p  —  i  sin  <p)  —  a„-i)  276' sin  tp .  ^(^»1.3  '^ 

^'cfw-i      '    *2[aw-2go»i-38in<p  (7?^— 2J^cr„-.iCüsg)+«f*«-i)* 

Unter  Vernachlässigung  der  verschwindenden  Glieder  hat  man  dann 
wieder 

'^/'oti  rjfftH-2  (Z<y«-3 sin  9  '  7?=*  —  272«„-2  cos  9  +  a^n-i  * 

/   Ong  «n-l  /  «H-lfl'  CfM-1 

ir„»  +  **-2  J2r+H-2  7?^,  +2—  f'H-l  ^,+3 


J_ . 

'  /"«H  5»»-2gffH-3sin  tp    R^  —  27?a„_i  cos  <p-j-<^H-i* 

Werden  diese  Ausdrücke  in  die  Zahlendeterminante  eingesetzt,  so  ver- 
schwinden wieder  die  vier  letzten  Determinanten  bei  grossen  r,  und 
die  erste  identisch.  Die  zweite  und  dritte  behalten  denselben  Wert 
wie  vorhin,  die  vierte  und  fünfte  aber  ergeben  sich  folgendermassen : 

f'on^g'tit^i  (7(rN-29<yM-3sin  q>  (k^—'2RciH~\  cos  g)+ff„-i^) 

^     (      ',       1,       (RAr^i  —  ttH-\Ar\2) 

_  f H-1,   72(7?^r+l  —  «14-1  Ar  1-2)  j  )  . 

''"-^  1,    (72yi.-«„-i-4r+i)  Ir 

die  Klammer  wird,  wenn  man  die  Determinanten  znsammenfasst: 
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«n-l,  7?^rf  2(Ä-  — 2i?l)f«-lC08<p4-««-l*)    1 

=  (Ä-— 2/2a«-iCOS(]p+<r„_i*)efH-i(«H-i-4rfi — Ä^r+2). 
Demnach  ist  jetzt  der  ganze  Fehler 


-( 


Ich  setze  noch 


=r  ((cf,.-!  —  /tCOsqp)yl-«4  4  — Äsin  <p-ö-H+4)cos(r -)-»*  — 3)g) + 
+((a,»-i  — i?cos<p)i?-M+4  +  i28m(]p.-4-H+4).8in(r-f-H  — 3)9  « 

=-  ^.C08(r+«— 3)()p+i?.8in(r+«— 3)9  =y^^+Msin(x+(r+n— 3)g)), 

wobei 

A      («H-i  —  i?  COS  <p)  ^-H+4 — Äsin  9 .  -ß-H  f  4 


tangx 


B       (a»-i  —  i^CüS9)i^-Mf44~-Äsin  9  . -4— «+4 

^-„+4  i^siucjp 


i?_w4.4       gw~i— i^cosy 
.   ,   ^-H+4  l?8in9 


also 
wenn 


JB-„44      ciH-i  —  ÄCO89 
X  =  «—/?, 

^1-h4  4       ^  Äsing)  .       ^ 

^-;;^^  =  tang«,     ---_-^_-- =  tang/J 

gesetzt  wird. 

Zugleich  wird 

^»+2^2  _  (tf„_i2-«2Ä«„-.lC0S9+Ä2)(^UHf42+^-H+42)  - 

=  (a„-i2  —  27?of„«i  cos  9  +  Ä*)  .  <2refM-2  (Z»«-3. 

Man  hat  sonach 

,  /,„.A2r+2H-4       /'„,.2  7Zr^H-4  /^g» 

ö;  X  r  =  <fii  — I  —    I  -77-  —- r zrrz — :  ; i«-: —  X 


1 /tt^M-,1—  2««,,-!  cos  9  +  A'*    . 


Für  die  kleinste  Wurzel  hat  man  nach  Abb.  I. 


28  yaegelsbach:  Studien  zu  Färslenau\s  Methtule 

und  wenn 
gesetzt  wird, 

Von  den  in  Abh.  I.  gerechneten  Beispielen  gehört  hierher  das 
erste.    Für  den  grössten  Wert  f/3  hat  man 

x^^  =  -  ^j^^  =  -  3,047393  36,     Jxj^^  =  —  0,001373  35, 

a.j7  =  -  ^^  =  ^  3,049766  71,    Jx^  -     0,001322  04, 

^978 
a-jg  =  —  -^^^-  =  —  3,048444  67,     Jx^^  =  —  0,000735  65. 

j-jg  =  —  -^  =  -  3,049180  32, 

^  =  —  0,557  ...  ,      ^'-  «  —  0,556  ... , 

*     1IL  _  0,000472  96,    x\q  =  —  3,048917  63, 
und  als  zu  kleinen  Wert    a;^,»  «==  —  3,049390  59 ; 
^-^^?f^  «  —  0,000263  00,     x\q  -  —  3,048917  32, 
und  als  zu  grossen  Wert    «^19  =  —  3,0^18654  32. 

Der  kleinsten  Wurzel  «j   nähern  sich   die  Werte  einseitig  von 
unten.    Hier  ist  es  also  von  Wichtigkeit,  einen  zu  grossen  Wert  zu 
.  kennen.    Man  hat 

435 
ar-jo  ==  ^  =  1,350931  67,    Jx^^  «  —0,001197  89, 

2254 
ar-ji  =  j^^  =  1,352129  57    Jx^22  =  -  0,000954  81, 

*-«  =  J2S  "-=  1^-^^3084  41,     ^/x--23  -  -  0,000761  73 ; 


1232 
910 


^-23  =    n.n  =  1,353846  15, 
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^—^ 0,003751  07,    x'^22  =  1,356835  48, 

und  als  zu  grossen  Wert    x^-jj  =  1,360586  55; 
^-^~  =  —  0,003004  84,    «'-83  =  1,356850  99, 
und  als  zu  grossen  Wert    «^-^  =  1,359855  83. 


§2. 

Sei  Oh  ein  einzelner  absolut  grösster  Wert,  aber 

er«  -1  =  7?(eosqp-|  /siugp)    und    «m-s  =  if(cosg)  —  /shiqr). 

Ist  jetzt 

^r  =  Ä*»-3sinr<p4- Ji.7i»*-*sin(r  +  l)<p+ ... , 
If,  r=  Ji»-^ cos r<p'{'J^.R**'''^ cos {r-{-l)q>-\'  ...  , 

so  gelten  für  diese  die  nämlichen  Gleichungen  wie  im  vorigen  Para- 
graphen, nur  beziehen  sie  sich  jetzt  auf  die  Gleichung  /x  =  0. 

Nun  ist  nach  Abh.  I. 
'*■  ~     (a/...(v„)    -*"•*+      (a/.:.<»J     "* 

Jlr-^u-2  jr'„^^ 

=  «M-j ,  j.;n-T  •  ^ • • —  •  M_Hf  3  cos  (r+n — 1)«>+ 

+  Z/_„|3Siu(r+»— l)g>), 
oder  wenn  ich 

^-Mf3 

setze : 

i^+«-2  f'ffu 

Hl)     T.  -=  fti«  +  ^  r.f*.-i'~ — -^^^ .    -    .sin(t-Kr+n-l)(y)). 

Aus  dieser  Form  des  Fehlers  erkennt  man,  nebenbei  bemerkt, 
dos  in  Abh.  I.  auf  einem  andern  Weg  bewiesene  Gesetz  wieder,  dass 
die  f  Näherungswerte    sich  reihenweise    oder  auf-    und   abspringend 

nihem,  je  nachdem  9*^90^   und   «r«  =  ±   ist,   da   das  Vorzeichen 
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des  Fehlers  mit  dem  des  Sinus  eines  Winkels  sieb  ändert,  der  con- 
stant  um  q>  wächst. 

Weiter  ist  nun 

-sin(t/;+(r+n-2)g>)) 

^  „  rin-2  •  -: ZrT'-^=^~=  •  l  ( ^; — COS<p).sin(tf;(r-|-n— l)<ji>) 

+8in<jp.co8(t/;+(**+«  — 1)9))  • 

^«-1^  =  ^  r4^n-i  •  -: "*"—,  — (  (  -COS  y -1  ).8in(»+(r+n-l)y)  + 

4-  -sing).C08(tf;  +  (r-f  n  — 1)9)). 
Dann  ist  weiter 

J12  Jlr^n-2  f  ^^ 

X —t .8in(t//  +  (r+n— 1)9)), 

ebenso 


Cn^     a-r  — —    ^^,^,,     *sin9).y^^7l7«n-2 


^^*  +1  -  1  >  ^«-r  =  -  -ry^  '  -r-  -r7^"=r  -  -  X 


X "i .8in(i|>-f  (r-f  «)<p); 

folglich 

11)  ^;  ^  *  y 

Die  11)  lässt  sich  auch  anf  die  Form  bringen 

Jl^  R 

—^  dXr^l  —  2       cos  q>  .  JXr  -\-  ^Tr-^  i  ^  0 

und  ebenso  hat  man  auch: 

— ^dxr^2  —  2  -  -  cos  CP .  Jxr^l  A-Jxr  =  0. 


Hieraus  folgt 


der  Darstellung  der   Wurzeln  algehraUcJ^er  Gleichungen. 
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12) 


©- 


13) 


(2    -cosflp) 


Jxr^l,      Jxr^l  j 


"*''+'  +  {^*)  r  ^"- 


JXt 


Dann  er^bt  sich  weiter 


/•'«« 


sin  qp.y««H-l  «««-2 


.Bin(t/;-{-(r4-w  —  1)^)  = 


=  JXf . 


Der  von  uns  gesuchte  Käherungswert  ist  dann 

\"M  /r 


14)         x\  =  Xr  —  ^Xr, 


^*— (S)/*-- 


Um  nun  wieder  den  genauen  Wert  des  Fehlers  zu  bestimmen  habe  ich 


X, 


\«iiVr    a-,-.!,     ar,. 


^r-i-h     ^»-+2  I  /:^\    i  ^»'»  ^**+^ 


fVhl  j 


j-r+i,      ii/a-r+i:  j^a-r-l,    ^i/av      j |/r,  ^iCr 


J^Xr. 


Jxr-l^      ^Xr 


dXi 


\j4xr-l^    ^^r_ 
Jxri-ll 


Der  ZähU*r  lässt  sich  als  Determinante  schreiben 


Xr^  Jxr 


0, 


Jxr-^ly     dxr<i 
z/arr-2,     ^iTf-l, 


JXf 


Axt 
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Wird  hier  die  zweite  Zeile  mit  xr  multiplicirt  und  zur  ersten  addirt, 
so  lässt  sieh  der  gemeinsame  Factor  /Sxr  vor  die  Determinante  setzen, 
und  man  hat 


z/a-r. 


Jxr^2,     ^a-i-l,     JXr 


Ebenso  lässt  sieb  der  Neuner  als  Determinante  schreiben  und  wird 


^»a-r-l,         0, 

J^Xr 

z/jTr-l,         JXr 

/fa-rfl 

^a-,-2      ^Xr^l^ 

/iXr 

Wird  hier  die  zweite  Zeile  von  der  ersten  subtrahirt,  so  lässt  sich 
— Axr  vor  die  Determinante  setzen,  und  man  erhält 


1,  1,  1, 

—  /iXf,  I  ^^J*r-1,      Axr  Axr-^l 


Im  Ganzen  ist  sonach  auch 


14»)    x\  = 


Würde  ich 


JXr,  AXr^l^      Xr  i  1 

Jxr—h      ^^r,  Xr 


dXr^  Jxr^l^      1 

JXr^\,      Jxr,  1 

Jxr-2,       ^Xt-ly     1 


Wj»    ~ 


JXy^ 


^fr~2,     ^^r-l, 


/fxr|2 
^a*,  f  1 


^a-r+1 
/fxr 


a-r+2 

1 
1 
1 


gesetzt  haben,  so  würde  ich  aus  xr  den  Wert  bekommen  haben,  der 
jetzt  a;'r|i  heisst.  Es  ist  darüber  dieselbe  Bemerkung  zu  macheu 
wie  §  1. 


Werden  in  14*)  die  Xr  durch  die  Divisionscoofficicnten   ausge- 
drückt und  die  Nenner  weggeschafft,  so  ergibt  sich 


der  Darstellung  der   Wurzeln  algehrahcUer  Gleichungen. 
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(H-2) 


(H-1). 


(r) 


(r+1),  (r-f2) 

(r),  (r+l) 

j(r),  (H^) 

iCr-l,  (r) 

ICr-l),  (r) 


15)    ar'r  =  a»+ 
(r) 


(r-1). 


l(r-2),     (r-1) 


(r-2). 


(r-f-2),  (r+3) 
(H-1),  (H=2) 
(r+1),  (,^) 
(r),  (r+i) 


(r)     .(r+l).(r+3) 


(»•-1-1) 
(»— 1),  (r) 


(r-l).(r)     .(r+2) 


(r-2).(r-l).(r+i) 


i{r+2). 


(H-1) 


Kr) 


(r+1),  (r+2)! 

I(r),  (r+l)! 

j(r),  (i+i) 

i(r-l),  (r) 

[(r-l),  (r)^ 

(r-2),  (;^) 


(r) 


(r-1). 


(r-2). 


(r+2),   (r-l-3) 
(r+1),   (H^2) 


-A.  1'» 


(r)     .(r+l).(rH-2) 


(H-1),    (H;^2) 
(r),  (r+i); 

i(r-l),    (r)       ! 


(r-l).(r)     .(r+1) 


(r- 2).(r~l).(r") 


Man  hat  so  den  genauen  Wert  des   Fehlers.    Nimmt  man  für  die 
Divisionscoefficienten  die  ersten  Näherungswerte  und  setzt  demgemäss 


Cy„r+»M 


ijr+n-l 


(r+2)  =  -j-, ,     (r+2)  = -. -. .  Jr+3, 


;(r+l),      (r+2) 


a„r+n-l/2r4«-2 


fon  ian-1  ian-2  Siu  (p 


Xr),  (r+1) 

IL  8.  w.,  SO  ergibt  sich  für  den  Nenner 


(-4i+2Cr«—-^rf3i?), 


/'aw*  *cf«-i^2>n-2^  sin^cjp 


X 


X 


R(Ar^\  an  —  Ar\2  R)        -R( Jr+2 Cfn  —  -4r+3  /?)        Cf« 
(JrO«  —  A-fli?),  (A+lOTn  —  -4r+2Ä),        1 


Wird  in  dieser  Determinante  die  zweite  Zeile  mit  — 2ÄC08  9,  die 
dritte  mit  Ä-  multiplicirt  und  beide  zur  ersten  addirt  so  verschwinden 
wegen  -4r+2  —  2-4r+icos9+-^r  =  0  die  beiden  ersten  Glieder  der 
ersten  Zeile,  und  man  erhält 


(«H*— 2i2an  cos  (p'\-R^),R, 


Ar-^\€tn — ^r+2i?,      Af^^^^n — -4r+3-R 


nnd  wenn  man  hier  die  letzte  Colonne  mit  an,  die  erste  mit  — R 
multiplicirt  und  diese  zur  letzten  addirt,  so  erhält  man 

T«fl  LXL  3 
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(aj  -  2ä«„  cos  9+  ä»)*  .  ä  .  I  "*;,+''    "I'  ^^  1  = 

j     Ar,        -ar+1  I 
=  («n*—  2jRor„  COS  qp  +  i?^)^ .  B .  ucn-l  »««-2  sin^jjp. 

Es  nähert  sich  somit  für  grosse  r  der  Nenner  dem  Wert 

ff^lr  I  7n~9  2^»-+  2n-0 

Den  Zähler  untersuche  ich  lieber  in  der  Form,  die  man  erhält,  wenn 
man  die  letzte  Colonno  zur  zweiten,  diese  dann  zur  ersten  addirt, 
also  in  der  Form 


(r+2)(H-l)(r+l),       (r)     (r+2)0H-2),       (r)     (r+l)(r+3) 

(r+l)(r)(ö^  (r-1)  (r+1)  (r+1),      (r~l)  (r)  (H=2) 

(r)  (r~l)  (r-1),         (r-2)  (r)  (r)  (r-2)  (r~l)  (r+1) 

Werden  hier  die  ersten  Näherungswerte  eingesetzt,  so  erhält  man 


jy^,6r+(Jn-6  J28r-|  3h— 6 


f'an^ian-l^ion-2hm^<p 


-^r+2, 

^r+3, 

^r+4 

^r+1, 

^r+2, 

-4r+3 

^r, 

A+1, 

-4r42 

=  0, 


wie  man  erkennt,  wenn  man  die  erste  Colonne,  und  die  mit  —  2cos<p 
multiplicirte  zweite  Colonne  zur  dritten  addirt.  Es  ist  daher  über- 
zugehu  zu  den  zweiten  Näherungswerten  der  Divisionscoefficientea, 
und  dabei  ist  wieder  zu  unterscheiden,  ob  au-z  ein  einzelner  Wert, 
oder  ob  an-^  und  «»-4  ein  Paar  conjugirte  Werte  sind.  Man  hat 
aber  im  ersten  Fall 


(a/  ...  Cfn)  = 


^^rfn-l         <y„.i»-+»»-l    ,     a«_2»"+»»-l         <y,/+»»-"l 


+ 


+ 


+ 


/jr+n-i(cos(r-}-?i  —  l)(p  +  *.sin(r+«  —  1)  <p) 


+ 


(Ä(cos  g>  -\- 1  sin  <p)  —  er«)  2R  i  sin  <p .  /«m-i 
i^+»»-i(C08(r+n— !)<)()  — ».sin  (r+w—  l)g> 


(/?(cos  9  —  «sin  9)  —  «n) .  2R  «sin  9 .  «««-2 
und  da  jetzt 

erhält  man  dafür 


r+n-l 


J2rfi.-2 


Cf^r-tw-i  igri^»«-:^  /^^r^^l— rrw^r42 

(«/  ...  Cf«)  —     ^,^^^     +  ^^^^  ^.^^_^^  g.^-^  .  j^^  _  2Äer„  cos  9  +  »«'' ' 


^    ,  ^  «f„-iH»«-2        j^^^_2r+it-2         aH-3*'+«-2 

(cf/...  a„-i)  =  —7"-^: — I — :j7r~z — r 


9  ««i-i 


g  ct»^2      '      g  «H-a 


»aM-l<aN-28m  9 


.  -4rfl  + 
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Werden  diese  Werte  eingesetzt  und  nur  die  Glieder  beibehalten,  die 
in  Betracht  kommen,  so  ergibt  sich 

A   «n    <ffn_ifa„_2  8in<p      * 
fan  icrn-1^  ian-^^  sin-9  (PJ  •—  2Hctn  COS  9  -f  «»»*) 

/  «n  f««--14«w-28inqp    ' 
fan  iun^l^ian^2^  SinV  (Ä^  —  27?  «1»  COS  9  +  *'^»«^) 


f'an^ganr-z 


^„2rF2n-l/jrfti^^^4 


(r)  (r4- 1)  (r  +  3)  =  ^f-^-r r ^^     + 


/'ff  „  e«„_i^  ia«_2^  sin^gp  (-R^  —  2Ran  cos  9  +  cv«^) 

Wenn  die  gefundenen  Ausdrücke  in  die  Zählerdeterminante  eingesetzt 
werden,  lässt  sich  diese  zerlegen  in  die  Summe  von  27  Determiuanten. 
Von  diesen  kommen  jedoch  nur  7  in  Betracht,  indem  die  übrigen 
bei  grossen  r  gegen  sie  verschwinden.  Diese  7  sind  die  folgenden: 
Erstens  die,  welche  in  allen  Colonncn  die  ersten  Glieder  der  obigen 
Ausdrücke  enthält  und  identisch  verschwindet,  wie  wir  bereits  gesehen 
haben.  Dann  kommen  die  drei,  welche  in  30  zwei  Colonnen  die  ersten 
Glieder,  in  der  dritten  die  zweiten  Glieder  jener  Ausdrücke  enthalten; 
endlich  die  drei,  welche  in  je  zwei  Colonnen  die  ersten  Glieder,  in 
der  dritten  die  dritten  Glieder  der  Ausdrücke  enthalten.  Die  Summe 
der  drei  erstereu  ist 

f'a^^ütn^i^ÜLnSa^  sinV  («n^  —  2ff„  R  cos >+  R^)  ^ 

an^Ar^2,Cin^Ar^S^R^Ar^A(an(RAr-\l-'CfnAr-\.2)'\'R(RAr\^2^CnAr^3)) 

OnOn  ^r+l,  aw^r+2,  RAr^z{cin(RAr      —  «»iii| +l)+i?(Ä^r+l— «n-^rf 2» 

Ar      ,       -4r-fl,      Ar\2{tin{RÄr^\—anAr      )-^R{RAr      —9tnAr.\-\)) 

\On^Ar^%R^Ar^^{an\RAr\l—CtnAr^^'2)-\-RHRAr^^--^nArJ^A))^aH^Ar\^ 

-j-jÄ«  -^rf  1,  RA^^2{<Dtn\RAr      —anAr^\)-\-R\RAri.2—anAr^^))^  a«-4r+3 

Ar      ,       Ari-l{an%RAr-\--anAr     )-f-/2^(i?-4rf  1— aii^r+2)),       ^r+2 

Ä*u4r+2(  ^  n(i?-^r+2— ffM/4r+8)+Ä(i2^r+3— «f>i^r+4)),an*^r+3,a„2^r+4 


+Ä 


RAr\\{ap{RAr\V—anAr^2)-\-R(RAr^2r~anAr^^)\  «n^r+2,  «n-^r+a 
Af     (OniRAr     '—anAr^\)^-R(RAr\\—ttnAr-^2)\       Ar\\^       Ar^2 

3* 
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Wird  in  der  zweiten  Determinante  die  erste  Colonne  zur  dritten  addiil, 
so  hat  man 

an^Ar^4'{'an^Ar\2  =  f n^ Ar \Z. 2 cos tp^     U.   S.   f. 

Wird  dann  statt  der  dritten  Colonne  die  zweite  mit  2cos(p  molti- 
plicirt  und  mit  der  dritten  vertauscht,  so  wird  die  erste  Zeile 

—  2iJ*C0S9-4r+3(«M*(/?-4r+l— «»»^r+2)  — Ä^(-R-4r43  — ffn-4r44)), 

und  analog  die  übrigen. 

Wird  in  der  dritten  Determinante  die  zweite  Colonne  mit  — 2  cos  9) 
multiplicirt  und  zur  dritten  addirt,  so  hat  man 

a„5-4r+4  —  «n*-4r|3.2C0S9  ^  —  «»r-4r+2. 

Wird  dann  die  letzte  Colonne  mit  der  ersten  vertauscht,  so  erhält 
man  als  erste  Zeile 

und  analog  die  übrigen. 

Nun  haben  die  drei  Determinanten  die  ersten  Colonnen  gleich, 
lassen  sich  also  zusammenfassen.  Das  erste  Glied  der  letzten  Co- 
lonne wird 

R^atr(Ar^i  —  2  cos  9  Ar^z)  (RAr  \  1  *-  Clf„^r+2)  + 

'\'R^an{Ar^4'\'Ari2)(JiAr^2  —  anAr^z)-{' 
-j-  -ß*(-4r+2  —  2  COS  9  -4r^  3)  (/2-4r+3  —  OnAf  |  4) 

1=  R^  { a„*i4r4-2*  —  an^R(Ar^lAr^2  +  2  COS  (pAr+S^)  + 

+  itnR^(2  COS  (p  Ar\ 2-4, +3  +  -4r+4*)  —  i?Mr+3-4r+4  } 

=«  R\aH^  —  2Ran  cos 9  +-ß^)  (cinAr\  2*  —  RAr\zAr\ 4). 

Analog  werden  auch  die  beiden  andern  Glieder,  so  dass  der  ganze 
Ausdruck  ist 


jy^5r+ö»-8  724r+ 4m— 10 
f'on^  t«„_i*  wrn-2*  siu V 


«»•*-4r|2,  aw^^r+3,  RHttnAr^2^  —  RAr\zAr^iL) 

«H^rfl,     0f«i4r42,     7?(a„i4r+l*  —  RAr\2Ar\z) 

Ar      ,  Ar^U         (OnAr^      — RAr\lArY2) 


Wird  hier  die  zweite  Zeile  mit  —  2ff„cos<p  und  die  dritte  mit  »„« 
multiplicirt,  und  beide  zur  ersten  addirt,  so  werden  die  beiden  ersten 
Glieder  derselben  null.    Da  femer 


Ar     ,       Ar\ 1 


2« 


an  lan^l  tcrti_2  Sm'^g) 


wird,  so  erh&lt  man 
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—  2Rctn  COS  q>  {anAr\\^  —  RAr  \ lAr^  3) 


Der  Aasdrack  ist  noch  weiter   umznformon.     Zunächst  ninunt  die 
Klammer  noch  die  Form  an 

(flf^2— .  2Äcrn  COS9  +i2*)  (UnAr^  —  RAr^zA,^^) 

—  Cln^R{2Ar^\ArJ\^2  —  Ar^\Ar  —  Är\zAr\i) 
+  Ct„Ä8(2^rf2«-^r2-^lrn'^). 

Ich  drücke  weiter   alle  A  durch  Ar^2  und  /?r|2,   resp.  durch 

.Ar\2^ — Br^2^  Und  Ar^2Br[2  aUS,  Während  -4rf2^+^r+2^=*rt«-l««n-2 

ist.     Ich  erhalte  so 

-4r*  ==  ^  i«»-l  *ff»-2+  J  (-4,^2^  —  Br\-2^)  C0S4(p  —  ^4r-|-2^r+2  sin  iqp, 
-4r43-4r4-4  ^  i*««-l  MM-2C0S9+i(/lr+2^  —  ^r+2^)COS3gt) 

-j-^r-|-2^i-|-2Sin3(p, 
2^r+l-4r-f2 — Ar^\Ar^Ar{^zAr\A  =  2  siu* 2(p  ((^r+2^  — -ör  |  2^)  COS  <p 

— 2  Jr+2i?i+  2  sin  9), 

2yir+2^  — ^r*  — ^,+4^  =  2(^,.+2^  — JBr+2^)  Sin^29. 

Dadurch  erhält  die  Klammer  die  Form 

\  £ffM-l  »an-2(fff»^ —  2a„ÄC0S  q>'\-R^)  (ofn  —  /?COS  cp) 

+  }(Mr+2^--i?i'+2^).a  — ^r+2^»+2.^ 

wenn  ich  zur  Abkürzung  setze 

(«H* —  2anR  cos  9  4"-'^^)  (<*»»  cos  4^  —  Äcos  3qp) 

—  4cirHßsin*2<p(cifMC0S9  — 12)  =  a 
imd 

(flr„2 — 2a„Äcos(p+Ä*)(£irMsin4g)-{"^8in39)— 4cfn2i?sin^297.sin<y?  =  &. 
Da  aber  weiter 

^rf22  — i?r+2*  =-  (^-n+S^  —  ^-n+S^)  .COS  (r  +  n  — l)2(p 

+  2-4-M+3i^-M+3 .  sin  (r + n— 1)  2(p  > 

Ar-l-2Br^2  =  A-m-|  3Ö-H+3 .  COS  (r-\-n  —  1)  2(p 

—  i  M-^+32— jy-nf  3^)  sin  (r+  n  - 1)  297, 
wird  der  Ausdruck  zu 

iiftn^l  t«„-2(an*—  2cf»ÄC0S(p  4"  ^*)  («*"  "~  ^  COSip) 

4-(i(-4-.H+3^— J?_«+3^).a— ^_„+3i?-n+3.*)COS(r-fw  — l)2(p 

-f(^-„4^ö-„|3a  +  i(^-»i+3*  —  B-,  4-3^)  ^>)sin(r +  71—1)29 
=  C-|--4.cos(r+n  — l)2gp  +  i?.8in(r  +  ?i  — l)2<p 

=  C+yiHrß2.sin(x+(r-f-»— 1)29), 
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wenn  man 


iAugx 


-4_^  ^  (A^n-\  3^  —  -g-n^a^) .  a  — •  ^-H-f 8 B^n f  8 « ^ 


setzt    Es  wird  dann 

VA^+B^  «  i  ta»-l  ton-2  (  a«^  —  2i?an  COS  Sqp  +  Ä2)  X 

X  yäi?^^^^2Ää,;cÖ89+Ä^,    und 
X«2a  — 900  — /3, 

wenn  man 

-4-H+3         .  *         *         /> 

^-^^  =  taDg«,     -  =  tangß 
setzt.    Die  Summe  der  drei  Determinanten  nähert  sich  also  dem  Wert 

2.7w^;:rre^i;;;i^^i^ 

+ («n^— 2i?(y„cos3g)+i2*).yaM^— 2i?a«cosg)+Ä''sin(x+(r+»— 1)29)/ . 


Was  die  3  letzten  Determinanten  betrifft,  so  ist  ihre  Summe 


/'«»•^  ian-l^  »«n-2  SiU  Vflr'ow-3 


.  <  Cfn-S' 


EAr-[.ly     JR-4rf2,    Ofn-3 
^r     ,         Ar^l^        1 


+ 


+  Rtfn-S 


ÄAfl,  «„-3,     RAr^s  -{-R^ 


Ar 


Ar+2\ 


or„_3^   i?^^r+3,   R^Ar\^ 

»H-S  5     -R^r+2,     Ä-4r+3 

1     ,         ^r+1,         -4r+2 


Die  3  Determinanten  lassen  sich  nun  wieder  ähnlich,  wie  vorhin,  in 
eine  zusammenfassen,  und  man  erhält 

<y^6r+6«-6  j^2r+2H-7  an-3''+»*-3 

—, — ßT sH r~^~i i i^^  —  2/?0f n™3 cos (p  +  OfM-3^)  X 

722^4rf2,   /2^-^»-<3,   «»-8^ 
X     RAr^i,     i?^r+2,   ««-3 


'r      , 


-4r+l,        1 


Multiplicirt  man  wieder  die  zweite  Zeile  der  Determinante  mit 
—  2Rcosq>^  die  dritte  mit  -ß-,  und  addirt  beide  zur  ersten,  so  erhält 
man  für  die  Determinante  den  Wert 

(R^  —  2.^11-3  cos  9 -{"  ^••-3')  •  ^  •  ^H-i  tf  M-2  sin^y. 
Die  Summe  dieser  3  Determinanten  nähert  sich  also  dem  Wert 
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C^6f +«H— 6  /22r+2«-6  |y„_3r+«— 3 

-;      c' '' 'f ^^^  —  2ÄCf„-3  COS  7)+ C^»-^2j2 

/  ««   »«•«-li«f»-2Sr  an-3 

und  man  hat  sonach  far  grosso  r 

16)      ac  r  —  ««  +  „^2r+2,.-2  '  ,^„_i  ,«„-2  siu^g)  (R^  —  2Ran  COS  <p  +  «„«)  ^ 

X    erH  —  /?cosy +-.--- -^r-sm(x+ (r+u— l)2y)> 

tfH-s'^-^'*-^     /^«tr     (R^  —  2Ra»^  cos  cp  +  ffn-s^)^ 
+    a„''+»*-«   '^'«„-a'      (a,/— 2Äa„cos9  +  ÄV 

Ist  im  zweiten  Fall 

>  =  R\(cos(p'±i.sm(p')^ 

so  sei  noch 

sj,  =  (a:  — aj)(a;  — «2)...(x  — ofH-s)  =  rc»*-ö+/SiX»*-'»4-,..,  und 

B'r  «  Ä'»-5cosr9'  +  5i.Ä'«-*COS(r+l)«p'  +  ... 

Der  zweite  Näherungswert  für  («i*^ ...  «„)  ist  derselbe  wie  p.  34.    Da- 
gegeu  hat  man  jetzt  zu  nehmen 

cr„_l''+"-^        a„-2^~2        a,,_^r^n^2        «h-V'+»-^ 

Hier  ist 

g^anS  ==  (««-3  —  üfH-l)(a«-3  —  «»»-2)  («h-3  — «n-*)  .*'aH-3, 
l7'ern-4  =  («h-I  —  Cfu_l)  (of«_4  — «»i-2)(«h-4  — «n-3).«On--4; 

und  man  findet 

(cr^_3  — ««-i)(aM-8— ffH-2)  =  (i2'2.cos29'~'2Ä'i2co8q()COSqp'+ie^)  -f 

+ 1 .  (Ä'cos  g)'— 12  cos  (p) .  2/2'sin  <jd'  =  M+  iN, 
ebenso 

(CfH-4  —  Cfn-l)  (flfM-4— •  Cf„-2)  =  i>/—  *  iV', 

ferner  ist 
Daraus  ergibt  sich 

g'an-Z  g'(tH-4  2-R'sin<p't.«aM-3ÄofH-4 

/^'h-3 +i^Vi3  _  l^^-^3  — ^^lV.f3\ 

^V      3/+»iV  M—iN      ) 

■"  5rtn-3««H-4Sing)'  *  3i^  +  iV^ 
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Nun  findet  sich  weiter 

und 

Man  hat  folglich  im  Ganzen' 
(ofi»'...crn-i)  =  -: — 77;: — ^„;^^'^r-i-i+r: — m — ::,vr:r7  X 


X 


taH-li^H-2Sm9)         '      '   «etN-3^an-4Sm<)E> 


(Ä'2— 2ä'äcos(9  +  9')  +  ^*)(^<^'*— 2ä'äcos(9— g)')  +  Ä*)" 


Fttr  (r+2)(r  +  l)(r+l),  (r)(r+2)(r+2;  und  (r)(r+l)(r+3)  er- 
hält man  dann  als  zweite  Näherungswerte  Ausdrücke,  in  welchen  die 
beiden  ersten  Glieder  die  nämlichen  sind  wie  p.  35.  Die  dritten 
Glieder  dagegen  werden 

j  X 


f'an^  ««M-3  «««-4  sin  <JD 

^  (ii'^  — 2/ri?co8  (<p'+  9))+Ä=^)  {R'^  —  2ää'cos(9'—  9>)  +  /2*)' 
resp. 

„^2r|2,.7?'r+n-l(7£'2j'^^3_2Ä'ieCOSg)vrrf4  +  7e2^l'r+o) 


and 


5? 


?i 


?? 


a^^2r\2H-\  Jjfr^n  {R'^Ar^A  —  2R' RCOS  q>  A ',  +5  +  Ä^ JV+ö) 


«  91  « 

Werden  diese  Ausdrücke  dann  in  die  Zahlendeterminante  eingesetzt, 
so  werden  von  den  27  Determinanten  die  vier  ersten  dieselben  wie 
im  ersten  Fall.  Für  die  drei  folgenden  aber,  die  allein  noch  in  Be- 
tracht kommen,  erhält  man,  abgesehen  von  dem  gemeinsamen  Factor 

l :- X 

/'«H*^i«„-i^ea„-2^sinV««H-3««H-4sin9)'{7e'^— 2Ä7ecos(<)H-9')+^*) 


X 


iZ'« 


ÄJr+1,       R'U^  2, 


(/^'^  -  27?'/?C0S(9—  (p')  +  -R*) 

die  Summe 

R^Ar^2,    R^Ayj^z,    /2'2(7?'2^lV|4  — 27rA'cosg).r,.45+i22^lV+6) 

72'(i2'2JV|3--272'7ecoS9vlV44+Ä^-l'rf5)  + 
(72'2,i',+2— 27e'72cos  g)  ^l'r+3+ 7ZMV_|.4) 

R^ArV2,  7?'2(/?'2.|'^^3_272'7?COS(p-lV-f.4+7?MV+5),  7?M,+4 

4-7Z'7E    RAr^i,    7?'(7e'MV42  — 27?'7?C0S(p.lV+3-f-7e2JV,4),    7?.lr+3  + 

Jr      ,  (7e'2,lV4i  — 27r7?COS(pyl'r+2  +  ^2j',.^3)^         ^,|^^2 

Ä'2(7e'2j',^2  — 2727ecos<pvlV43+72MV44),     722^1,43,     72Mr-H 
+7?«  Ä'(7i!'2jVfi-~27e'7?cosg).lV42+72M',+3),      A/lr+2,      7M^43 

I        (R'U'r      -2Ä'72cOS9^'r+l+Ä^^'r»2),  ^Irfl,  -lr+2 
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Die  Determinanten  lassen  sich  wieder  so  amformen,  dass  sie  die 
ersten  Colonnen  gleich  haben.  Man  kann  sie  dann  in  eine  zusammen- 
fassen, und  indem  man  die  zweite  Zeile  mit  — 2Rcos(p,  die  dritte 
mit  Ä*  multiplicirt  und  zur  ersten  addirt,  werden  die  ersten  Glieder 
der  ersten  Zeile  null.    Man  erhält  so  den  Ausdruck 

Rian^i  *a«-2SinV  \E'\R'^Ä\^  4  —  2RR'cosq)A'r^5+RKVr+Q) 

'       -'R'^RU0S(p{R'*A\^Z  —  2RR'C0SfpA'ri  4+i2«^l'r+5) 

+  R'^RH2+i  COSV)  {R'^A'r  1 2  —  2ÄÄ'cOS g>  vl'r+8  +  i?*^«'r+4) 
—  R'RHCOS <p (Ä'MV+1  —  2Ä/?'cOS (P  .rr+2  +  Ä*-l'r+3) 

+  R^in'Wr'-2R'Rcos(pA'r^i  +  R^A\^2)]  = 
Äw««i*a„-2sinV(^'*  — 2i2'Äcos(9'+<3P)  +  /22)X 
X  (i2'*— 27?'i?cos(<p'~  9))+Ä*)  (Ä'«.l'f+4— 272'iEcos9.1'r+3+/22-lV42). 

Der  letzte  Factor  ist 

(Ä'^cosg?'— 2Ä'Äcos<)p4-i2«cosg)')-l'r+3  +  (i2'2— Ä«)sin9'^'r+3  = 

(a'il'-„+5+ 6'ii'-.„^.5)  cos  (r  +  n  —  2)  9' + 
+  (a'^'-,.^5-^'^ -«+5)sin(r+n— 2)g>' 
=  il'cos(r-{-n  — 2)'p'  +  J5'sin(r-|-n— 2)g)' 

=  y^'«  +  ^'^8in(x'+(r+n-2)90, 
wenn  icb 

-^7  =  tangx' 
setze,  wobei  sich  noch  ergibt 

«*<r„^««„.4(Ä'2-2ß7ecos(9'+9)+Ä*)(Ä'^— 2Ä'i?cos(<p'--g>)+Ä«), 

und  t!  -  «'+/5', 

wenn  man 

^r^  -  —  tanga'     und     -,  =  tangjS' 
setzt. 

Die  Summe  dieser  drei  Determinanten  nähert  sich  also  für  grosse 
r  dem  Werte 

ff^6r+6H-«  /22r+2H-6  jfjV+«-4 
/V»^  «a«-l  »ai»-2  sin  (p'        ^ 


i/(Ä*^—2Ä'/2cos(<p'+(p)  +  /?*)  (/?'*  — 2Ä'/?cos(<p'—cp) +  72^) 


r  «Am- 3 «an -4 

X  8in(z'+(r+n-2).p'). 


42 
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Im  Ganzen  aber  hat  man  im  zweiten  Fall 


17)     x'r^ün-^' 


y^n 


'/v  2 


e^^2r+2M-2' j^^_j  ia^_2  sin^qp  (Ä-  —  2i?a»  COS  q>  +  Ch*) 


X 


X 


(  _  ,     <r„»--2ÄürHCOS3(p  +  Ää     .,1,1  .NO    v\ 


y  a«< — 2Äa„  cos  9  +  R^ 


i 


pviH.4  ,    y(i;'g~2Ä^Äcos(<p^-t-<r)+/e^)(ig^*-2Ä^igco8(<p^-(p)-t-ig») 

+i,„riH-8/  '^H  sin  g)'  y«^H-3  San-A  (a„« — 2/?««  COS  g) + Ä*)» 

X8in(x'+(r+n~2)9)'). 
Für  die  kleinste  Wurzel  bat  man  in  diesem  Fall  ebenso  nach  Abh.  I. 


(flf,-»'+^..Cf„)  ,     (cf3-»'41...ClfH) 


(    l"^..«^4) 


«1 +rrr;rrH-i  • -: -y.i^=.  sin(i^+(-r  +  n   -Dtjp), 


wenn 


gesetzt  wird,  nnd  dann 


18)     x'^r  =  a?-r  —  ^/x— r 


^z— ^  =tangt/i 


^*-'  ~  W^-r"^'-'-' 


^'^-'  -  ©-r^'"^-'-' 


wobei 


R^\ 


(2^^cos<p)_^. 


'Jx- 
Jx 


-r,        ^a?-r+2  .  _i_(^\       a 


dx^v^        Jx^r\V 


Jx-r 


Von  den  Beispielen  der  Abh.  I.  gehört  hierher  die  grösste  Wurzel 
des  dritten  und  die  kleinste  Wurzel  des  zweiten  Beispiels. 

Im  dritten  Beispiel  hat  man 
^5  =  ^^2^^  =  5,748553  9845,    x,  «  ^^  -  5,748176  3045, 
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1182225       ,„,^««„«„,«  39065224       ^  „,«„^«  „o^^ 

^  =^  '205664  ^  ^'748332  2312,      x,  «  -6795074  =  5,748373  7926, 

6795874       ^„^^^^^.^r.  224561400      ^„,^^^^^^„ 

^  '^  1182225  ^  ^'748376  1551,     a-,o  =   39065224  ""  ^'^48370  9807. 

(—X  =  i""^'    ip  =  0,056150 ... ,        (—^  =  0,056182 ... 
\«5V^       L/xg,    Jx^l^  '        \cif5V8         ' 

|^/X5,      JXq\ 

^^7  +  (—2)    ^^5 

COS  g>^  = p^^-^^^^ =  0,30743 ... ,   cos  (p^  =  0,30736 ... 

2  —  Jxq 

Daraus  folgt  97  =  12^  5',  <)Pg  =  72^  6',  und  raan  erkennt,  dass  bei 
den  xr  immer  höchstens  3  und  wenigstens  2  Glieder  zwischen  zwei 
ZeichoDw^echselu  stehen. 

Weiter  ist  dann 


^'7  —  (—2)  ^«6 
^^1 rir^ =—0,000038  6210, 


'--(5), 


also 

x'7  =  5,748370  8522  und  sicher  zu  gross  x^-^  ==  5,748409  4732. 

^^8— (-2)  ^^7 
z/xg ^,.Vr 0,000005  3051, 

also 

x\  =  5,748370  8500  und  sicher  zu  klein  x%  =  5,748365  5449. 

Im  zweiten  Beispiel  hat  man 


ar— 9 


526  25105 

=  1900  ==  0,275681  341719,  x^n  =  9^,3^-  =  0,275682  205018, 

1908  91065 

x-w  =  g J21  ■=  0,275682  704811,  x-is  =  ^^^ge  ^  ^'275682  204852, 

6921  S*^S*^6 
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dx~ 


—2)       =    A  A   —\  =  47,7263 ... ,    1  — J       =  47,7162  ... 


jäx 


C0Sg>~i2 


'   \<yiV-i2 
2  — .  ^x^n 


—  0,59742 ... , 


cos  g)_i8  =  —  0,59790  ... 


Demnach  (p-12  «  126M1',  (p-13  =  126^  44'.  Daraus  folgt,  dass  bei 
den  x-r  höchstens  4,  mindestens  3  Glieder  zwischen  2  Zeichenfolgen 
liegen.  Der  in  Abh.  I.  zweifelhaft  gebliebene  Wert  a -13  ist  also  schon 
hierans  als  zu  gross  zu  erkennen. 


Dann  ist 


^ar-12. 


also 


^a;- 12  —  1  —2 )       .^ir_i3 
V»!  /~12 


=  0,000  000  001367, 


«'-.12=0,275682  203651  und  sicher  zu  klein  a;<>-i2«=  0,275682  202284; 
und 

z/a;-i3 —  ( — 2  \      .  ^a;_i4 

z/j;'-i3. 7ä^\ ==  0,000000  001201, 

z/*ar-i3 — (  — 2  )      •  //^sc-M 

also 

«'=0,275682  203651  und  sicher  zu  klein  ar^^ij  =.0,275682  202450. 


§.  3. 

Ist  «M  =  Ä  (cos  g)  4"  *  sin  cp) ,    ctm-i  =  Ä  (cos  ^> — t  sin  y ) ,  ««-2  ein 
einzelner  reeller  Wert,  so  hat  mau  nach  Abh.  t. 


i?r^  = 


(«1*^+1...^«),  (ffi'-+2...€r„) 
(«1  *•...«»),       («,''+l...cf„) 


(al^..CfH),       (ai'^+i...Cfn)| 
(ffj»--l..o„),  (ffi^..Cf») 


=  «Han-l  + 


|(0fl»+l.,.f/n),    (cr/+2...crn_2) 


|(al^..clf„),        (ai»"+^..cif„) 
;(ai»'-l...cifH),    («J^..clf„) 


—   Ä«-!-/^— ~V^**~"    ^^r42— ftM-2^r-|-l 
~  '*"\   /e     /  '  /l'an-lSiny 


Nun  ist 
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i?ilr-|-2— fffi-2i<r+l=((i2~  an-2COSg))i4-i,+2  I  «w-l8in(pB-„^2)COS(r+  n)(p 

'{-{(Il—an^2C0S(p)B^u  \  2— «»i-28in<pÄ-«  f  2).8in(r-|-»)<p 


wenn  man 


A 
B 


tangtf; 


setet    Dabei  findet  sich  noch 

A^-\-D^  =  Äff„ÄaM-i.(i2*-27?irH-2C089)  +  rrH-2») 
und 

wenn  nmn 

setzt.    Man  hat  sonach  für  grosse  r 

.^v       ^  •        m   I  /««-2\*'+"-2  y^^^A«n-l(i^^— 2/eCfn.2C0Sy+gn-2^)  ^ 

19)     P^r^-^'-V\-r)  • Ä'«„-2  8ing, ^ 

X8in(if;  +  (r+n)g>). 

Nun  ergibt  sich  ganz  wie  im  Yorigen  Paragraphen 


20) 
ferner 


ffn— 2 


21) 


m- 


22) 


JRr-l*,    ^Rr+l* 
/tRr-2^,  /JRr* 


(     «»-1  \  jlRr-^?^dRr* 


Weiter  ist  dann 


^if,» 


//Ar*. 


JRr-\* 


r  d^Rf-.\^ 
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also  der  gesuchte  Näherungswert 


23)      Rr*''=  Rr^  —  JJtr*. 


^^.'-{-''^.'l^'Rr-^ 


8 


Um  den  Fehler  zu  bestimmen ,  bringe  ich  dies  wieder  auf  die  Form 


23«^)     i?r2'=/2r*+ 


JRr^2\      ^i?,-l^      lir^ 


JRr^l*,      /IRr\  1 

^^7?,_2^      ^Rr-l^  1 


Auch  hier  konnte  man  wieder 


("i^\ 


^f/^r+l^      ^Rr^2^ 
JRr-\\      JRr^ 


setzen.    Es  würde  dann  Är-i*'  derselbe  Wert,  der  jetzt  i?r*'  ist.    Ea 
gilt  darüber  dieselbe  Bemerkung  wie  oben. 

Weiter  sind  nun  für  die  Rr^  ihre  Ausdrücke  durch  Divisions- 
coefficienten  einzuführen.  Damit  aber  der  Ausdruck  nicht  zu  compli- 
cirt  wird,  ist  eine  weitere  Abkürzung  notwendig.    Ich  setze 


(cfi*"...cr„),       («jH  ^...cir„-.2) 
(a/-^..aM),  (ai*'...««-2) 


=  ^ 


so  dass  also  ist 


i?^2  =  /2*-j-^i^,    z^7?^2 


P,        P  +  1 


p.p+1 


Werden  diese  Ausdrücke  oben  eingesetzt  und  die  Nenner  weggeschafft, 
so  erhält  man: 
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24)      Är»'=Ä*  + 


H-2. 


U  Q 


Ip-fl. 


e+1 


?— 1.    Q 


,  ?— 1- 


H-2. 


e+1. 


9-h 
!p2-2, 

P+1, 


e+2; 


*-2. 


e+2. 

P+3 

p+i, 

P+2I 

p+i, 

p+2 

(> 

p+l 

p. 

p-l 

p-i. 

P 

p     -e+l^+i* 


,     p— 1.^       .p+2 


P-2.(i-l.^  +  i 


9+2, 


Q  +  3 

P+2^ ' 


Q    .e+i.p+2 


l»+l 


9—h    Q 


p-2,     p-1 


,  P— 1- 


,  P-2. 


P+1,    P+2 

Pi       P+1 


P— 1,    P- 


,     Q—l.g      .p  +  1 


p— 2.p— l.p 


Dies  ist  wieder  der  genaue  Wert  des  Fehlers.  Um  zu  finden,  welchem 
Wert  er  sich  für  grosse  r  nähert,  sind  die  Näherungswerte  einzu- 
setzen.   Man  hat  aber  in  diesem  Fall  als  erste  Näherungswerte 

demnach 

P      ^ Q      <— 

haMhan-i*  h'aH-^hanhan-lS\n(p 

und  unter  Anwendung  der  Gleichung 


(7?i4H-l  — «n-2i4r); 


Ar\  2  (i2*  —  2ÄaM-2  COS  <jp + of„  -2*) ; 


e-h2. 


P+1,     P+2 


p1     p+1 


7?5r|5M-5^^,^2''*»*-2 


X 


X  (Ä*— 2i?Cr„-2COSg)4-«n-2*).ilr+2; 


P+2,    p+3 
P+1,     P+2 


/26rf5»i-6^y^_2r4n-l 


X 


Act  H^Ä«i»-i^Ä'ai»_2  sing) 

X  (-R*  —  2ÄW«-2 cos 9  +  Cf«_2*) .AriZ\ 
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Q.Q  +  l.g  +  ^ 


i25r+5M~6jy^_2*'+« 


.  {BAr^A  —  an-2  i^r+s). 


Äan^Äo„_i*A'c(M-2Sin  (p' 

Diese  Werte  im  Nenner  eingesetzt  geben  für  denselben 

han^  Aa«-1^  Ä'„-2*  sin^g) 

aH-2*i4r+2,      a«-2*i4rf3,      Ä^ 

X    ««-2  Ar^l^      «n-2ilr+2,         Ä 

i4r,  -^r+l,  1 

und  wenn  man  wieder  die  ersten  Glieder  der  ersten  Zeile  zum  Ver- 
schwinden bringt 

/gl6i4.10>».34  a^,o2r-|.2n-6  (R^^2Rctn-2COB  (p+ an-2^)^ 

Aan^Äff„_l8/i'crn-2* 

Den  Zähler  untersuche  ich  wieder  lieber  in  der  Form  die  er  erhält, 
wenn  man  die  letzte  Colonne  zur  zweiten,  und  diese  dann  zur  ersten 
addirt,  also  in  der  Form 


p-h2.o+l.p+l,  p.p+2      .^+2,  Q.Q+1      .p+3 

Q+^'9       -9,  p— l.H-l.p+1»    Q—^'9       '9+'^ 

'9, 


Q.Q—1       .p— 1,   9-^-9 


P-2.9-1.P+1 


Setzt  man  hier  die  ersten  Näherungswerte  ein,  so  erhält  man  als 
Factor  die  Determinante 

^i4r-|-2— ff«— 2Xr+l,      -ßi4r+3— flfK-2i4r-|  2,      i2i<r|4— a»i-2-^r|3 
EÄr-^-1 — Ofn-2i4r,  i?i<r+2 — Ofn-2i4r+l,      üAr-l-^ — ««-2i<r+2 

RAr — an-2iii'-l,  RAr-i-l — flf„_2i4r,  RAr^  2  — «w-2i4r+l 

und  diese  ist  identisch  null,  wie  man  erkennt,  wenn  man  die  zweite 
Colonne  mit  —2  cos  9)  multiplicirt,  und  sie  und  die  erste  zur  dritten 
addirt 

Man  muss  sonach  wieder  die  zweiten  Näherungswerte  einsetzen, 
und  sind  dabei  wiedor  die  beiden  Fälle  zu  unterscheiden,  ob  «h-s 
ein  einzelner  Wert  ist,  oder  ob  «„-3  und  ««-4  ein  Paar  conjugirte 
Werte  sind. 

Im  ersten  Fall  ist 

Rri^n-^2  Cn-2''+"-^ 

^  *        '      Aci„Äo„«i8in9     ^    '     f  an-2 

(ax^..a„-2)  =  —TT- — - — TT- — — • 

*  A  aH->2  Ä  «»-3 
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Dann  wird  bei  Yernachlässigung  der  bei  grossen  r  gegen  die  übrigen 
Terschwindenden  Glieder 

^  '~'  hanhan—l        A«n  Ä«n-l/'«*i-2  Sin  g)  *     ^     ' 

wenn  znr  Abkürzung  gesetzt  wird 
und 

p  =  T 7 £7 -r--.(jK^r+l  —  an-2Ar) 

jRr-Hi-3  |y^_3r+n-3 
'    Ä«HÄa„_lÄ'«„«8Sin<p    \        ^^^         ^  / 

Ebenso  wird  weiter 

i2&r+5«-4«^_3r+«-2 

p.p  -|-2  .p  +  2  = .(Ä-4r+S  — «n-2-4r+2) 

—  ^^^^ -— .  (R^Cr^2  +  aH-2*C7r+4)  (RAr  f  3  —  ««-2^r  f  2) 

7g5r-f5H-5fl,^_3r4.«~l 
4-  .(i(-4r+3  —  «n-8-4r+2;, 

/Jör +5h— 6  «^_2**"''  •• 

p.p-(-l  .  ^  +  3  == ' .(i2-4r+4  —  0f«-2-4r+8) 

i>4r+4n— 6ß^    n2r+2»i-2 
_  fl !^=£ .  (Ä(7r+2  +  «n-2  G+s)  (RAr^i  —  «„-2  ^r+s) 

-|-  .(Ä^r44— a,i-8-4r+3). 

Werden  diese  Ausdrücke  in  die  Determinante  eingesetzt,  so  zer- 
fiLllt  diese  wieder  in  27  Einzeldeterminanten,  von  welchen  jedoch  nur 
die  7  ersten  in  Betracht  kommen.  Die  erste,  welche  in  allen  Colon- 
nen  die  ersten  Glieder  dieser  Ausdrücke  enthält,  ist  nichts  anderes, 
als  die  Determinante  der  ersten  Näherungswerte  und  wird  iden- 
tisch null. 

Die  drei  nächsten  sind  die,  welche  in  je  zwei  Colonnen  die  er- 
sten Glieder,  in  der  dritten  die  zweiten  Glieder  der  Ausdrücke  en* 
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halten.  Sie  lassen  sich  ähnlich  behandeln  wie  die  Determinanten  in 
§  2.  Man  kann  sie  nämlich  leicht  so  umformen,  dass  sie  die  beiden 
ersten  Golonnen  gleich  haben.  Dann  lassen  sie  sich  in  eine  zusam- 
menfassen. In  dieser  lassen  sich  die  ersten  Glieder  der  ersten  Zeile 
zum  Verschwinden  bringen  in  Folge  der  Identität 

ilr+l+^r-l  =  2^rC0S<;p. 

Da  nach 

/''«w-2  =  (Ä*— 2JKa„--2COS<p4-CfM^2*).A'ff„-2, 

erhält  man  schliesslich  für  die  Summe  dieser  drei  Determinanten 

jgHrf  14H-81  cy>,,2^^^^-^^(i^^—  2i?Cfn-2COS<p+  ttH--2*)^ 

Äaw**Ä«n-l^A'««-2^8in^<p 

X  { R^Ar  {RAr  —  an-2  ^r-l)  —  2ÄaM-2  Ar^l  (RAr  12—  «n -2i4r  + 1 ) 

+  «^te-2*^r+2(i?4r+4  —  «•»-2iir+3)}. 

Die  drei  folgenden  Determinanten  sind  diejenigen,  welche  in  je  zwei 
Golonnen  die  ersten  Glieder,  in  der  dritten  die  dritten  Glieder  der 
obigen  Ausdrücke  enthalten.  Auch  sie  lassen  sich  wie  die  vorher- 
gehenden behandeln  und  geben  als  Summe 

JJlör+lÖH-30  a„_22r+2«-6  ^^_gr-fn-4 

A"«^  Äff  M-1®  Ä'«»i-2*  A'««-3  sin  (p 

X  (Ä^—  2i2an-2  cos  fp  +  «„-2^)  (an-2  —  0f«-8)«  X 

X  {  aw-2'  {RAr  —  0f»-8-4r-l)  —  2a„-2  «M-«  (Ä^r+2  —  «n-3  Ar^\) 

Der  ganze  Fehler  nähert  sich  sonach  dem  Werte 
cr„^^+2«-4 1 

i22r+2H-3    •Ä'on-2*8in2(p(Ä2— 2JRa»-2C0S<p  +  a„-2*)  "^ 
X  { R^Ar  {RAr  —  Ofw-2  -^r-l)  —  2i2aH-2  -4r4-l  (-R-4r+2  —  «n  -2  -4r+l ) 

+  Ctn-2^Ar\  2  (Ä-4r  |  4  —  CfM_2  -^r+s)  } 

+      Är+n-4     '  Ä'«^_3  gin  ^ .  (J^t  -  2i?a„-2  COS  g)  +  ««-2^ 
X{««-2*(Ä-4r  — a»-8-4r-l)— 2an-2«n-8(i?-4r+2  — an-3-4r+l) 

+  «n-3*  {RArJ^  4  — '  Cfn-S  -4r+3) } . 

Diese  Ausdrücke  sind  noch  weiter  umzuformen. 

Die  Klammer  des  ersten  Teiles  wird,  wenn  ich  alle 

Ar  auf  -4-H+2  und  ^-«+2, 
resp.  auf 

^_„|2*+B-i,-f2  -_       ,  A~hF2*— •/^-w+2 
jT =  JÄanÄaw— 1,  ^        — 
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und 
redudre: 

yf         ji  I  O*  -^  ff     ■  M  I  2 

2 .{Ä^— 3Ä*flr«-.2C0Sgp+J?aw-2*(2+co82g))— cfn-2^C08q()} 


_-«+2«--ff--«+2* 

H 2  ^ 

X-tR'co8(2H-2n— 4)<p— ÄVn-2{C08(2r+2n— 5)g>+2co8(2r+2n--l)<p) 
4-Ä«n-2*(2.C08(2r-f2*i-2)<p+C08(2r+2n+2)g>)— an-2*C08(2r+2n+l)<p} 
+^_«f2Ä~»+2{Ä%in(2r-f-2n— 4)<p— i?«ff„-2'sin(2r+2n— 5)g) 
4-2.8in(2r-|-2n--l)<pH-Äa„-2*(2.8m(2H-2n--2)g)+8m(2r+2n+2)<p) 

— an-2%iii(2H-2fi+l)<p} 

=iÄ«wÄ«»-l(Ä*— 2Äa»-2C08<H-«*«-2^)(-R— «n-2C08<p) 
+  [^^^^^^~*^*^-^^-"+2B-^+2.Ä  j.C08(2r+^ 

+  [—  ^^=^^i^^--.H-^-n+2Ä-«+2.al.8m(2r+ 

=  C4-u4.C08(2r+2n— 2)<p+Ä8in(2r+2n— 2)g) 
=  C+yj4^.8in(3c+(2r4-2n— 2)g)), 

wenn 

Ä*.  cos  ( —  2fp)  —  Ä*CJr»-2  (C08  (—  Sqp)  +  2C08  9)) 

+i2an-2*(2+cos4gp)  — aw_2^C083g)  =  a, 

Ä».  Bin  (—  2q>)  —  i2«a„_2  (8in  (—  3g)) + 2  sin  (p) 

+ Äan-2*  8in  4g)  —  cm— 2^  sin  3g)  =  6 

und 

Ä       ^ 
ff-tangx 

gesetzt  wird.    Dabei  ergibt  sich  noch 

^«4.j5«=.j(^l^+2H-^-n+2»)(«H^«)== 

=jÄ«n*Äan-l*(Ä*— 2Äa„-2C08g)+a„-2^)(Ä«— 27^«n-2C083g)-|-a„-2*)^ 

and 

%  =  2«-90+y, 

wenn  man 

;g3^^=tanga,    ^  =  tangy    setzt. 

Die  Klammer  des  zweiten  Teils  lässt  sich  auf  die  Form  bringen 
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[aw-2*(i2-4_M+i— a„-3-4_„) — 2cjr«-2aH-3(Ä^-n+3— Clf,i-8^_»-|.2) 

4-0fw-3*(Ä-4_.H+5— cifH-3-4-w+4)].C0S(r-{-n — l)<p 

+aM-3*(-R-B-n4  5— -ef„-aB-wi4)].8in(r-)-n--l)<p 
=-4'.  C08(r-|-w— 1).9)+^'-  8in(r-f-n— l)(p 
-  y7«+F"^ .  8in(/+(r+n-l)g>), 

wenn 

.      ^7=tangz' 

gesetzt  wird.    Dabei  findet  sich 

X(a»»-2*—  2a»_2«tt-3COs2g)  +  a«-3*)^ 
und 

2'=«+/, 
wenn  man  noch 

tang/— ^ 
setzt,  und 

«n-2*(ÄC0S(— <p)— a«-3C0S(— 2g>))— 2aw-2aH~3(-RC08<p— 0f„-3) 

+ffM~3^(Äcos3(p— cfM-3COs2(p)  ==  a' 

ati-2*(Ä8in(  —  <p)  ~  crw-88in( — 2gp)) — 2crn— 2aM-3  i?sin<p 

-|-««-8^(-R8in3g)— aH-3Sin2gp)  =  b\ 

Es  ist  also  schliesslich  gefunden 
25)    ^r«'==Ä2+i-— ,:j:2;^zr--^^^^ 

N/   r»  I      ^*— 2i?a»-2C083<H~tfn-2^     .    /    ./     I  ^x«    xl 

X    R-an^2008g>+--^-=r=^^^ LT,^  -  sm(x+(r+n-l)2y) 

I     <y»»-3*'^-**~^  (gw-2— gn-3)^.(<y>i-2^— 2ofn-.2<yn-^COS2y4-^n~8^) 
■r      iJr+«-4  A'0H-38in«p.(ie*— 2Äa„-2COS(p+«n-2^)*  ^ 

XyÄawÄan-.l(ii^---2ÄaM-3C0Sgt)+««--3*).8in(%'+(r-|-w--l)9). 

I8t  im  zweiten  Fall 

a»-.3  =  fi'(co8  g)'+  »sin  q>'),     ««-4  =  Ä'(cos  (p'—  t  sin  g>'), 

so  ist  der  zweite  Näherungswert  von  (a^^ ...  an)  der  nämliche  wie 
p.  4d;  dagegen  erhält  man  jetzt  analog  §  2. 

(a^  ...a„-.2)-      ^,^^_g      +»«n-3««H-48W''^'^--"2/eW-2C08g>'+flrn-2^ 


der  DarsUllung  der   Wurzeln  algebraischer  Gleichungen,  53 

Es  behält  dxmn  auch  q  seinen  Wert,  aber  es  wird 

t , . \/ 

'"  AaMAa«»-.lSin  <p    «a»-8*«H-4Sin<p'(Ä'* — 2Ä'cif,i-2C08<p'+  flrii-2*) 

Ä^r+1,      /2'(Ä'^V+2— an-2^'r+3) 

Es  bleiben  daher  auch  in  den  Ausdrücken  für 


je  die  beiden  ersten  Glieder  dieselben,  dagegen  werden  die  dritten 
Glieder,  abgesehen  von  dem  gemeinsamen  Factor 


Aa»3  ha^^i^sm^saH-ssan^i  siu  q>'(R'^  —  2i2'a»-2  cos  9'+  «»-2^) 
beziehungsweise 


Ä». 


ii/e'. 


Ä'» 


i2^r+2,  /2'^'r-f8— -««-2^'r+4  I 

-ß'-/lr+l,  R'A\^2  —  «M-2-4'r-|-3  ;  * 

RAr  f  3,  Ä'-4'r+4  —  aH-2^'r+  5 

i2'^r+2,  Ä'-4'r+8  —  Cfrt-2^'r+4 

i?^r  Ml  i2'-4'r+5  —  an-2^'r+6  1 

Jf2'^r+3,  R'A' r^4  —  a»-2^'r+5  | 


Setzt  man  daher  diese  Ausdrücke  in  die  Zählerdeterminante  ein, 
so  verschwindet  von  den  in  Betracht  kommenden  7  Determinanten 
die  erste  wieder  identisch,  die  drei  nächsten  werden  dieselben  wie  im 
ersten  Fall,  die  drei  letzten  werden  anders.  Sie  lassen  sich  aber 
wieder  so  umformen,  dass  sie  die  beiden  ersten  Colonnen  gleich  haben, 
und  dann  in  eine  zusammenfassen.  Wird  dann  wieder  die  zweite  Zeile 
mit  — 2tfM-2COs<)t>,  die  dritte  mit  an-2^  multiplicirt,  und  beide  zur 
ersten  addirt,  so  verschwinden  die  beiden  ersten  Glieder  dieser  Zeile, 
und  das  dritte  lässt  sich  mit  (Ä'^ — 2/2'iifH-2Cos<p'+«H-2*)  dividiron. 
So  erhält  man  als  Summe  der  drei  Determinanten 

fflSr^-lfin^-SO  g^_2^r4-2i*-6  R'r+u-6  (Ri^2Ran^2  C08  y  +  an-2^) 

Äffft*  A«H-i®  Ä'«„_2*  sin  <p  «oTn-s  ««»1-4  sin  <p' 

XlÄ.[ß''A+4u4'r+4— /2'2aH-2(2^rf2^'r+8+^r+4^Vf3) 
+  R'an-^(2Ar^2A\^2  +  ArA'r^2)—an^2^ArA\^l'] 

-  R'.  [Ä'»^ri  S^'r+S  -  Ä'*at.~2  (2.4r+M'r+4  +  ^r+3^'r+4) 
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Werden  hier  die  Ar  und  A\  sämmtlich  auf 

-4-H+2  und  -B-K+2,    -4'-H+6  und  -ß'-n+s 
reducirt,  resp.  auf 

>4— M+2-4'-«f54'^-««+2J9'-w-|-5  ,    u4-H»2il'-fi+6— ^-11+2-0'— H+6 

_ und  2 . 

2 und  2 ' 

wobei  noch  constant 

(ÄrÄ\+BrB's)^+(ÄrB's-BrÄ\)^='{ArA's-BrB\)H(ÄrB\-k-BrÄ's)*=- 
=  (ilr*+^r*)MV+J9',*)-Ä«HÄ«H-l««H-3««,.-4 

ist,  so  erhält  man  für  die  ganze  Klammer 

il'.C08(r4-n— 1)(9)  — <pO  — ^'.sinCr+n  — l)(<p— <p') 

4.C'c08(r+n— l)(9>+<p')  — ^'8in(r+n-l)(<p  +  ip'). 

Dabei  ist  zur  Abkürzung  gesetzt 

A 2 •« 

2  •*> 

^ 2 * 

H 2 "*' 

^, i4~Hf  2ii'--K-f5  —  B^n^  2B'^n^5      , 

C  —  2  -^ 

H 2 •  "^  ' 

,         il-«  f  2-4'-H+5  —  -B-H+2B'-fi+6  ,   ,, 

^  = 2 •"* 


c  ; 


a'=Ä(m.cos(y+<p') —  n.8in(9)+*P')  —  •^*'*i 
ä'-=  i2(n  .C08(<p+<p')+w.8in(<p  +  q()'))— Ä'w, 
c'«Ä(m'.C08(<p  —  g)') — n'.  8in(<jp — <p'))  —  R*m\ 
rf'=  Ä(n'.  cos  (<p  —  <jp')+^'- 8in(V  —  <P'))  —  äV  ; 
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m  =  Ä'».cos(2<jp  — gp')  — Ä'*an-2(2+C082<Jp) 

+  ^^^^«-2*  (2  COS  <p'+ COS  (  -  2<p  +  <p'))  —  a»-2*  COS  (— 2<p + 2qp')7 

»  =-  Ä'^8m(2<p--<p')  — Ä'*a«-2(sm2<p) 

-f-Ä'c«_2^(2sm<jp'+8in(— 29+9'))— «H-2*8m(— 2<p+2<p'), 

m'=  Ä'».C0S(2(p+(p')  — i2'*«n-2(2+C082g>) 

-|- Ä'a,.-2*(2.  cos  (— <p') +cos(— 2<p— <p')) — ffH-2^cos  (— 2(p  —  2<p')5 
«'=  Ä'»  8in(2(p+g)')  — Ä'»aH-28in2<p 
4.  l?'a^2*  (2 .  sin  (— <p')  +  sin  (— 2g>  —  <;p'))  —  aH-2'sin  (— 2<p — 2g)'). 

Setzt  man  dann  weiter 

^  =  tangx'»     |y  =  tangx"» 
so  wird  der  Ausdmck 


y^'24-jB'».sin(x'  — (r+n  — l)(i3P  — g)')) 

+  yC^^+~D^^8in('/'-{r+n«  l)(g)+g)')). 
Dabei  ist 

=  iÄ««Ä«M-i  Äa»-3««„-4  (Ä^  —  2ää'cos  (g>  —  <p')+  Ä'*)  •  (»/i^+ w^), 

—  iA«HAa„-iMn-3««»-4(Ä^— 2ÄÄ'c0S(<p  +  g>')  +  Ä'*).(m'»  +  n'«) 

^2  4-n«  «  (Ä'2— 2Ä'a„-2C08g>' 

4-  an-2*)  (Ä'^  —  2Ä'an-2  COS  (2<p  -  <p')  +  «n-2^)^ 
,»'«-|-n'2  =  (Ä'*— 2Ä'<r„^2C0S(p' 

+  aH-2*)  (Ä'^  -  2Ä'cr„-2  COS  (2<p  +  g)')  +  aH--2*) ; 
ferner 

X'=900  — «+«'— d— f,     f  =  2700— a-a'-d'— 6', 

wenn  wieder 
tanff«  ^  li — ^,    tangft  =  TT, — ^— ,     tango  =»  -,    tango'=  ->. 

Ä.8in(g)+g)')  , /Z.sin(g)— g?') 

*^«'  =  ]r7c^(^+^-^'         ^^'  ~  i2.cos(g)-g)')-Ä' 

gesetzt  wird. 

Die  Summe  der  drei  Determinanten  ist  also  für  grosse  r 
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igl5r-f  15H-30  ft^_2^4-2n-6  Rir^n^  (jR2  _  2Ran^2  COS  y  +  «»-2* 


A«n^  A«n— 1*  Ä'^ow— 2  sin  g)  siiif»' 


X 


Ä«n— 1 


.  (Ä'2-2Ä'a„-2COsg)'+«n-2*)  X 


X 


««H-3  «Oh— 4 

(Ä'8— 2JR'«,.-2COs(2g)-<p')+«H-2*)  X 

-f(Ä'2  — 2Ä'a«-2COS(2<p  +  <p')  +  «»-2^)  X 


Man  hat  demnach  schliesslich  im  zweiten  Fall 


26)    JR«'r  =  Ä2+i 


««-22'^  +  2h  -  4        Ä«„Äa»-l 


^  r„  ,  Ä»— 2. 

X  [Ä— an-2C0B«)[)+-r^ 


/22r+aH-3     •Ä'««n-2sin»g) 
'— 2jBcf,^-2C083(H-»n-2*     . 


X 


Ä'r+n-ö 


Vä*— 2i2a«-2COsg>-|-an— 2 
1 


^sin(x+(H-H-l)2(p)l 

««— 2*  J 


+  4i2r+i-4  •  8in<;p.sing)'.(Ä2— 212«H-2C08(H-«n-2*)*  ^ 


X 


^«  ÄÄn-l 


.  (Ä'«-2Ä'aH-2COsg)'+a«-2*)  X 


««n-8  ««H-4 
(Ä'2— 2Ä'«n-2COS(29)  — «p')  +  ttH-2*)  X 

XyÄ*—2JRÄ'cos(g>+g)')+Ä'*.8in(x'— (r+n— l)(<p—«)[)')) 

+(Ä'«— 2/2'an-2COS(2<p  +  <p')+<rH-2*)  X 

^  XVä«— 2Äi2'co8(<p-<p')+^'*.sin(x'Mr+H  - 1)  (fp+fp')) 
Was  2/2  cos  4)0  betrifft,  so  hat  man  nach  Abb.  I. 


(2iRco8g))r= 


I  («1»— ^..a«),     (al^..aH) 


(c/...of„),         («Z+^-an) 


_,_, ,^ 

^^^  ...of„),         (a/+^..a 


und  daraus  ergibt  sich  durchaus  analog  dem  Yorhergehenden 

27)    (2/2cos<;p)r  =  2Äcos9)+(-^-l  X 

VAo«  Äon-i  (R^  —  2Äa«-2  cos  g)  +  Un-J)    . 


X 


/2.A'aM.2  8in^ 


.sin(t/;  +  (r+n— l)*p)-, 


der  DarMteUung  der  Wurzeln  algebraischer  Gleichungen, 


hl 


28) 


JH.2R  cos  if))r  — ^- .  A*{2R  cos  <p)r-l 


d{2RiMStp)r 


Ä*  —  iRUn-i  COS  <p + «».-2* . 
W ' 


»)  ft-l. 


30) 


/l{2R  COB  9)r9  J{2R  cos  9)r-|-l 

//(2ig  cos  <p)r-l,  ^(2ig  C08  y)r 

^/(2JRC08  9))r-l,  ^(2Ä  cos  <p)r 

^/(2Ä  cos  9))r-8,  ^/(2Ä  cos  9)r-l 

I  J(2R  COS  g>)r-i,    ^(2ä  cos  9)r+l 

/    a^_2  \  I  ^f(2JgC08<p)f^2,     ^(2i?C08  y)r 

^2  -^-  .C08<pj^  —  I  ^(2ÄcOS9>)r-l,     ^/(2ÄC089>)r 

^f  (2Ä  cos  <Jp)r-3,     ^(2Ä  COS  9))r-l 

ii(2ÄC08<p)rf  l4-  (^^V-^(2ÄC0S<p)r-l 
""  ii(2JRc08ip)r  '• 

31)    (2/2 cos  9))/  =  (2i2 cos  <p)r — ii(2Äcos  qi)r  X 

^l(2ß  cos  fp)r  —  (  ~]p~  )  --^(2/2  cos  y)r-l 


X 


^l«(2ÄC0S9))r—  (^^*)^.^(2ite0S9)r-] 


Setze  ich  dann  noch  znr  Abkürzung 

80  ergibt  sich  weiter 

32)     (2ÄC08  tp)r  =  2jR  cos  g)+ 


<y+l, 


H-2- 

H-1, 

9i 

ff+2 

,  p     . 

H-2, 
H-1, 

«+3 
tf+2 

,    p      .^+l.<J+3 

H-1. 

9, 

e-1, 

,1^-1. 

H-1, 

9, 

ff-f2 

,    p-1.^      .a+2 

1 

p-i, 

P— 2, 

«— 1 

,  p-2. 

9, 

9-U 

«.+1 

,    (,-2.(>-l.<f+l 

H-2. 

p+i, 

«4-2 

,  9 

H-2, 

*-|-l. 

c+3 
Ö+2 

,    «      .H-lp+2 

H-1. 

e-i, 

c+1 

0 

,9-1- 

H-1, 

9, 

<f+2 
a+1 

1 
,    p— 1.(1      .p+1 

9      . 

9-1, 
«f-2, 

<J— 1 

,9-2. 

9, 

p-1. 

6+1 

,    p— 2.^— l.p 
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Dies  ist  der  genaue  Wert  des  Fehlers.    Für  grosso  r  nähert  sich  der 
Ausdrack,  wenn  an-9  eine  einzelne  Wurzel  ist,  dem  Werte 

33)  (2«««»)',  =  2ÄC«8,+l!^5'-%.^3iX 


+ 


2C0Sg>+( 
efn-3'*^  ••"*    (aH-2  —  «tt-s)*    Cr«-2*  —  2c!fn-2  cr„-8 COS  2q)  +  «n-S^ 


/jr+fi-8        Ä'ctu-asing)         (Ä*-— 2J?cf«-2C08y  +  aH-2*)* 

X  Vhan  Ä«H-i  (Ä* — 2ä«h-8 cos 9)  +  Ch-3*)  sin  (x'+  (r+n — 2)  (p). 

Ist  aber 

«„-8  «  Ä'(cos  9)'+ 1  sin  g)'),    «»-4  =»  ä'(co8  g)'—  i  sin  g)'), 

so  hat  man  statt  des  letzten  Gliedes  den  Ausdruck 


X 


i 


i?'r+H-6 


i^+H-3    8ing)sin<p'(Ä^— 2ÄCn-2COsg>+an-2*)*  ^ 

X  1^.^"!^"'  (ig^^-2ig'an-2COsy^+«H-2^  X 

(Ä'«-2Ä'a»-2COs(2<p— <p')  +  a«-2*)  X 
X  Vä*  —  2ÄÄ'co8  (g)+<p') + R'^  sin  (x'+<p--(r-|-n. 

^   W(JR'«-2Ä'aH-2COS(2<p  +  9>')+«n-2*)X 


i)(qp-9'))f 


X  y Ä^  -  2ÄÄ'cos(9)-g)')  +  Ä'2  8in(f +<p -(r+n— l)(g4-9 


Dabei  bedeuten  ^,  x?  )^9  ?f'  ^^^  nämlichen  Constanten  wie  in  den 
entsprechenden  Ausdrücken  bei  Rr^\ 

Handelt  es  sich  um  die  kleinsten  Wurzeln,  so  sind  überall  die  r 
.    negativ  zu  nehmen,  und  bei  den  genäherten  Ausdrücken  die  on^  «n-i, 
«H-2  . . .  resp.  durch  «i,  a^^  a^  ,.,  za  ersetzen,  nur  ist  es  wieder  besser 
bei  Ä-r«' 


\Ä«)-r~ 


2 


und  bei  (2Äcosg))-r 


©-/ 


J2i^C0S9-.r-|-l,  ^2jRC0S<P-r+2' 
//2RC0Sq>-.r^       d2R  COS  q>^r-{-\ 


J2RiiOSq>^r,        ^/2ÄC0S9)-rfli 
^/2ÄC0S<P-r-~l,  ^/2iRC0Sg)-r      1 


der  Dartttüung  der   Wurzeln  algebraücher  GkUkungen.  59 

ni   setzen.     Von  den  Beispielen  der  I.  Abh.  gehören   hierher  die 
grtssten  Wurzeln  des  zweiten  Beispiels.    Es  ist  dort 

Äj«  -  ^^  =  3,627376  425855  513, 

Ägä  -  j|g  =  3,627358  490566  037, 

R,*  =  ^^  -  3,627365  987574  049, 

/?g>  -  1^  -  3,627365  066719  776, 

jt^i  _  ^g  =  3,627365  068906  824, 

Ä.o'  =  ^^  =  3,627365  087822  333. 
Dann  wird 

^p^  =  0,020952  13879,       (^'),-  0,020952  02926 ; 

jjt,* )        Jl' 0,000000  902862  142, 

demnach  ^^,  ^  3,627365  084711  907, 

und  gewiss  za  klein 

B,»*  =  3,627364  181849  765; 

jß> )        J^^ 0,000000  017992  065, 

demnach  ^^,  ^  g  gg^gg^  Qg^^U  841^ 

und  gewiss  zu  gross 

Äg»'  —  3,627365  102703  906. 

2ÄCOS9.5 ^  =  -  2,275665  399239  5437, 

2ÄCOSV6  =  -  i^  =  -  2'^^^  ^"^^  ^''^' 
2Rcos<p,  =  -  -^  =  -  2,275682  704811  4434, 
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2i2c08g)g  =  — 

2i?cos9^  =  — 


2äcos9)jo"""~ 


57131 


25105 

207235 
91065 

751717 
330326 


=  —  2,275682  135032  8619, 


=  —  2,275682  205018  3934, 
=  —  2,275682  204852  1763. 


(^1  =  0,020952  02764,       (^^*)  «  0,020952  01339 ; 

2Äco8g>7'  -  —  2,275682  203650  9899, 
2ÄC08<P8'  «  —  2,275682  203650  9860. 


Ist 


§  4. 


i?(cosg)  +  *siny),     cr„_i  =  Ä(co8(p  —  isiny), 

J?'(C08<Jp'4-t8iliy')»       «n-3  =  i2'(C0S<p'— eSilKp'), 


so  ist  nach  Abb.  I. 


Rr^ 


((v/+i...«h),  (ai''+2...a„) 


=  cr»a»-i-4- 


(cf/...  a„),       («!»•+ ^..ofH_-2)| 


Ä« 


+©' 


R' .  ^«»»-2  g«H-8  sin  <p .  sin  gp' ' 


Nun  wird,  wenn  man  -4r+2^'r+2  und  uär+i^lV+a  durcb  ^-«+2,  -B-m+2, 
^'-„+2,  B'-H+2  resp.  durcb 

_  ,  -  - 

A-n-^2A^-t^2'\'R-n^2B'^H\2         ^-n42/^^-M42-~^~n-t-2Vl^~»-f2 
2  '  2 

ausdrückt, 

Ä.4r+2^V+2— Ä'^r+UV+3==^CO8(f4-»)(94^0  +  ^8in(r4^)(«p+gp') 

+  Cco8(H-H)(g)— v')— ^8in(»-fw)(9>— 9>') 
=  Va^+B*  sin(  t); + (H-n)(«)p+9)'))  +y  C«+ö*  8in(t/;  -  (r-\-n)((p-<p% 


\ 


wenn 
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A  =  (12  —  /2c08(<p  —  9  ))— 2 

+  irBin(<p  —  <p  ) 2  ' 

C=   (U— Ä'C08(9  +  9)')) ^ 

w  .    .       ,    ^,x  ^->n4^2g'-nf2  ~^-K4-2ii'-n^2 


tang  ^  =  ^^      taug*'  =  ^ 
gesetzt  wird.    Dabei  ergibt  sich  dann 

A^'\-B'^  =  \  (R*—  2ÄÄ'c08  (<P  —  <p')  +  Ä'*)  M-n+2*  +  B-n  f  2*) 

XM'-.+2«+^-n+2*) 

tind  eb6n80 

C«+X>*  =  i^an  W-ig«n-2g««-3(Ä*— 2ÄÄ'co8(g)+9')+^'^; 

ferner 

^  =  (a'-2g)'-9(y>+«+i5),      ip'=  (a'-~2«p'+90«-a-iS'), 

wenn  noch 

A—n4^2         ,♦  -4'-»i+4  .  , 

^^  =  tang«,    :öC;^,  =  tang« , 

gesetzt  wird.    Man  hat  also  im  Ganzen 

34)     Ar*  ■=  Ä»  +  ^S'-  Jf [A^8in(tf+(r+«)(v+q)')) 

+  2VBin(^'-(r+n)(sj-v'))3, 
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wobei  gesetzt  ist 

N  =  Vä«—  2ää'co8((j)  +  <p') +■«'*■ 
Daraus  ergibt  sich  nnn  weiter 

-8in(tJ>+(r+n-l)(v+(p'))]+iv[j8in(if;'-(r+n)(g)-g)')) 
-8in(iJ»'-(r+»-  l)(v- v'))]} 

=  ;ßH^ir8-K'(^[^;R--C08(9)+v')J8in(t»/+(r+n)(v+y)) 
+  sin  (v+  v')  C08(ij»+(r-|-«)  (9+v'))]  +  Jv[(|^-  C08(v-v')) 
X  8in(V'-(H-n)(<p-g)'))  -  8in(<)i>-v')  C08(tj»'-(r+n)(<p-v'))]}  • 

-Sin(*+(r+n)  (9»+ v'))J+iv[|^8in(r>»'- (r+n+l)(9)- ,»')) 
-8in(t'-(r+n)(9-v'))]} 

+  ^  sin  (y + g)')  cos  (t + (r + w)  (g) + g)'))  J 

+  iV  [( J  C08(<p-9>')-l)  Sin(*'-.(r+n)(9)- qp')) 

—  ^-  sin  (tp—fp')  cos  (!(;'—  (r + w)  (<p — «p')) J  j  • 


Daraus  folgt 
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72'*  i?'r4ii-8 

4-i\r ^ j^i-—-- 8m(if;'~(r+n)(<;p— 9>'))} 

1?^' — 2/Z/?'cos  y  cos  (p^+  i?»  ig^'^4^««-« 

Xir{3fsm(T/;+(r+n)(g)  +  9>'))  +  ^8in(t^'-(r+n)(<p-9>'))} 

Granz  ebenso  ergibt  sich  aber 

(Är+2*  — Är^-  ;^  (i?.»~Är-2»)^ (^^  - 2^COS2(30CO82ip'+l j 

X  ^^'i^{3f8in(i>;+(r+n)(<jP+<p'))  +  iV8in(t^'---(r+n)(ip-V))} 

—  2sin2v8in2g)'J^^^^^^{il/8in(^^+(r+n)(g)l+ 
— A-siil(i|;'-(r+n)((p-«pO)}. 

Werden  ans  beiden  Gleichungen  die  Jetzten  Glieder  eliminirt,  so  kommt: 
Ä'*  J?'^  Ä' 

35)        ^  (i?,*— i?r-2*)  — ^4C08<pC08y'.//Är-l*  +  ^4C08g)C0S9'X 

X  E  \Msm  (t>.+(r +n)  (<p+ 9>'))  +  i^sin  (^'-  (r +n)  (qp  -  q>')) } . 

Wird  die  entsprechende  Gleichung  fürr — 1  gebildet,  von  der  vorher- 
gehenden abgezogen  und  zugleich  der  Wert  von  dRr^i^  beachtet,  so 
erhält  man 

-^-  {JRr-l*—  dRr-^^)  —  ^  4C08  g)  COSy'  J^Rr-2* 


JRr^l^ 
36)  4.  ^  4  cos  <p  cos  g)'^f »i2r-l^  —  (  JRr^l^  -  ^Rr^l^ 

-(^'-2§^cos(H-<p')+l)(|?-2|^co8(<p~y)+l); 
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Es  gibt  sonach  die  35)  selbst  wieder 


^Är-l* 


^  (Ar*—  Är-2*)  —  Ö3"  4C0S  qPCOS g)'2fÄr-l*+ 


^  (^i2r-l*  —  ^Är-a*)  —  p3   4  COS  y  COS  g)'ii*Är-2*  + 
+  -j^  4  COS  g)  COS  9'^f  jKr*  —  (lZr+2*—  Ar*) 


Ä' 


+  ^4C0SVC039)'2f«Är-l*-  (^Är+1*  — ^/Är-1*) 

Dies  ist  die  gewünschte  Corrector  and  man  hat  jetzt 

37)   Ar*'  «  Ar*  — ^i?r-l»  X 


X 


^  (Ar*—  Ä--2*)  —  ^  4cOS<p  COS  (p'  ^/i2r-I*+ 
^  (  //Är-1* — JRr^*)  —  ^  4  COS  9  COS  g)'^*Är-2*  + 

+  ^4C0S9)C0S9)'^/i^r*  — (i?r^2*  — -Rr*) 


i2 


+  -^  4  COS  9)  COS  «)[)'z/*Är-l*  —  {^Rr^l*  —  -if  Är-l*) 

Was  die  constanten  Factoren  betrifft,  so  ergeben  sich  diese  ans  der 
36).    Diese  lässt  sich  nämlich  auf  die  Form  bringen 

Ä'*  Ä**  i?'*  Ä' 

38)       ^//Är-8*— ^a^/Är-2*  +  ^6^Är-l*  -  ^^z/Är* 

WO,  wie  auch  im  Folgenden 

4cos9>cos9'=  a, 

24-4cos(9+g)')cos(9)— <p')  «  4cos*<p+^cos*<p'— 2  = 

«  2cos27-{-2cos29)'-^2  —  8cosvco89)'cos(gH-<p')— 2cos(2g)-f-29>')  -=  ^ 

gesetzt  ist.     Bildet  man   noch   die  drei  analogen  Oleichungen  für 
r — 1,  r — 2,  r — 3,  so  ergibt  die  gewöhnliche  Methode 

z/Är-2*,   ^Är-l*,  i^Är*,    -^Är+1* 

^Är— 8*, 

//Är-4*, 

^Är-5*, 


39) 


.^Är-8*,   ^Är-2*,  ^Är-l*,    ^Är* 
//i2r-4*, 
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7?'» 


^Är-S«,   JRr-r',  ^Ä.*,   ^R,H^ 


W  ^cos-PCs^'  =  IjH.Z'^^-jW-^T^R^^i^Rr*  ' 


n' 


.JJir-s',  ^R.-i\  ^R,-l\  ^iir+1* 


2i  *  ^^  <>'  COS  gp'  =  ^/f  -  ^5^Ä,_2.,  jjt;:^^,  jR,:^  \  ■ 


Die  37)  lässt  sich  dann  weiter  auf  oiuo  Form  bringen,  welche  den 
genauen  Wert  des  Fehlers  zeigt.  Zunächst  nimmt  das  zweite  Glied 
der  rechten  Seite  durch  Division  leicht  die  Form  an 


Är*H- 


i?r-2*,  Er*      !  n'* 
y?,._3«,  Är-l*i  Ti* 


Ä,_i«,  77,2    I    it'3      :ji,.i^      ji^^^i    ßi 


a 


7^r-2^   Rr^X^     R^  ^'i^r-l^   /?r^ 


+ 


a 


R 


(JRr-l^'-JRr.^^)  11^  ^J''Rr^2^J!,^+jmr-.l^a 


R' 


R 


Rr^        Rr+2^ 


Werden  hier  für  die  Coustanten  ihre  Werte  aus  39)  eingeführt,  so 
lässt  sich  der  Nenner  leicht  in  die  Form  einer  Determinante  5ten 
Grades  bringen,  nämlich 


JRr^ 


^dRrJ^l^  +  JRr^l^ 
JRr^ 


Wird  noch  die  zweite  Zejle  zur  ersten  addirt,  so  gibt  dies 


dRr^l^ 


1,  1,  1,  1,  1 

^fÄ^-3^      ^Rr-^2\      ^Rr-\\      ^Rr^  -^i?.+l* 

^i^r-4^      ^//^r-8^      ^i^»-2^      ^Är-l*,      ^Rr^ 


Der  Zähler  aber  nimmt  ebenso  die  Form  an 
Ten  LXl. 
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0, 


Ä.-2*,  Ar«      ] 

|Är-8»,  iir-lV 

^/Är-8«,  ^iir-2*,        ^Är-1»,        ^Rr\ 

JRr-i*,  JRr-a*,        JRr-iS       ^Är-1*, 


Är-1*,  Ar* 
Är-2*,  i?r-l* 


Är+1«,  Ar*      ! 
Ar»,        Är-1*!" 


Är+2*,   -Rr* 
Är+l»,    Är-1«: 

//Ar*  I 


Wird  hier  die  zweite  Zeile  mit  — Er*  multipUcirt  und  zur  ersten 
addirt,  so  erhält  man 


—  JÄr-l» 


Ä,_2»,        Är-1*,        RA  Rr+l\       Är+2* 

JRr-a*,    //Är-2»,     dRr-l*,    ^Är*,  ^Är+1* 

^/Är_4*,     ^Är-8*,    -^Är-2*,    dRr-l*,    ^Är* 


Man  hat  sonach,  wenn  noch  Zeilen  und  Colonnen  vertauscht  werden 


^Är-2*,     dRr-\*,     JRr", 
JRr-3*,     dRr-%*,     JR^-1*, 


37»)      Ä'»r 


*  * 

^/i?,-2^     ^/?r-l*,     dli?7~ 
dRr^z\     JRr~2^     ^Är-l^ 


1 
1 


Es  ist  leicht  zu  sehen,  dass,  wenn  ich  zur  Gewinnung  der  39)  statt 
der  Oleicbnngen  für  r,  r— 1,  r — 2,  r — 3,  die  für  r-f-1,  r,  r — 1, 
r— 2  oder  für  r-f2,  r-fl,  r,  r  — 1  oder  für  r+3,  r+2,  r-f-1,  r 
genommen  hätte,  ich  analog  einfache  Determinanten  bekommen  hätte, 
und  nach  Anbringung  der  Correctur  der  Fehler  derselbe  gewesen  wäre, 
wie  nach  dieser  Formel  für  Ärfl^  i^r4  2^  Är+8^.  Es  gilt  darüber 
dieselbe  Bemerkung  wie  oben.  Bei  den  grössten  Wurzeln  ist  die  tiier 
gewählte  Gombination,  bei  den  kleinsten  die  letzte  die  vorteilhafteste. 

Um  nun  den  genauen  Wert  des  Fehlers  darzustellen,  führe  ich 

wieder  die  Bezeichnung  g  und  g  der  p.  46.  ein,  und  es  ergibt  sich 
wie  dort 
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40) 


«Ä»+ 


9    .H-lp+2. 


^— 1.     Q     .p+1. 


Q—h    Q 


I 


(^-2,  ^-i 


^-3,  p-2 


p— 2.ß4-l.p-f2. 


p — 3.   Q   '(Hr^* 


(1-2, 9-ir 


p  .H-i.p+2. 


9— li     Q 


Q-2,  p-1 


ii 


(.-2.P-1.P+2. 


g—3.Q—2.g+l. 


_     I 


p-2.H-i.H-2- 


P,    P+1 
P— 1»    P 


p — 2.Q  —  1,     Q 


Q — 3.Q — 2.Q—1. 


P+2,  H-3 
p+1,  Q+2 

9+h  H^i 


p— 2.p— l.H-2. 


P+l,P+2 
P,     P+1 


p— 2.p— 1.   Q    . 


p+2,  H-3 


p+1,  H-2 


p— 2.^—1.    p   .p+l.p+3 


p— 3.p— 2.p— 1.    p   .p+2 


p— 2.p— 1.    p   .p-f-l.p-}-2 


um  nnn  zu  finden,  welchem  Wert  sich  der  Fehler  für  grosse  r  nähert, 
sind  wieder  statt  der  Divisionscoefficieuten  ihre  Näherungswerte  ein- 
zusetzen.   Man  hat  aher  in  unserm  Fall  als  erste  Näherungswerte 

*  hanhan—lSmq> 


demnach 


(a/...üfH-2)  =  : .-4'r+i: 


Är+»»-3 


i2'r4M-4 


AifM  AffM— 1  sin  9>    <2[nM-2(?a>}-3Sinqp 


Ä^r+1,  Ä'^V+2| 


7 .  iTr+i ; 
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In  Folge  davon  wird  der  Nenner  der  40): 

T246r+46H-188  /2'4r+4H-30 

/e'^(i2^r  -  R'KrJ^l),  lV\llKrJ{  1  —  R' Kr\  2),       R'^(RKr^  2-  Ä'lTr+s), 

R'^RKr^l^R'Kr),  R'HRKr  -  R'Kr^lh  R'^RKr^l  —  R' Kr+2), 

\R'HRKr^2-R'Kr^l\ 

\R'  (RKr-^3'-R'Kr~2)j 
(RKf — 4  —  R  Kr^Tk)^ 

R'\RKr\^-'R'Kr\4),      R^\ 

R'KRKr^2-'R'Kr^z),     R' 

R^ 
R 


Nun  verificirt  sich  leicht  die  wichtige  Identität 

Wird  demnach  in  unserer  Determinante  die  2te  und  4te  Zeile  mit 
—  a,  die  3te  mit  h  multiplicirt,  und  werden  dann  alle  Zeilen  zur 
ersten  addirt,  so  verschwinden  die  vier  ersten  Glieder  der  ersten 
Zeile,  und  man  erhält  für  die  Determinante  den  Wert 

(72«  — 2Ä/2'co8(9+g)')  +  ^'*)(^i*--2Ä/2'cos(9)— 9')+Ä'*)-Ä'^X 

RKr^l  —  R'Kr,        RKr  —  R'Kr^l,  RKr^l-- R' Kr {2,  RKr^2—R'Kr^Z 

RKr-.2  —  R'Kr^h  RKr^l'-R'Kr,  RKr  —  R'Kr^l,        RKr^l—R' Kr^2 

•  •  •  • 

•  •  •  • 

•  •  •  • 

Dass  diese  Determinante  4ten  Grades  constant  ist  ergibt  sich  schon 
daraus,  dass  sie  mit  Hülfe  der  41)  leicht  in  die  umgeformt  werden 
kann,  für  welche  r  um  1  kleiner  oder  grösser  ist  Der  Wert  ergibt 
sich  folgendermassen: 

Man  findet  leicht 

42)  A+i-4'f+jfc  =  ^r-4',C0Se(pC0SÄ;<p'+ylfB',C0Se(psin^<p' 

-j-  BfA'  B  sin  igt)  cos  k(p'-\-  BrB\  sin  i<jD  sin  k(p' ; 

Ar+i-ö'f+Jk  =  -<4rö'fC08«>COSAr<Jp'— A^'sCOSiVpsinÄ?^)' 

-j-  BrB's  sin  iq)  cos  kq>' —  BrA*s  sin  itp  sin  h<p* ; 

Br+»-4'g  +  Jb  =  BrA*s  cos  iq>  COSifc<p'+  BrB\  COS  f  (JP  sin/.?9)' 

— ArA't  sin tgp  cos  kq>* — ArB\  sin  itp  sin  ktp' ; 

Br-i-iB'n+k  ==  BrB\  cos  i(pCOSk(p' — ^r-4',  COSig)  SiuÄ-V 

—  ArB's  sin  i(p  cosA;g)'+  ArA^s  sin  19  smk(p\ 
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Demnach  ergibt  sich  nach  dorn  Multiplikationsgesetz  der  Determinanten 


43) 


ArA's,  -4rfl-4',fl,   Ar{2A'»^2^   ^lr{3^'«{3 

Ar^lA's'h  ^rA't^  Ar{lA's\l^   -4r-f  2-^1 '»  |  2 

Ar-2A'9^2^  Ar^lA's-l,  ArA\^  -^r+l^'afl 

1,  0,  0,  0 

cos  97  cos  <p',      cos  9}  sin  <p',  sin  9  cos  qp',      sin  (jp  sin  9' 

!cos29C082<]p',  cos2(psin24p',  sin2«pcos2<p',  sin29sin29)' 

cos39Cos3(p',  cos37>8iu39>',  siu37>cos37>',  sin39sin3(]p' 


X 


X 


ÄrA's,  ArB\,  BrA'sy  BrB\ 

Ur-l^'a-1,    Ar^\B\^i,   Br~lA's^h  Bt-\B\^x 

L-lr-2^'s-2,    -4r— 2ß'«-2,   -ör-.2-4's— 2,  -Ör— 2ß's-2 

.ylr-3^'»-S,    -^f-8^'«-3,  /?r-8-4'f-3,  Br-sB'9.-^ 


h 


0,  0,  0 

COS  qp  cos  9',      cos<psin<p\  sin<pcos<p',  sin  9  sin  9' 

cos2<pcos2<p', 

cosSip  cos3q>\ 


2 


X 


X 


\ArA%  ArB's,  BrA's,  BrB\ 
ArB\,  —ArA's,  BrB*s,  —BrA\ 
IjBr^'a,        BrB's,   —ArA' 9,   —ArB\ 


\BrB\,  —ßrA\,  --ArB's,        ArA\ 

=  16 .  sinV  sin V  sin»(<p + qt!)  sin«(<p — <p') .  l{ArA\+BrB\Y 

+  {ArB\--BrA\)^.i(ArA\^BrB\Y-\^{ArB\-^BrA\yi 

Die  Ableitung  bleibt  dieselbe,  wenn  an  Stelle  von  ArA\  irgend  eine 
lineare  Function  solcher  Ausdrücke  tritt.  In  unserm  Fall  ist  dies 
RKr^x  —  R'Kr^  und  es  ergibt  sich  daraus  der  Wert  der  Determinante 

16 .  sia*<p  8in*<jp'  8in*(<p + <pO  sin*(<p  —  «p')  Ä««* A««-!*  qan-2^  gan-s*  X 
X  (Ä*—  2ÄÄ' cos(9  +  <jp')  +  Ä'2)». (Ä*  —  2RIV cos(g)  —  tp')  +Ä'»)», 

so  dass  also  der  ganze  Nenner  für  grosse  r  sich  dem  Werte  nähert 

/fl6r+40H  -188  /2'4r-|-4«-24 

44)      7 — öT 23 1 2  •  16  •  8in*(9> +9')  8in*(9  —  q>')  X 

X  (Ä*  —  2ÄÄ'  cos(9J  +  <p')  +  Ä'^)^  (Ä»— 2ÄÄ'  cos(g) — 9')  +  Ä'«)^. 
Den  Zähler  betrachte  ich  wieder  lieber  in  der  Form 


\Q'-l.Q9+U+'^9-h  e-2.p.H-l.p+-'.p,  p-2.^-l.H-l.p+2.H-l, 


p_2.p-l.p.9+2.p+2,    ^-2.p-l.^.p-fl.(Hf2| 
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die  ich  erbalte,  wenn  ich  die  letzte  Colonoe  zur  Torletzteo,  und  so 
fort,  jede  zur  vorhergehenden  addire.  Für  die  ersten  Näherungswerte 
wird  daraus 

Ä«iH**Ä«i,-i**8in9*^«H-2*^«n-s*8ing)'*  ^ 

Zr,         ifr+l,    Jrr+2,     Jfr+8i     Kr\A 
iTr-l,    Kr^         Är+1>     ^r+2,     Kr^^    « 


X 


O 


in  Folge  der  Gleichung  41),  durch  welche  ich  z.  B.  alle  Glieder  der 
letzten  Colonnc  auf  den  Wert  null  bringen  kann.  Es  ist  demnach 
zu  den  zweiten  Näherungswerten  überzugehn,  und  sind  dabei  wieder 
die  beiden  Fälle  zu  unterscheiden,  ob  uh^a  ein  einzelner  reeller  Wert 
ist,  oder  ob  «».4  und  on-b  auch  noch  ein  Paar  complexe  Werte  sind. 
Ich  untersuche  zunächst  den  ersten  Fall.  £s  sind  hier  die  Näherungs- 
werte 

(er/...««)  «     ^^^    -t-   ^,^^_^    -f-    ^r^^^^    -\-    f.^^^     - 

i^+w-2  ^  ,  Ä'r+H~2 


hanhan—l^Uifp  9aM-290H-3Sin(p' 


iZ».^Vf3  -2iZi?^co8y^V4^2+iZ'^^V-i-i 

X  ^t^gt 


wie  analog  p.  34  gefunden  wird,  und 

*  '  h  «H-.2  A  ÖM-«  A  an-4 

Ä'r+«-4  a„-4»^+«-3 

^Om— 29aN-8Sin9>  ^  /i  aM-4 

Hieraus  erhält  man  bei  Vernachlässigung  des  gegen  die  andern  ver- 
schwindenden Gliedes 

J22r-|-2n-4  Är+w-8  72'r+n-2 

Äff«A«fH-i  "^ÄanAff»-!  sing) '  g«H-2gffw-8sin<)p'^*iV'  ^ 

!Ä^r+l,   Ä'{Ä»-4'r+4  — 2ÄÄ'C08(p^'r+3+Ä'*^'r+2) 
^    ;    A,  (ÄU'r+3— 2Ä72'cOS<p^'r-|2-i-Ä'*^'r+l) 

'   ÄaHÄciH-isiug)'5«H-2<?«H-3sing)'3f*iV* 

iÄ'(Ä«.4'r+3  — 2/?/^'C0S9^'r+2-f  Ä'^^'r+l),   ^^^42' 
^     !      (Ä«.4V+2-2/e/e'c08(p^'r+l  +  ^*^'r)>  ^r+1 

7J2r42ii-4  T^r-fM-S  yjir4«-3 
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WO  zar  Abkürzung  gesetzt  ist 

Qr  =  R^Ar  1-2  (Ä*^V+2  —  2RR'  COS  q>  A'r\  1  +  Ä'*^  V) 

—  2ÄÄMr+l  (/^M V+3  —  2ÄÄ'  C08  q>  ^ V+2  +  Ä'M V+i) 

+ Ä-^ilr  (Ä*^V+4  —  2ÄÄ'  cos  tp  ^  V+s  4-  /2'*-4  V+2) ; 
and 

^  Aaw^ow-lSin9>*9etn-29an-3  8m4p''     *^^  5«n-2g«n-83f^iV^ 

jjr+  n-3  a„_4r4 »« -3 
'    ^ctn/iaM~l81Q<P^  ati-4 

Dann  erhält  man  weiter,  wieder  unter  Vernachlässigung  der  gegen 
die  andern  verschwindenden  Glieder 


/28r+8n-17  Jfj'2»  +2n-10  Jf^ 

Äo^^  Ä«„-i^  3in^<jp  <?«„  -2^  5tfn-3-  sin V    Ä^'^iV^  ^ 

X  (iJ^iJ' Qr-1  +  Ä^Ä'^Qr  +  ÄÄ'»«r+l  +i2'*Ö, 4  2) 
J28r4  8M-1272«2r4  2i»-8  (Ä»—  R»^)  /e0r+9n-16^,^_4ri»-~4 

A«w*Ä0n-l*3«n-25«H-8Äf^iV^  "*   ÄffM*Ä«H-1^8ing)Ä'a„-4 

729r+9w-17/J'r+H-4 

(^— 2).p.(H-l).(P+2)  e  = ^r+1 

»8r+8M- 18  I7«2r+2»-» 

—  /ITr+l  (Ä*Qr-2  +  Ä^iJ'^Qr  +  ÄÄ'^Qr  \  1  +  Ä'^Qr+2) 

/^^-f8«-14  /2'2r+2H-6(/j2_  /^'i)        /e9r+9»-17  a^_4r+n-S 

— 1 _  y^ 

11  «  19  19 

X  (i?^r+l  —  an-4^r) ; 

W9r+9H— 18  J?'r+i»— 8 

(P— 2).(P— l).(H-l)(H-2).(^i) Jfr+2 

91  19 

;^r+8»— 19  J?«2r+2M-8  p-  ,  „ 
_  ^^^ f^ ^^^(Ä^Qr^2+Ä»Ä'Qr-l  +  ÄÄ'3Q,+i+Ä'*QH  2) 

9>  99 

—  .  I  ^ 

99  99  91  99 

X  (Ä-4r+2  — ff«-4-4r+l)-, 
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/?9r-f  9»i—19  »T+w— 2 

(p-2).(<)-l).(..((|+2).(p+2)  =  ifrfS 

2i8ri8«-20/2'2r+2»i-7  Jf  .„ 


91  19 


/^rf  8ti-18  ß'2rf  2H-2//i2__72*2)        /i9r+»n-l9<y^_  .r+«-l 
5l ^„i ?!_J X 

11  11  1»  t^ 

X  (Ä^r+3— Clf„-4Jr+2); 

//Ol +9n— 20  y/'f+w -1 

(()-2).((.-i).e.(e+i).((,+3)  = ÄV44 

11  11 

J?8i+8w— M  i>«2r42»-6  *r  ,  . 

1 ^ 

11  J^  11  ^^ 

Werdeu  diese  Werte  iu  die  Zälilcrdetermiuauto  eingesetzt,  so  zerfilllt 
diese  in  1024  Einzeldetermiuantcn.  Von  diesen  kommen  aber  nur  in 
Betracht:  die  erste,  welche  in  allen  Colonnon  das  Iste  Glied  enthält 
und  identisch  null  wird,  wie  wir  schon  gesehen  haben;  ausserdem 

die  fünf,  welche  je  in  einer  Colonne  das  2te  )  ^,.   ,    .      ,,      ,.,   . 
die  fünf,         „  „  „  3t  /  Glied,  in  allen  übrigen 

die  fünf,         „  „  „  4te(    das  erste  enthalten. 

Es  wäre  dem  Leser  zu  viel  zugemutet,  wenn  ich  die  Auswertung 
dieser  fünfzehn  Determinanten  hier  durchführen  wollte,  und  sei  des- 
halb nur  der  betretene  Weg  angedeutet. 

Mit  Hülfe  der  Gleichung  41),  welche  für  die  Kr  sowohl  als  für 
die  Qr  gültig  bleibt,  lassen  sich  immer  je  fünf  zusammengehörige 
Determinanten  so  umformen,  dass  sie  die  vier  ersten  Colonnen  gleich 
haben.  Dann  kann  man  sie  iu  eine  zusammenfassen  und  wieder  mit 
Hülfe  der  41)  durch  Addition  der  Zeilen  die  4  ersten  Glieder  zum 
Verschwinden  bringen.  Man  hat  dann  noch  in  den  3  Fällen  das  letzte 
Glied  der  ersten  Zeile  multiplicirt  mit  der  Determinante  4ten  Grades 

^fwi,  Kr,  -^r+l,   Kr -^2 
Kr-~2,      . 


welche  ein  besonderer  Fall  der  43)  ist,  und  nach  der  dortigen  Ent- 
wicklung den  Wert  bekommt 


der  Darstellung  der   Wurzeln  algebraischer  Gleichungen,  73 

IGsinV  •  sinV'-  swi*  (9  +  9')  sin*  (9 —  q>')hOn^haH^l^qaH-2^qan^^M^I^^, 

Die  letzten  Glieder  der  ersten  Zeilen  erfordern  verschiedene  Beliand- 
iQDg,  nnd  man  kommt  scliliesslich  zu  dem  Resultat: 

J?'2r4  2n-10 

45)    Ä'2,_i?2+_____  .^.{^.8in(x+(r+n-4)(29+2g>')) 
+a8in(x'-(r+n— 4){2(p— 2^'))+^.8in("H-(^+w— 4)2qp') 
+£.8in(ir'+(r+n-4)29)+^}+-^-8--^-sin(t;+(r4-u-2)9^ 

wo  die  Werte  der  Constanten  die  folgenden  sind: 

.         A«w  han~l 

85«i,-22aii-3sinV-sin^9'.  M^N^' 

B  =.  i^.(i2«— 2Äi2'cos(39+3(p')4- 72'»)(ä2— 2ieÄ'co8(3(p  +  <p') 

+  ie'2)  (/f  2 — 2Äir  008(9 + 39')  +  i?'^), 

C  =  -i .  (Ä»— 2J?i2'cü8  (3(p — 3(p') +72'«)  (li^ — 2/?7?'cos  (3(p  -^  9') 

+  72'«)  (72»  -  27272'cos(9  —  3g>')  +  ^'^)» 
7)  =  2.(72^— 27272'co8(9+39')+Ä'-)(^^—27272'cos(g)—39>')+72'S5)  X 

X  y72*— 272/2'cos9 .  cos(p'+  72  *cos V, 
£=  2(72«— 27272'c08(3<p+9)')+Ä'^)(-?^^-27272'co8(3<p— <p')+72'2)  X 

X  V72^— 27272'cos9.co89'+72'^cos^9', 
/*«  2(72  — Ä'co89.cos9')^«iV2, 

^  ^  (a>,-4*-2an-472'co8y'+Ä'^)«.(aH-4«-2«M-472'cO8(2(H-y0+-^'^) 

A'a«-48iU9).iV/tiV* 

X  (cH-4*-2«„-472'cos(29)-g^')+Ä'*)  X 

X  Vhanhan^}  (72^— 272«„-4C08  9+  a„_4*). 

Die  Werte  der  constanten  Winkel  aber  werden 

j^  =  90-j-2o'— 4^'+2a+y+d4-f, 
wenn  gesetzt  wird 

-0-.W-I-2  -o  —«44 

(72^  — 72'g)8in(y  — y') 

*^y  ~"  72^cos(<p  — 9')  —  27272'+72'2c08(9  — 9')' 

5* 
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ÄW(8iD(y+<pO— asin(2(p+2<pO+iZ/Z'»(fl.siD(5(p+5<p^) 

— 8iD(6<H-6<P0) — /g^^in(7<p+7<pO 
— co8(6(H-6<p'))— ^'*cos(7gj-i-7g>') ' 

**^°^^^Ä*xo8(— 59--3(p';---ß^-R'öCOS(--3<p--g>')+Ä*ie'**.co8(---9+v') 

— ÄÄ'«a.8in(y+3yO  +  R'H\n(3tp+W)  , 
— Äii'»a.cos(9-f  3(p0-f  ^'*cos{3<p+59')  ' 

j;  =  9004-2«'—  4g)'—  2«  -  y'—  *'—  «', 
wenn  gesetzt  wird 

tan«v'  == (/g^-i?-»)8in(y+<P0 

ie«l?'(8in((p-y)-a  .  8in(2y  ~-2<»0)+^^'^(a.8in(5<p— 5y') 
tangd  ~/e»4_7ei/2'(cos(9— 9')—  0.COSC29— 29'))+^-'^  ^«-  C08{5<p— 5^') 

— 8in(6<p— 6<p0)  —  Ä'»8in(7(p  — 7<p') 


/\» 


— C08(69— 6gp'))  — Ä'*cos(7<3P— 79') 

,    i?^sin(— 5y+3<p0— ig3/e'a.sin(— 3<p+<p0+/g^ig^»&.8in(-y— <pO 
^n«^— }^co8(— 59+3<p')-Ä*^'«.co8(— 39+<p')-ri2^Ä'**.cos(— y— 9') 

— /Zig^»a.8in(y  ~3a)0+Ä^*8in(3g)-~5<p')  , 
— ii'/e'Vcos(9-3<p')+-K'*cos(39— ö<p')' 

a>  =-  2«'— 49'-900— f+i^i— iy,+^, 
wenn  gesetzt  wird 

^°^^""  /J«C08g)'—  2ÄÄ'C089)  +  Ä'«C08  9' ' 

_    —  2i?iZ^co8y.8in3<p'4-JZ'^8in6a)^ 
tang  %  —  ^j,  _  2ää'cos  g? .  cos  3<p'+  ii  »  cos  69)' ' 

/g'cosy.siny' 

i?*sin(— 3<p0~/g^/g^a.8in(— <pO+ig^i?^*&.siny^ 

-RR'^a.  8in3<p'+  /r^  sin  5g)' . 
—  ÄÄ'»a .  cos3<p'4-  Ä*  cosög)'  *• 

w'«  2«-90+r+Vi-V«+^'. 
wenn  gesetzt  wird 
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tangf  —  j2«cos<p-2ÄÄ'co8  9)'+Ä'«co8  9* 
>-  2RR'cos  q>'s\uS(p+R'H\n  6t 

,        i^*co8<p^sm<p 

,      R^.  8in(—  5<p)  —  R^'a .  8m(— 3y)+ iZ»/Z^^^  8m(—  y) 
tang^  =  :r4.7o8(-59)— Ä^Ä'a.cos(-39)+Ä^Ä'^«'C08(-<p) 

--  J?i?^^a .  sin  (p+  R'*%m3(p . 
— l?Ä'»a .  cos  9 + Ä'*  C08  39 ' 

r  «  ir+2(ii+v 
wenn  gesetzt  wird 

((ifn-4'~--R^)8in2<p 

^^^^  ~   O„-4*C082g)— 2an-4Ä'C08<p'+/2'^C082<)p' 

^       gn-4sin<p 

Im  zweiten  Fall  sei 

0^-4  —  J2"(cos <p"+ ». sin 9"),    «H-5  ==  Ä"(cos 9"— » . sin 9"). 
Man  hat  dann  als  zweite  Nähernngswerte  wie  beim  ersten  Fall 

{a,r...an)  «  ;^^^^«^_,giQ<^     ^^+^  +  iZ«„_25«H-38in9'  ^ 

R^A'r+S—2RR'C0S(pA'r^T{'^'*^'r^l 

und  analog,  wenn  noch 

12'«-  2Ä'i2"cos(9'-  9") +-R"*  -  ^'^ 

Ä'«-2Ä'i2".cos(9'+9")+-R"*  =  ^'* 
gesetzt  wird: 

Dann  wird  auch  g  derselbe  Wert  wie  p.  70.,  dagegen  wird  jetzt 


P  = 


Äai,Äo»-l8in9>5«»-23«M-8Sin9'  *     *^"*"^  qan-2qan-zM^N* 

+  Ä«HA«H-isin<pia^-4<tfn-ö8in<3p"Af '«iV'»-  ^''+^' 
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WO  zur  Abkürzung  gesetzt  ist 

In  Folge    davon    werden   auch  bei    den   Näherungswerten   fttr    die 

(p— l).p.(^+l){(i+2)(^~l)  u.  8.  f.  die  drei  ersten  GUeder  die 
nämlichen  wie  p.  71.,  nur  die  vierten  Glieder  werden  anders,  nämlich 
der  Reihe  nach 

-^  .  ^    ,o  «,,  .     •  I  abgesehen  von  dem  gemeinsamen  Nenner 

^+9„.|,^..+„-2.p,j3,  1    Ä«nH«n-l^Sing,.<«„-4*«H-5Sin9  .If  «iV  *. 

Von  den  Einzeldeterminanten,  in  welche  der  Zähler  durch  Ein- 
setzen der  Näherungswerte  zerfällt,  werden  dann  auch  die  11  ersten 
die  nämlichen  wie  im  ersten  Fall.  Die  fünf  aber,  welche  in  je  einer 
Colonne  das  vierte,  in  den  übrigen  das  erste  Glied  der  Näherungs- 
werte enthalten,  werden  anders.  Sie  lassen  sich  aber  analog  behan- 
deln, und  man  findet  schliesslich 

»'2r+2M-10 

46)     72'*  =  Ä*+^,7+2;^-^{^-«n(z  +  (r+n-4)(29+29') 

-}.Csin(x'-(r-|-n-4)  (2^-29')) 

+I>sin(ü)-f  (r-fn— 4}29)')  +  ^\sin(G)'+(r+n— 4)29))  +  J*} 

+  ^^^.H.{J.sma^{r+n  -2)(g>~g>')) 

+  ir.8in(S'+(r-|-n-2)(9>+<p'))}. 

Dabei  haben  die  Constanten  A^  i?,  C,  i>,  E^  F,  %,  %\  m,  «'  die  Be- 
deutung wie  p.  73.    Die  übrigen  bedeuten 


"=¥¥1 


A«„_5  M'N' 


tan—tt<*H-6  sin  <)p .  sin  <p"M*N*' 

j  =  {R'i  —  2Ä'iJ"co8(2«p  —  g)"+  q>')  +  i?**)  X 

X  (Ä'»— 2Ä'i?"cos(2<p  — <j)"-<p')+Ä"*)  X 
X  yß*^2ÄÄ"co3(q)  +  <p") + Ä"»; 

K  =  (R"  -  2Ä'i?"co8(2(p  +  q>"+  fp')  +  Ä"»)  X 

X  (i?'*-2Ä'i?'cos(2(p+9p"+<p')+Ä"«)  X 

X  Vß»  -  2ÄÄ"cos(<p  —  9")  +  i?'*-, 


der  Darsielhng  der    Wurzeln  altftbraischer  Gleichungen.  77 

wenn  gesetzt  wird 

tang  9  —  j^u^^^^2(p  —  29")  —  aJ^'^R'cos((p  —  9>"j 

+ aÄ"Ä'»  8m((p — (p")  -  Ä'* sin(2<p  -  2(p") 


771» 


_  (iZ^»— ür'«)8in(2(p  — <p^) . 

tang  0        /2'»co8(29  —  9") — 2Ä'i2''co8  <p'-fir '<co8{2<p  —  <p") ' 

wenn  gesetzt  wird 


,       ir^^in(2(p+2y'^)— ^ir^^/Z'8in(y+<p^^) 
tangp  _  /2''4co8(29)+29")— aÄ"»Ä'co8(g)+<p") 


+«JK"Ä'38in(<p  +  v")  -  Ä'*8in(2<p+ 2fp") 


+ bJi"*R' »  —  air'Ä'»C08(9)  +  9")  +  Ä'*co8(29 + 2fp") ' 

tangtf  —  i2'«co8(29+<p")  — 2Ä'Ä"co89'-f  Ä"*  C08(2g?+g)")* 

Handelt  es  sich  um  die  kleinsten  Wurzeln,  so  ist  einfach  r  ne- 
gativ zn  nehmen  nnd  statt  otm,  on-i  *..  resp.  a^^  a^  ...  zu  schreihon. 
Ich  erhalte  dann 

47)      Ä« -r  -  Ä=^-r-  JR'--r^l  .Jyg 

^(JR^^r^l^JR^^r-z) 

Ä'*  R' 

Die  Constanten  aher  werden,  um  möglichst  wenig  Werte  tther  den  zu 
corrigirend^  hinaus  berechnen  zu  müssen,  diesmal  bequemer  bestimmt 
durch  die  Gleichungen 


78 


©-, 
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JR^^r^l,      /fÄ2-r+2,      -^Ä*-r48,      -^Ä*-r|4 


JR^ 


-^j 


JR*^r+h     -^Ä*-r+2,      ^Ä*-r+3 


^ÄVr,    -^Ä*-r+2,  -^Ä»-r|3,  ^iÄ*-r^  4 


/j2's  \  :  :  : 

Vj^  4co8g> .C08g>' j_^  =    ^äC,  ^Ä»-r+i,  ^äC+2,  ^äO+8 

•  «  •  • 

•  •  •  • 

•  •  •  • 


(-^  4c08(p.C08  9>'] 


£8  wird  dann 


•  •  •  • 

•  •  •  • 

•  •  •  • 


JB*-r,  JR*-riU  -rfÄ»_r+2,   4!/Ä»-r+S 


Ä*'-, 


^Ä«_rH,  JX*-,+2,    ^i?*-r|3,  ^Ä* -r+4,  Ä*-r+2 
^Ä»_r,        //Ä*_,+l,  ^fÄ»_r+2,  ^Ä»-r+3,  Ä»-r+l 

•  •  •  •  • 

•  •  •  •  • 


•  •  • 

•  •  • 

•  •  • 

JR-r*,  JR-r+l*,  JR-ri 

•  •  • 

*  •  • 


r42,  ^-«  -r+8,    ^llt'^ 

>  •  • 


« 

+8,    JR^^^A 

+3, 


1 
1 


Was  die  Berechnung  von  2^0089  betrifft,  80  hat  man  nach  Abh.  I. 


(2ÄC08  9)r  — 


(w/-i...ofK),      (ef,»'+i...iif«) 


(ofi**     ...of«),      (ai'"^^...of»«) 


ffM-j-cyM«-! 


+ 


(er,»'     ...Cfn),     (ai''+2.,an-2) 


2i?cos9> 


"l   ijr+n-l       g«H-2g[«H-88in  ^sin  9' 

Daraus  enthält  man  dieselbe  Entwicklung  wie  p.  49,  nur  dass  statt 
A^n^2  und  B^n^2  jetzt  A^nU  und  B~n^i  steht    Da  dann  weiter 

^-Hfl         ^ni2C08<P  — ^-n+2Sin(p   .....  ,  ...         .    .   ^ 

7; =  "5 — - — i — z : —  ist.  Sieht  man,  dass  statt  a  jetzt 

i^_H+l       jB-«+2C08<p+-4-»«+28ir«p     ^  '  -^ 

a — 9,  und  folglich  statt  tf;  und  ^'  jetzt  t/;— 9  und  tj;'+9>  zu  setzen 

ist    Es  ist  sonach 

48)     (2ÄC089)r  =  2jgcosy+^r4-.''-3'^  X 
X[^/.8in(tJ;-9^-(^^.n)(<p+90+^'.8in(t'+9-(^+^)(<P--9>'))], 


der  Darstellung  der   Wurzeln  algehraUcher  Gleichungen, 
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wo  die  Constanten  dieselben  sind  wie  p.  50.    Dann  ergiebt  sich  weiter 
ganz  analog 

49)     (27?  cos  ipYr  =  (2ÄC08  (p)r  —  A^B  cos  9)r-l  X 


X 


^  {2R  COS  q>r  —  2R  cos  qPr-2)  —  ^  a .  /f 2Ä  cos  g>r^i 
_  _ 

^(zf2ÄC0S9r-l) — -^l2ÄC0S<pr-8)  — j^a.  J*2jRC0S9r-2 

R' 

4-  -^a.^2ÄC0S9r— (2ÄC0S9r+2  — 2ÄC0S<pr) 
-j-  -g  a .  ^*2Ä  cos  9r-l  —  (z/2Ä cos  9r+l  —  ^2Ä  COS  ^r-l) 


wobei  die  Constanten  zu  berechnen  sind  ans  den  Gleichungen 

t^2i2COS9>r-2,    J2iZC0S9)r-l,    J22^C0S9r,        J2RC0Bq>r^l 


(: 


Ä*  jr  ^  |-^2ÄCOS9>r-|.s,    d2R  COS q>r-^    J2R00Stfr-h  d2R COS  q>r 


IR'^ 


(jg4-4co8g)  .C08<p'J 

^2^C0S9>r-3,     ^i212C089)r-l,     d2RC0Sq>rj 


J2Rcosq>r-i'i 


d2RcoBfpr-s^    J2Rcosq>r^2y    J2Rcosq>r''U    ^2Rcosq>t 


(^icosy .  COSip'j 

!^/2jßCOS9>r-3,      d2RCOS<pr'29 


J2Rcosg>r'\^i^    ^2i2C0S^r'f  1 


d^RcosTr-s^    d2Rcos(pr^2^    J2Rcosg>r^ij    J2Rcosg>r 


Durch  Einsetzen  dieser  Werte  kommt 


(2ÄC08«Jp)'r 


J2^COS9^r-2,  ^2i?C0S9>r~l,  J2RC0Sg>rj  ^l2i?COS9)r-|^I,  2i?C089^r-|^2 


'^JSC089>r-29  J2RCOßq>r^l^   jd2RC0Sgfrj  ^2£COS9>r+l, 


Haben  g  und  a  diesdbe  Bedentang  wie  p.  57.  >  so  hat  man  den  ge- 
nauen Wert  des  Fehlers  in  der  Form 
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50)      (2ÄC0S9)'r  =  2RC0S(p-\' 


p.p-(-l.^-f2 


■1,0 

2,  <y— 1 


Q.Q+l,Q+2 


Q' 
Q 


1,  c 
■2,  a+1 


p— 2.p-}-l.p+2 


p,        ö+l 
p— 1,  tf 


^-2.p-l.p+2 


p+1,  a+2 

Q,  0+1 


Q—2.Q+1.Q+2 


Q,  0+1 

Q—1,   0 


(»-2.(,-l.H-2 


Q+1,  0+2 


Q—2.if—l.Q. 

<4-2,  «+3 
P+l,  ff+2 

• 
• 
• 

•         Q—2.Q''l,Q,Q+hO+3 

• 

• 
• 

9    2.p    l.j. 

*+2,  tf+3 
p+l,  ff+2 

• 
• 
• 

.      ii-2.9-l.(f.Q-\-1.9-\-2 

• 

• 
• 

Um  den  Aasdrack  zu  finden,  welchem  sich  der  Fehler  fQr  grosse  r 
nähert,  hat  man  als  erste  Näherungswerte 


0  = 


/Jr+i»-4 


Ä'r+ii-4 


Äßfi Äa„-.i sin  fp '  $n,».2(2aM-3 Sin^)'  '     u4r-l,     -^'i-f  2 

Aön  Atf n-1  sin  9  '  qan-'2  ^cih-S  sin  9"       *'  *  ' 


Q.Q  +  l.Q  +  2, 


p— 1,   tf 
p-2,   0-1 


J2«r+9H--lS7;'r+»-ö 


>X 


/itfM^  Aom— i^sin  <p  ^«»-8  (jfOn-ssin  9 

X  (ÄJS:'r-Ä'JS"r+l). 


Durch  Einsetzen  dieser  Werte  und  das  analoge  Verfahren  wie  obeu 
wird  der  Nenner 

I?46r-{  46N-192  l7l4r+4M-24 

T— üT 5T = i.l6.sin«(9-H>').8in«(9-9').3/ß^«. 

Der  Zähler  wird  null  und  man  muss  zu  den  zweiten  Näherungs- 
werten abergehen.  Dabei  sind  wieder  die  beiden  FiUle  zu  unter- 
scheiden. 

Im  ersten  Fall,  wenn  an- 4  ein  einzelner  Wert  ist,  ist  g  derselbe 
Wert  wie  p.  70.  und 


.j 


der  Darstellung  der    Wurzeln  alyebraischer  Gleichungen»  gj 

gm J^f 

J?  2i-+2«-6(2ÄC0S<r— 2ß'C0S(p') 


+ 


Ä«M  Atfn—i  sin  q> .  h'^u-A 
In  Folge  davon  wird 

/,0r+9».-17  ii'r-^n-5  X' 

A'8r+8«i-lÖ/2'2r|  211-10  J^'^. 

Äa«'*Aa«-i^8in^(p</««-2^</a„_3^sinV'     M'^^^ 

7,'Sr^8w-12/^^2r-t-2H~8  (2/?C0S(p  —  2 /^^OS  rp^ 

A««'*  Attw-1"*  2««  -22"n-3  M^JS^ 

"*~  Atfw^Ä««_i^sin<p.A'a„_4 

Durch  Einsetzen  dieses  und  der  analogen  Werte  zerfällt  wieder 
die  Determinante  in  Einzeldeterminanteu,  von  welchen  nur  16  in  Be- 
tracht kommen.  Die  erste  ist  identisch  null.  Die  fünf  nächsten 
unterscheiden  sich  von  den  fünf  ersten  der  p.  59.  nur  dadurch,  dass 
der  Exponent  von  il^  um  5  kleiner  ist  und  dass  an  der  Stelle  der 
Kr  die  K'r  stehen;  die  fünf  folgenden  unterscheiden  sich  von  den 
entsprechenden  der  p.  72.  ausser  durch  den  Exponenten  von  i^  nur 
durch  den  Factor  2Äcos<p— 2/ico3(3P--2/?'cosg)'  statt  R^—R'^\  bei 
den  fünf  letzten  endlich  ist  nur  der  Exponent  von  Ä  um  5  kleiner. 

Man  erhält  als  Resultat 

7i'2rf2w-10 

51)     (2/?cosg))'r  =  2/2cos9)+  -^-^-j^,;3c--^  X 

{/?.sin(x— qP+(r+n---4)(2<p+2(jp'))+C.sin(x'+9>-(r+«— 4)(29— 2<p')) 
+iy.sin(ir+t?2~i?3+(r+7i— 4)2(p')+A\sin0t''~<^+(r4-w— 4)29)+F'} 

+     liT^H^i    ■^•sin(i--Kr+n  — 2)(p). 

Dabei   sind  die  Constanten  -4,  B^  C,  E^  Cr,  ;f,  i\  w,  w\  v^  tj^  die- 
selben wie  p.  73. 

Dagegen  ist  jetzt 
•Wixu.  6 
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D'==2(ß«  — 27?Ä'co8(«p  +  3g)')+7?'2)(7i2— 2Ä/?'cos((p— 3<p')  +  /?'-)  X 

X  V7^*  cos V  —  2 A'/2'  cos~(p  cos  <p'+  Jr  2^, 
F'=  (2i?  cos  tp  —  2/?'cos  (p')3/^A  ^ 

li'smip' 
tang»;3-y>co8(p'=i?co89)'* 

Im  zweiten  Fall  bat  g  den  nämlichen  Wert  wie  im  ersten.     Da- 
gegen wird 

C  =*=  £ T ; -. ',  Ä  rl  1 

Ä«„Aff„-l8in<)P5rtn— 2(?rttt-8Sin(3P  ' 

ig^2r-t.2n-6(2/gc0S(p  — 2igV08(p') 
5/»«-2  2«H-3  3i^A"=* 

^  Äom/««?,».!  sin^  *a„-4<ffii-5  8in(p"3/'^iV'^* 
wo  zur  Abkürzung  gesetzt  ist: 

pVfl  =  ÄJr(/2'--l'V+3  — 2i2'7rCOS9)M"rfl  +  J?'2.>l",+i) 

—  JT'Ar^i  (JV^A'\.  1 4— 27?'7?"cos  epM^n  s+i^'-^W  1 2). 

« 

Es  bleiben  also  auch  bei  dem  Näherungswert  für  (p  — l)9(p+l)(9+2)((X-- 1 ) 
die  drei  ersten  Glieder  dieselben  wie  im  ersten  Fall,  das  letzte  wird 


/*o„^Äa«-.i^sin(;p««„-4«rtii-5sinqp"jr-A"=*' 

Es  bleiben  dann  auch  die  11  ersten  Determinanten  dieselben.  Die 
5  letzten  unterscheiden  sich  von  denen  der  p.  7G  nur  dadurch,  dass 
der  Exponent  von  72  um  5  kleiner  ist,  und  an  Stelle  der  AV  und  Pr 
die  K*r  und  P'r  stehen.  Dies  übt  nur  einen  Eiufluss  auf  die  Werte 
von  I  und  J',  statt  deren  mau  jetzt  hat  l-\-rp  und  §'— g>.  Demnach 
ist  im  zweiten  Fall 

52)    (27?  cos  <pYr  ==  27?  cos  tp 

7?'2rf2w-10 

+  C8in  (z'+  <p  -  (r + n  -  4)  (2(p  -  2<p')) 
+  ß'sin  («  +  »;,- »jj + (r  +  n  -  4)  2(p') 
+  £,'sin((»'— .p+(r+n-4)2<j>)  +  F'} 

+  ^V-T'^i-^sin  (1+  ,,  _  (r + „  -2)  (qp  ~  q>')) 

+  Ä-sin  (r-  <P  +  (»•+  »  -  2)  (9  +  VO) } , 
wo  die  ConstantOQ  dieselbe  Bedeutung  haben  wie  vorher. 


der  Darstellung  der   Wurzeln  ahjthrahcher  Gleichungen,  83 

Wenn  es  sich  um  die  kleinsten  Wurzeln  handelt,  könnte  man 
wieder  einfach  r  üherall  negativ  nehmen.  Es  ist  aber  wieder  be- 
quemer zu  setzen: 

53)     (2/?C0S9)'_r  =  2i?cosqp-r — z/27?cosg>-r-i  X 

-j^  (2i?C0SqP-,  —  2i?COS(3P-.r-2)  —  jZ^  a,J2Rcosq>^r^i 

X  ^4  j^Tä 

^  (z/2/2co8g)-.r-i  —  J2Rcosq>-r-s)  —  j^a.J^2R cos (p-r-2 

R' 

-{-  -ji  a,d2RC0S(p^r —  (27?COS<P-r|2  —  2ÄC08g)-r) 


R' 
-|-  ^  a.z/-2i?cosg'-r-i  —  (J2Rcosq)^r-{i  —  J2Rcos(p-r-^i) 

und  dabei  die  Constanten  zu  bestimmen  durch  die  Gleichungen 


e-).. 


!^f2/^COS<Jp-r41,   ^27?COS<jn_rf2,    /^272COS(p_r  f3,   z/2i?COS(3P-.r44 


l^2ÄC0S<]P-r,        /^2RC0S(p^riU  ^ 2RC0S(p^ri^2^   /^ 272 COS  <p-r+3 


I  ^5^  .  4C0S<JPC0S<p    I        == 


;i^2ÄC0Sg)-r,   /^2ÄCOSg)-r+2,   ^2ÄC0S<p-r+3,   ^2ÄCOS<JP-r^4 


^f2/?COS9)— r,   ^2i2COS(^-r>l,   i^2i?COS<p_rf2,   /i2ÄCOSg)-r+3 


I  ^  .4cos9>cos9>  j      = 


jz/2i?COS9)-r,   d2RC0S(p-.r\^l,  ^i2RC0S(p-r\2y  //2ÄC089)-r+4 


^I2R  cos  (p^ri  ^2i2C08<p-r+l,   ^2iiCOSg)-r|2,    ^2üfCOSg)-r^3J* 


Dadurch  wird 

6* 
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d2RC0S(p^r,        i^2ÄC0Sg?— rf  1,   /^2/?C08<P-rf2, 


(2Rcosg>y^r  = 


d2RcOSq>-.rih   ^  2ii  cos  (^-r|  2,   /^2iiC0S(p-r-f3, 
J2R  cos  (p^ry        z/2ÄC0Sg)-r+l,  -<i/2ÄC0S^-r+2, 


^2ÄCOS<JP-if4,     272C09<JP-r|2 
J2RC0Sfp-r^Z,    27?C09g'— r+1 


^27i'C08(]p-r^4,  1 

z/ 27^  COS  9-r|  3,  1 


Von  den  Beispielen  der  ersten  Abhandlung  gehören  hierher  dio 
kleinsten  Wurzeln  des  3ten  Beispiels.  Die  numerische  Berechnung 
wird  jedoch  so  umständlich,  dass  sie  kaum  praktisch  anwendbar  ist. 
Bei  dem  speciellcn  Beispiel  ist  übrigens  auch  die  Annäherung  nicht 
gross,  wenn  nicht  höhere  Divisionscocflicienten  berechnet  werden. 
Mau  hat 

/?_e2  -  ^  =  0,25 

R-^i^  =  >"  =  0,202531  C455G9  62 

2  79 
Ä-s^  =  ^21  ^  ^»191747  572815  53 

2  824 
7?_9*-=  ^^^  =0,187060  158910  32 

R-iQ^  =  ^'^^g  -  0,186344  600025  38 
Daraus  folgt 


f/er  Darstellunff  der    Würzet n  algehraiacher   Ukichunjen.  g5 


^R^12^  . 


(f  *")-.ii  ^  95,365153  4784, 

YR^J^ix  ^  —25,626882  6847, 

Uj^jj^  =-  —  2,547611  8912, 


li**  R^ 


-  --^'- =  0,000019  951556  47, 

also 

/?.n-'  =  0,187410  234358  39, 

und  gewiss  zu  klein  der  Wert 

R^n'^  =  0,187390  279801  92. 


/    R'^\ 

r  Ä^  )-i2  ^  ~"  ^^'^'^^^^  ^^^' 


j^T  (Ä-12^~  Ä-H^)  -  a-^^  ^^72-132 


72' 
-f-  a  -  /^Ä-12«  —  (i?-io*  -  Ä-12*) 

-.w '^ =  —  0,000017  208624  48, 

+  a  j-  J^R-^u^  -  (^y?-ii«  -  JR^v3^) 

also 

Ä-122'  =  0,187410  380978  62, 

und  gewiss  zu  gross  der  Wert 

Ä-12*"  -  0,187427  589603  10. 

Zweibrackon,  31.  Januar  1877. 
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III. 

lieber  rationale  Dreikante  und  Tetraeder. 

Von 

R.  Hoppe. 


Ein  Dreieck  heisst  rational,  wenn  die  Sinus  und  Cosinus  der 
3  Winkel  rational  sind,  eine  dreikantige  Ecke  und  ein  Tetraeder, 
wenn  es  die  Sinus  und  Cosinus  aller  Seiten-  und  Flächenwinkel  sind. 
Um  die  Bedingungen  der  Rationalität  auf  die  notwendigen  einzu- 
schränken, so  genügt  für  das  Dreieck  die  Rationalität  der  Seiten  und 
des  Inhalts,  für  das  Tetraeder  die  der  Kanten,  des  Seiten-  und  Körper- 
inhalts, für  die  Ecke  die  der  Sinus  und  Cosinus  aller  Seitenwinkel 
und  die  des  Sinus  eines  Flächenwinkels.  Auch  ist  das  Tetraeder 
rational,  wenn  es  die  Ecken  sind,  und  zwar  ist  die  Bedingung  auf 
3  Ecken  ausgedehnt  schon  mehr  als  hinreichend,  auf  2  nicht  hin- 
reichend. 

§.  1.    Bationale  Dreikante. 

Betrachten  wir  zuerst  eine  dreikantige  Ecke.  Seien  a,  b^  c  die 
Tangenten  der  halben  Seitenwiukcl,  dann  ist  der  Cosinus  des  Flächen- 
winkels (^,  c)  ausgedrückt  durch 

l  —  a«  _  1 --&«  1— c^ 

l-fg^        1  +  b^  1 +  c*  _  b^  +  c^^am+bV) 
2b  2c  ~  26c  (1 4- a*) 


1  +  b*  l  +  c* 
Dies  addirt  zu  1  und  subtrahirt  von  1  giebt  die  2  Grössen: 

26c  (1+ä«)   '     '  26c  (1+a*) 
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Die  Zähler  zerfallen  wieder  rational  in  die  Factoren 

D  =  a-f-i-j-c  —  (ibc 
A  =  — a'{'b-\-c-\-abc 
B  ==  a  —  h'\-c-\-abc 
C  =  a-\-b  —  c  -j-  abc 

daher  ist  der  Sinus  des  genannten  Flächenwinkels 

K  Vabcd 


} 
i 


(1) 


'2öc(l  +  a')        2bc(l  +  a') 


(2) 


and  -£j~    das  Sinusverhältniss.     Die   Ecke  ist  also  rational,   wenn 
ABCD  eiu  Quadrat  ist. 

Indem  wir  Winkel  >  2R,  deren  Zulassung  die  Untersuchung 
nutzlos  erschweren  würde,  von  der  Betrachtung  ausschliessen ,  hahen 
wir  es  nur  mit  positiven  0,  b,  c  zu  tun.  Dann  aber  sind  auch  -4,  B, 
C,  £>,  wie  eine  leichte  Betrachtung  ergiebt,  einzeln  positiv. 

Damit  ABCD  eic  Quadrat  sei,  müssen  die  Factoren  die  Form 
haben 

wo  sämmtliche  Buchstaben  positive  rationale  Zahlen  bedeuten.    Eli- 
uiinirt  man  <z,  ff,  ^  und  setzt 


woraus  umgekehrt 

so  behält  man  noch  eine  Bedingungsgleichung 

1  +  &«  l  +  /i^  _  ljh_^  14-/7^ 
6  Ä  c  g 

welche  offenbar  durch  2  analoge  ersetzt  werden  kann, 

c  f  ah 

a  g  b  f 

Die  directen  Beziehungen  zwischen  den  6  Grössen  sind: 


(3) 


(4) 


(5) 
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iß 

CD 


(6) 


und  zwar  hat  man: 
80  dass 

2/    __  Vabcd 

den  Sinus  des  Flächenwinkels  (i,  c)  darstellt  Demnach  sind/,  g,  h 
die  Tangenten  der  halben  Flächenwinkcl,  und  die  Gl.  (3)  (4)  (5)  die 
Proportionen  der  Sinus  der  Seiten-  und  Flächenwinkcl. 

Kennt  man  nun  4  Rationalzahlen  a-j,  a-j,  j-g,  x^^  welche  die  Gleichung 

befriedigen,  so  kann  man  zunächst  32  verschiedene  rationale  Drei- 
kante bilden,  indem  man  6,  o,  //,  ^  oder  deren  Reciproke  mit  den 
verschiedenen  x  identiiicirt  Je  4  solcher  Dreikante  sind  jedoch 
blosse  Nebenecken  von  einander,  die  sämmtlich  von  denselben  3  sich 
schneidenden  Ebenen  gebildet  werden.  Die  Nebenecken  sind  dadurch 
kenntlich,  dass  von  den  Grössen  0,  i,  c  eine  gemeinsam,  die  beiden 
andern  reciprok  sind.  Dieselbe  Beziehung  findet  dann  immer  ent- 
sprechend zwischen  /",  </,  h  statt.  Handelt  es  sich  also  um  Bestim- 
mung von  Ä,  r,  gy  Ä,  so  gehören  die  4  Combinationen 

ZU  Nebenecken.  Schliessen  wir  die  Nebenecken  aus,  so  ergeben  sich 
aus  jeder  Lösung  der  Gl.  (8),  die  wir  abkOrzend 

schreiben  wollen,  8  wesentlich  verscbieileue  Dreikante.  Diese  aber 
liefern,  wie  weiterhin  gezeigt  wenlen  soll,  neue  Lösungen. 

Es  kam  nun  darauf  au  eine  Lösung  mit  kleinst  möglichen  Prim- 
factoren  lu  erhalten,  um  von  dieser  die  unbegrenzten  Reihen  der 
daraus  abgeleiteten  zu  beginnen.  Ich  habe  deshalb  für  die  vier  x 
alle  echten  Brttche  bis  zum  Nenner  9  durchprobirt.  Es  fand  sich 
nur  ein  ein/igi^  Wernivstem,  das  der  Gleichung  gv^uOgte: 
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Hieraus  ergeben  sich  nach  (7)  (6)  die  8  rationalen  Dreikante 

a  b  c  f  g         h  (11) 


19 

3 

7 

8 

2 

3 

42 

7 

9 

19 

5 

2 

21 

3 

9 

8 

2 

3 

22 

7 

7 

11 

5 

2 

1 

3 

2 

3 

9 

2 

13 

7 

5 

29 

7 

3 

41 

7 

2 

87 

9 

2 

13 

3 

5 

41 

7 

3 

3 

2 

7 

1 

2 

7 

29 

3 

9 

13 

5 

3 

87 

2 

7 

41 

2 

3 

41 

3 

9 

13 

5 

7 

8 

2 

2 

19 

9 

3 

19 

3 

5 

42 

7 

7 

8 

2 

2 

21 

7 

3 

11 

3 

5 

22 

9 

7 

nnd  liefern  folgende  8  neue  Lösungen  der  Gl.  (9):  (12) 

(7     8\       /2    19\.,        /3     8\       (2    19\ 
V9*  19J  -  V3'  42>l  *         V7'  i9J  "  W  427 

/7    _8  \       /2    21\  /S     8  \       /2    21\ 

V9'  11>/ ""  V3'  22J*         Vf  liy  "  \5'  22; 

V5'  29J  ^  V3'  13/'         \V  29;  ^  \9*  ßj 

/2    41\       (2    13\  /3    41\       (7    13\ 

\5'  87J  ^  V3'  417  '         V7'  87J  ^  W  41  j 

Nach  jeder  lassen  sich  8  Dreikantc  (ohne  Nebeueckcn)  bilden,  von 
denen  nur  je  2  auf  die  vorigen  zurückkommen,  im  ganzen  also  48 
neue.  Um  die  daraus  hervorgehenden  Lösungen  mit  den  alten  über- 
sichtlich zusammenzustellen,  wollen  wir  die  Producigleichung  (9)  in 
die  Proportionsform  umsetzen  und  schreiben: 

(a-iixj)  =  (o-grr,)  (13) 

abgekürzt  statt 

l±f  1* :  1±£l  ^  L+55!,  1+f  1  / 14) 
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dann  ergeben  sich  nach  zweiter  Vervielfältigung  der  Lösungen  fol- 
gende 2  Gleichheiten  von  je  8  und  8  Gleichheiten  von  je  4  Sinus- 
verhältnissen : 

(15) 
/3.7\  _  /2.2\  _  (1  .  3\       p3.41\       /7^1.2.67\ 

VT'OJ-  \5*3J"~\13'29/~  \4i*87;  ^  \9.67''l7V 

—  (^^^ .  lhl^\       ('^^i'^^  *  99.17\       /10j^l07  .  6  .ms  \ 
"~  \11.47'  6.47  /  ""  \33. 179 '49.179/  ^  \31 .163  *31.107y 

/3.2\       /7.2\       /'l^.  ^\  _  /^l.  Ö\       /49 .  73 . 70 . 31\ 
V7"5/"~  V9'3J  ""  V42'19/  ~^  \22' u)  ^  V93 .  41 '  41 .  73/ 

_-  ßh F .  ^^J T\  =  (^  I- '^L  .  ^'P\       (^1^ .  ^3.71\ 
""  \  343    '10.23/       \9.13.79'37.79/  ^  \27.  71 '  18.  31/ 

\b  '  13/  ""  \3  '  29/  ~"  V5 .  19  '  19/  ~  Vll .  17  '  22/ 

/2 .  13\       /2  .  41\  _  /25.  U  .  2^11\       / J7   .  J9^\ 
\5*4l/~  V3'87/~  \8.37  '    41  /  ^  \8.25*  2.41/ 

ß'L\-.(l'  ^\^(  ^^-7  .  1  \       /^19^ .  1  \ 
V7  '13/  ~  \9 '  29/  ~  Vil .  17  *  li/  ~  \21 .  17  '  19/ 

V7  ' 41/  ~  \9  '  87/  '"  V  19.37  '  41/  ~  V21 .37  * 41/ 

/7.1?\       /2.  8\       /3.25.     41    \       /  25    .    13^\ 
\9  •  42/  ""  \3 '  19/  ~  \17  .  41 '  26 .  29/       \3. 17  '2.19/ 

(7  .  2n  _  /2.  8  \       /3^37  .  2.41  \  _  /3.5  .    11L^\ 
VJ'22/       V3'll/""\5.4l'll.i3/       V37  '2.13/ 

/3.19\       /2.8\       m.    29\        /    25_.   41  \ 
^7  '42/  "  \5  '  19/  ~  \25  '  2. 19/  ~  \i7 .  41 '  2.29/ 

/3.21\       /2.8\_/37    .  2.41\        /5  .Jll  \ 
V7 '  22/  ^  \5 '  11/  ""  \5.41 '  11 .  29/  ""*  V37  '  2.29/ 

Jede  der  ersteren  repräseutirt  28,  jede  der  letzteren  6  Gleichungen; 
unter  diesen  104  Gleichungen  sind  9  identisch  mit  vorausgehenden. 
Daher  hat  man  im  ganzen  95  verschiedene  Lösungen. 

Um  das  Gesetz  der  Vervielfältigung  wenigstens  recurrireud  an- 
zugeben, sind  noch  die  /  rational  in  den  b^  c,  g^  h  darzustellen. 
Eliminirt  man  a  zwischen  den  2  ersten  Gl.  (7)  und  entwickelt  daraus 
/,  so  findet  man  mit  Anwendung  der  Gl.  (3) : 

l'\'gh  h —  c 
/=  -gZZh  b-\-c  (Iß) 
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Durch    (7)  ist  a  bekannt,  und  die  abgeleitete  Lösung 

(i:^)-(c:/0  =  (a:/) 
laatct  nun  iu  dem  System  der  x  als  Gruudlösung  ausgedrückt: 

*      ^         ^     *         U  — ari^a  1+^2^   a-i— ^s  1+^2^4/ 

XHo  Vervielfältigung  bei  jeder  successiven  Ableitung  berubt  dann  auf 
2  Operationen,  erstlich  der  Umkehrung  eines  der  4  Brüche  ar,  zwei- 
tens der  Vertauschung  der  Mittelglieder  der  Proportion,  woraus: 

Gl.  (16)  zeigt,  dass  gleichschenklige  Dreikanto  eine  Ausnahme 
bilden.  Setzt  man  in  (1)  &  =  c,  so  wird  -ö  =  C,  also  braucht  man 
bloss 


(18) 


(19) 


znm   Qnadrat  zu  machen,  indem  mau  setzt 

2b-\-a{l—b^)  =  a^Y        \ 
2^  — a(l-.6S)=-/3«y        i 

woraus  nach  Elimination  von  y: 

2b      a^—ß^ 

oder  einfacher: 

2jb_    l--n» 

'''^1  —  b^  l  +  n~« 
Dies  eingeführt  in  (1)  (2)  giebt  das  SinusverMltniss : 

K    _  l  +  ^>^      n_ 

'iahe  b        l-\-n'^ 

folglich  ist   ^  ,     ^  der  Sinus  der  zwei  gleichen  Flächenwinkel,  und 

n    hat   die  Bedeutung  von  g  =  /*.    Den  Wert  von  /  zur  Bestimmung 
des  dritten  Flächenwiukels  erhält  man  am  Icichtosteu  aus  (6),  nämlich 

y  ^  A-^  L-A^  (20) 

Offenbar    lassen  sich  a  und  /  mit  ihren  Reciproken  vertauschen. 
Demoach  findet  man  immer  ein  uud  nur  ein  rationales  gleichschenk- 
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liges  Dreikant,  wenn  man  die  Tangenten  der  halben  gleichen  Seit«n- 
und  Flächenwinkel  beliebig  rational  macht  (die  Nebeneckc  ungerechnet). 

Diesem  Falle  steht  derjenige  zur  Seite,  wo  sich  2  Seiten-  oder 
2  Flächenwinkel  zu  2  Rechton  ergänzen,  was  immer  gleichzeitig  statt- 
findet, weil  ihre  Sinus  zugleich  gleich  werden.  Hier  verschwindet  im 
Ausdruck  (7)  von  a  Zähler  und  Nenner.    Mau  findet: 

und  hat  ßC  zum  Quadrat  zu  machen ,  was  bei  der  Substitution  (18) 
auf  By  C  angewandt  zu  folgendem  Werte  führt: 

Ebenso  ergicbt  sich 

^  ""  1  -  Ä«      2»  ^^"^ 

und  der  resultirende  Satz  gilt  auch  für  solche  Dreikaute. 


§.  2.    Rationale  Tetraeder. 

Geht  man  zur  Darstellung  rationaler  Tetraeder  von  den  Ecken 
aus,  so  kann  man  zunächst  2  Ecken  rational  wählen,  die  nur 
einen  Flächcnwinkel  gemein  haben  müssen,  im  übrigen  innerhalb 
gewisser  Grenzen  beliebig  sein  können,  Grenzen  die  durch  die  not- 
wendige Convergenz  der  Kanten  auferlegt  werden.  Sind  nämlich  von 
den  4  Ecken  -4,  A\  B^  C  die  beiden  ersten  bestimmt  durch  die  Werte 
a,  i,  c  und  a\  b\  c'  im  Sinne  von  §.  1.,  so  dass  &,  b^  der  Seite  ABA\ 
c",  c'  der  Seite  ACA'  zugehören,  so  ist  f  ^  f\  und,  damit  AB  mit 
Ä B^  AC  mit  A^C  convergirt, 

*&'  <  1 ;     cc'  <  1 

Ist  dem  genügt,  so  lässt  sich  bemerken,  dass  der  Inhalt  des 
Tetraeders,  gemessen  nach  der  Kante  AA'  =  k,  schon  rational  ist; 
denn  die  Dreiecke  (ABA^)  und  (ACA')  sind  rational,  und  das  Tetraeder 

(ABA').(ACA')  . 
yT__.  ^ sm(^^  ) 

Gleichwol  ist  die  sechste  Kante  BC  noch  nicht  als  rational  bestimmt, 
und  von  den  anliegenden  Seitenwinkeln  sind  es  nur  die  Tangenten. 
Es  bleibt  also  noch  eine  Grösse,  etwa  BC  rational  zu  machen.  Die 
Bedingung  ist  dann,  dass 

BC^  '^  AB^+AC^ --2  AB,  AC  cos  BAC  ) 

^  A'B^-\-A'C^'-2A'B,A*CcosBA*C    ) 
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ein  Quadrat  wird.  Da  beide  Ausdrücke  von  Natnr  ideutiscb  sind, 
so  mnss  sich  die  Bedingung  symmetrisch  in  den  mit  gleichen  Buch- 
staben bezeichneten  Grössen  darstellen  lassen. 

Man  hat: 

2(&4-Ä')(i— ^O 


mAA'B  = 


2V  (h-{-h')(l+bb')-'(h—b')(l-^bb') 


l+b'^  (l^b^){l-{-b'^) 

daher 

sin^M' 


iB  =  k 


U'  ~  2  \1  — &Ä' ""  Ä'+^^V 


c — c 


(24) 


sin  ABA 
Setzt  man  also  zur  Abkürzung 

so  wird 

Ferner  ist,  wenn  man 

w  =-  COS(^^')  =  yTTfi 

setzt, 
eos2^/lC==co3.1'^J5cos^'ylC+nsin^'-4Z?8in^'^C 

_  (1— ^^)(1— g^)4-47a^>g 

X  {(g4-c^)(l-cc')— (c— cO(l+rtfO}  +  Unbcb'c' 
X  {(e+c')(l  +  cÖ~(c--c')(l-^0} 

__  (l—b^b^)(l—c^C2)  +  m 
WO  zur  Abkürzung 

1  ^nbcb'c 


in 


(\-'bb')(\  —  cc')(b'\-b')(c-\-c') 


94  Hoppe;   Veber  rationale  Dreikante  und  Tetraeder, 

Dies  nebst  (24)  eingeführt  in  (23)  giebt: 

4ÄC2  «  (b^  HF  b^)^+  (c^  T-  c,)^  -  2(1  +  ö^b,)  (1 T-  ^102)  -  2m 

Die  Doppelzeichen,  entsprechend  den  2  Ausdrücken  in  (23),  heben 
sich  nach  Entwickeluug,  und  man  erhält: 

oder :  (25) 

«•-(^s:)+(S^^(;4^■+(:-^;)■-. 

a+bb'){b'-b')(i+cc')(c-'c')+im'cc'\^^ 

_  9 ^-rf 

Die  Bedingung  ist  nun,  dass  h^  c^f  und  b\  c\f'  zwei  rationalen 
Ecken  entsprechen,  und  den  letzten  Ausdruck  zum  Quadrat  macheu, 
überdies  dass 

sei.  Die  letzte  Bedingung  lässt  sich  immer  dadurch  erfüllen,  dass 
man,  wenn  bb*  >  1;  cc'  >>  1  wird,  für  ^,  c  oder  für  //,  c  oder  für 
alle  4  Grössen  die  reciproken  Werte  setzt,  wenn  dagegen  ^Z»'  >  1 ; 
cc  <i  1  oder  bb'  <C  1 ;  fc'  >  1  ist,  beziehungsweise  mit  b^  b\  f  oder 
mit  c,  c',  /  dasselbe  tut,  wenn  endlich  bV  oder  cc'  beide  =  1  worden, 
die  Umkehrung  mit  dem  grössteu  der  reciproken  Brüche  vornimmt. 

Um  einzelne  Lösungen  zu  finden,  kann  man  die  im  vorigen 
gefundeneu  rationalen  Ecken  zu  Grunde  legen.  Für  /  ist  eine  belie- 
bige Lösung  der  Gl.  (8)  zu  setzen;  zu  jedem  /  gehören  unendlich 
viele  b^  zu  jeder  Combination  /*,  b  vier  Werte  von  c.    Sei  z.  B.  /==  |; 

dann  hat  man: 

(26) 


c  = 


3 

1 

13 

22 

42 

7 

13 

41 

21 

19  • 

1 

3 

3 

3 

3 

13 

7 

7 

7 

7  • 

13 

2 

22 

26 

38 

31 

19 

41 

ii 

13  • 

22 

j-v  /^ 

82 

82 

26.19 

21 

22 

19 

143 

41 

42 

9.67 

33.179 

51 .  23 

49.73 

19 

7.31 

49.17 

73 

93.41 

Die  Werte  der  h^  c  sind  dann  aus  einer,  die  der  b\  c'  aus  derselben 
oder  einer  andern  Verticalreihe  zu  entnehmen,  dann  für  die  übrigen 
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Werte  von  /  die  cutsprccheuden  Tabelleu  zu  construiren  und  mit 
ihnen  ebenso  zu  verfahren.  Die  Versuchsrecbnung  kürzt  sich  eiuiger- 
massen  dadurch,  dass  man  alle  Wertsysteme  verwerfen  kann,  bei  denen 
nicht  jeder  einzelnstehende  Primfactor  des  Zählers  von  1  +/^  ^^ 
Zähler  oder  Nenner  von  bb'cc'  oder  im  Nenner  von  (l  —  hb'){b'\-b') 
X  (1  — c<?')(^+0  enthalten  ist. 

Von  den  rationalen  gleichschenkligen  Breikanten  lüsst  sich  ver- 
schiedene Anwendung  auf  die  Tetraeder  machen,  indem  man  zum 
gemeinsamen  Flächenwinkel  einen  der  zwei  gleichen  öder  den  un- 
gleichen wählt. 

Ist  der  gemeinsame  Flächenwinkel  in  beiden  Ecken  der  ungleiche, 
so  ist  nacli  (20)  die  Bedingung  zu  erfüllen: 

1  —  b^     2g  1— //2      V 


/  = 


\-\-b^  l  —  g^       1+b'^  \  —  g' 


Diese  Gleichung  ist  nicht  allgemein  löslich,  doch  bietet  sich  die  be- 
sondere Lösung 

b  =  b*',    g=^g' 

dar.    Setzt  man  demgemäss  in  Gl.  (25)  b  =  c  =  b'  ^  r',   so  kommt: 

^    (  wy  1  _ 

und  man  hat  bloss  1+/*-  zum  Quadrat  zu  machen.    Hiernach  muss 
/  die  Form  haben 

Qud  die  Bedinguugsgleichung  wird 

n-j^g  1  —  gn 

Es  sind  also  4  Zahlen  zu  finden,   die  in  der  reciproken  Beziehung 
stehen : 

n      g\       l--gn        f  , 

14..?       ^  ^+9^ 

Sei  zweitens  der  gemeinsame  Flächenwinkel  der  ungleiche  in  der 
cineu,  der  gleiche  in  der  andern  Ecke.    Dann  ist 

\^b^     2g  ,  2b'     1-/«  _ 

^""1  +  i^  1  — ^'*'      ""  ^1— Ä'»i+/*'      """ 

und  Gl.  (25)   ist  nach  Einsetzung  der  Werte  von  c,  c'  und  /  durch 
beliebige  b^  b\  g  zu  erfüllen. 
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Nimmt  man  von  beiden  Ecken  einen  der  gleichen  Flächeuwinkel 
zum  gemeinsamen,  so  können  die  uugleichen  Seitenwinkel  beider  Ecken 
noch  entweder  auf  derselben  oder  auf  verschiedener  Seite  liegen.  Im 
erstem  Falle  ist 

2b      1  ~/^  ,  2b'     1  — /» 

im  letztem 

_     2b      1-Jl  2c'_  1-/2 

Es  bleiben  dann  nach  Einführung  bzhw.  i»,  h\  f  oder  &,  c\  f  beliebig. 

Statt  der  gleichschenkligen  Ecken  kann  man  auch  solche  nehmen, 
in  denen  2  Flächenwinkel  sich  zu  2  Rechten  ergänzen.  Hier  gehen 
nur  einige  Grössen  iu  die  reciproken  Werte  über. 

Ferner  kann  man  eine  gleichschenklige  Ecke  mit  einer  rationalen 
aus  der  Tabelle  combiuircn. 

Zum  Schluss  wollen  wir  noch  die  einfachere  Aufgabe  betrachten, 
ein  rationales  Tetraeder  von  cougruenten  Seiten  darzustellen.  Da 
hier  afuch  die  Ecken  cougruent  sind,  so  ist  das  Tetraeder  rational, 
wenn  eine  Ecke  es  ist.  Nun  sind  aber  die  Seitenwinkel  jeder  Ecke 
einzeln  gleich  den  Winkeln  jeder  Seite,  mithin  an  die  Bedingung  ge- 
bunden, dass  ihre  Summe  ==  2  Rechten  sei.  Geht  man  hiervon  aus 
und  bezeichnet  durch  «,  /?,  y  die  3  Seitenwinkel,  so  wird  der  Cosinus 
des  Gegenwinkels  von  « 

cos  (/?  +  /)  4- cos/?  cos  y       -.      o    ♦/?     . 

= — r—Q-. ^  ==  1  — 2cotpcoty 

smpsiny  ^       ' 

also  der  Sinus 

, - 2Vttf/3ttfv  —  1 

=  2ycot^coty(l-cot/Jcoty)  =■■  — ^t^" 

Die  Bedingung  ist  dann,  dass  tgj?,  tg/  von  der  Form 

♦   Ä  2/v  ^  2c 


c^ 


und  dass  tgj3tgy— 1  ein  Quadrat  sei;  dies  giebt  die  Gleichung: 

(l—b^){l-'C^)(b-{-C'\-l—bc){b  +  c  —  X-\'bc)  =  h^         (27) 

Die  Aufsuchung  der  Lösungen  wird  durch  folgende  Bemerkung 
sehr  abgekürzt.  Der  Nenner  des  reducirten  Bruchs  tgjStgy  muss  als 
Quadrat  alle  Primfactoren ,  der  Zähler,  weil  von  der  Form  m^-\-n^^ 
alle  Primfactoren  4ifc— 1  in  gerader  Potenz  enthalten;  folglich  müssen 
tg/J  und  tgy  überhaupt  dieselben  Primfactoren  4*: — 1  in  ungerader 
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Potenz  haben.  Man  teile  also  die  Werte  von  igßj  tabellarisch  ent- 
wickelt, zaorst  in  Classen  je  nach  den  Primfactoren  4ä?  — 1,  ordne  die 
Boechtcn  Brüche  jeder  Classe  nach  Umkcbmng  aller  echten  nach 
ihrer  Grösse,  nnd  combinire  innerhalb  jeder  Classe  nur  solche  Brüche, 
da»  im  Nenner  des  Products  auch  die  Primfactoren  4Ä;-f-l  in  gerader 
Potenz  erscheinen,  wobei  noch  zu  beachten,  dass  jeder  Bruch  mit  den 
vorhergehenden  und  mit  deren  reciproken  Werten  zu  combiniren,  nie 
aber  der  grössere  beider  Brüche  umzukehren  ist,  damit  das  Product 
>►  1  wird. 

Bei  einem  Umfang  der  Tabelle,  wo  Zähler  und  Nenner  von  b 

die  2^hl  20  nicht  überschreiten,  finden  sich  auf  diesem  Wege  folgende 

8  Lösungen: 

(28) 

2.2.15     2.5         ^^U/'       2.3.10    2.3.7  ""  W 

6*— 1  7»— 3»      .        /4\«  6«— 1  10«— 7*_  /l^* 


2.6  2.3.7  V3/  '  2.6      2.7.10  V4, 

7«— 1  6«  — 1  __  -  _  o2  1^*11?*  11^—3»  /ÖV 

2.7  2.6        ^-^5  2.3.14  2.3.11  W 

33«  — 7«  16^  —  5«      .       /3\«  33«— 7M«— 4» 
2.7.33     2.5.16 


__  /3y .     33» -  7«  7«— 4«  __     _  /4\* 

^'^{2)'     2.7.33    2.4.7  W 


Aqs    den  hier  aufgeführten  Tangenten  der  Seitenwinkel  kann  man 

leicht  Sinus  und  Cosinus  derselben  und  dann  den  Sinus  des  dritten 

ableiten.    Die  3  Sinus  ergeben  dann  die  Verhältnisszahlen  der  Kanten. 

So  erhalt  man  8  rationale  Tetraeder  mit  congruenten  Seiten,   deren 

3  angleiche  Kanten  sich  (in  gleicher  Reihenfolge)  verhalten  wie  die 

ganzen  Zahlen 

(29) 
25.73 :  13«.17 :  12.229 ;  51 .61 :  91.29 :  20.109 

15.13 :  7.29 : 4.37 ;  104.53 :  35.149 :  51 .37 

13.41 :  24.37 :53.7  ;  75.29 :  143. 17  :  56.41 

17. 29.277 :  520.281 :  231 .569 ;    7. 29.181 :  200. 13« :  33.569 

Durch  Vertauschung  der  Kanten  würden  sich  noch  16  Lösungen  für 
GL  (27)  ergeben. 

Die  Ecken  dieser  8  Tetraeder  vermehren  die  in  §.  1.  aufgestellten 
rationalen  Dreikante.  Indem  wir  dieselben,  wie  dort.,  durch  die  Tan- 
genten der  halben  Seiten-  und  Fläcbenwinkel  a,  ^,  c,  /,  g,  h  bestim- 
men, entnehmen  wir  die  Werte  von  b  und  c  aus  den  Gl.  (28).  Hier 
finden  sich  die  Factoren  des  Minuends  der  linken  Seite  in  der  Form 
g^chrieben 

Ten  LXL  7 
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woraus  dann  fliesst: 


b  « 


b'+b"'       "        b+c 


Aus  a,  &,  c  hat  man  dann  nach  (1)  zu  bilden  A^  B^  C,  D,  und  erhält 
nach  (6)  die  Werte  der  /,  g^  h.    So  ergiebt  sich  die  folgende  Tabelle. 

a  b  c  f  g  h  (30) 


25 

13 

2 

5 

14 

168 

73 

17 

3 

14 

13 

229 

51 

7 

2 

3 

14 

40 

61 

13 

5 

2 

29 

109 

25 

5 

2 

3 

28 

16 

39 

7 

5 

4 

29 

37 

52 
53 

5 
7 

3 
17 

4 

35 
149 

3 
37 

13 

3 

5 

1 

36 

21 

41 

4 

7 

37 

25 

15 

11 

4 

3 

11 

28 

29 

17 

7 

5 

13 

41 

277 
17.29 

13 

20 

11 
21 

2 
3 

240 
281 

693 
2.569 

181 

13 

3 

7 

32 

132 

7.29 

20 

11 

4 

65 

569 

Jedes  dieser  8  Wertsysteme  lässt  sich  als  neue  Grundlösung  der  61. 
(14)  betrachten,  und  daraus  nach  den  Formeln  (17)  u.  f.  unbegrenzte 
Mengen  von  Lösungen  ableiten. 

In  den  Tabellen  (15)  und  (30)  kommen  die  3  Brüche 

2       2        13 
3'      5*      41 

gemeinsam  vor.  Man  kann  daher  die  Vorbedingung  der  Aufgabe 
beliebige  rationale  Tetraeder  darzustellen  /  «=■  f  auch  dadurch  er- 
füllen, dass  man  für  /je  einen  der  3  Werte  wählt  und  die  &,  c  aus 
der  einen,  die  b\  c'  aus  der  andern  Tabelle  entnimmt. 
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IV. 

Ueber  ein  einfaches  Winkelmessinstrument  zum 

Gebrauche  für  die  Schule, 

Von 

F.  W.  Fischer. 


Beim  Uuterricbte  in  der  Trigonometrie  scheint  es  nicht  weniger 
belehrend  als  anregend  zu  sein,  durch  ausgeführte  Messungen  von 
Uöhen,  Entfernungen  oder  Flächen  den  Schülern  die  Anwendung  der 
trigonometrischen  Sätze  in  der  Praxis  zu  zeigen.  Das  Verständniss 
und  die  klare  Auffassung  der  betreffenden  Sätze  wird  einerseits  da- 
durch befestigt  und  belebt,  andererseits  aber  wird  der  Schüler  auf- 
merksam gemacht  und  darauf  hingelenkt,  wie  die  Kesultate  der  Wissen- 
Bckaft  auch  für  das  praktische  Leben  verwertet  werden.  Auch  hat 
die  Erklärung  der  Messinstrumento  etwas  Lehrreiches,  was  nament- 
lich noch  für  den  Unterricht  in  der  Physik  nicht  zu  unterschätzen  ist. 

Wenngleich  jedoch  der  Nutzen  solcher  Messungen  wol  von  den 
meisten  anerkannt  werden  mag,  unterbleibt  doch  deren  Ausführung 
nicht  selten,  weil  dem  Lehrer  keine  geeigneten  Apparate  zur  Ver- 
fllgung  stehen.  Einfachere  Messapparate  sind  in  den  Handlungen, 
welche  mathematische  und  physikalische  Instrumente  führen,  wenig 
auzotrcfien  und  feinere  für  ein  mittleres  physikalisches  Cabinet  an- 
zuschaffen, wäre  in  der  Tat  nicht  zu  billigen,  da  sie  zu  wenig  zur 
Verwendung  kommen  können.  Auch  erfordern  feinere  Instrumente 
einige  Umständlichkeit  in  der  Behandlung,  die  oft  nur  wenige  Zu- 
hörer die  eigentliche  Einrichtung  des  Messapparates  und  die  ganze 
Art  der  Messung  überhaupt  deutlich  erkennen  lässt  Dazu  kommt^ 
dass  eine  auch  weniger  genau,  d.  h.  bis  zu  einer  gewissen  Fehler- 
grenze ausgeführte  Messung,  wenn  dabei  die  Theorie  derselben  genan 
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und  bestimmt  erklärt  werden  kann,  gewiss  denselben  Vorteil  für  dea 
Zuhörer  hat,  als  eine  mit  grosser  Genauigkeit  gemachte,  welcher  viel- 
leicht eine  nicht  so  deutliche  theoretische  Erklärung  gegeben  wird. 

Im  Folgenden  möchte  ich  nun  ein  einfaches  Instrument  zur  Mes- 
sung von  Winkeln,  wie  ich  es  vor  einigen  Jahren  zu  eigenem  Ge- 
brauche für  den  Unterrieht  angefertigt  habe,  vorführen,  welches  mir 
bei  der  Anstellung  von  Messungsversuchen  ausreichende  Dienste 
leistete. 

Ein  starker  Dreifuss  von  Eichenholz  trägt  einen  geraden,  unten 
drehrunden,  nach  oben  hin  vierkantigen  Ständer,  welcher  bis  zu  5<^™ 
dick  und  1,11"^  lang  ist,  so  dass  das  ganze  Gestell  ungefähr  eine  Höhe 
von  1,42"  hat.  Der  obere  Teil  des  Ständers  von  etwa  32<^"»  Länge 
ist  um  einen  im  unteren  Teile  befestigten  Zapfen  um  seine  Längsaxe 
drehbar  und  kann  durch  eine  gegen  den  Zapfen  wirkende  (eiserne) 
Druckschraube,  welche  der  Festigkeit  wegen  in  einem  um  den  Ständer 
gelegten  etwa  zwei  Centimeter  breiten,  eisernen  Bande  geht,  in  jeder 
Stellung  arretirt  werden.  Der  obere  Teil  trägt  weiter  eine  kreisrunde 
etwa  62*^"  im  Durchmesser  haltende  Scheibe  von  dickem  Pappen- 
deckel oder  dünnem  Holze,  welche  durch  ein  Chamiergelcnk  so  mit 
demselben  verbunden  ist,  dass  dieses,  in  der  Mitte  der  Scheibe  senk- 
recht zu  dieser  befestigt,  in  verticaler  Ebene  um  jenen  sich  drehen 
und  auch  durch  eine  Druckschraube  in  jeder  durch  die  Drehung  mög- 
lichen Stellung  gehalten  werden  kann.  Figur  1)  stellt  eine  Seiten- 
ansicht des  ganzen  Instrumentes  dar,  welche  die  Beschaffenheit  des- 
selben und  die  Zusammensetzung  der  einzelnen  Teile  erkennen  lässt. 
Wenn  der  obere  Teil  des  Instrumentes  aus  einander  genommen  ist, 
so  gibt  Figur  2)  noch  besonders  die  Seitenansicht  eines  verticalen 
Durchschnittes  der  Kreisscheibe  und  des  damit  fest  verbundenen  Ge- 
lenkes, so  wie  des  oberen,  eingeschnittenen  Teiles  des  Ständers. 

Bei  der  angegebenen  Einrichtung  kann  die  Ebene  der  Scheibe  in 
die  Horizontale  und  in  jede  beliebige  Lage  gegen  die  Horizontale 
gebracht  werden.  An  dem  Bande  der  Scheibe  ist  eine  Einteilung 
von  ganzen  Graden  gemacht  und  zwar  ist  bei  senkrechter  Stellung 
der  Ebene  der  Scheibe  die  Linie,  welche  die  beiden  Nullpunkte  ver- 
bindet, (möglichst)  horizontal,  üeber  dieser  Teilung  bewegt  sich  eiu 
in  der  Mitte  der  Scheibe  drehbar  befestigter  hölzerner  Zeiger,  welcher 
ein  Diopter  trägt  und  wegen  der  Reibung  an  seinem  Drehpunkte  sich 
auf  jeden  Teilstrich  einstellen  lässt.  Der  Zeiger  ist  aus  zwei  dünnen, 
auf  einander  geleimten  Leistchen  von  trockenem  Apfelbaumholz  ge- 
fertigt, um  ihm  möglichst  die  Zugkraft  des  Holzes  zu  nehmen.  Um 
eine  genaue  Einteilung  des  Bandes  der  Scheibe  zu  erhalten,  kann 
man  denselben,  nachdem  er  durch  die  Peripherie  eines  auf  der  Scheibe 


sunt   Gebrauche  Jür  die  Schule.  101 

verzeichneten,  mit  ihr  concentrischen  Kreises,  genau  markirt  ist,  zu- 
nächst in  vier  genau  gleiche  Teile  und  jeden  derselben  wieder  in  drei 
gleiche  Teile  einteilen.  Einen  solchen  Bogen  von  30®  teilt  man  nun 
nochmals  in  drei  gleiche  Teile  und  trägt  den  erhaltenen  Teil  von  10^ 
auf  Zeichenpapier  genau  auf.  Nachdem  man  nun  diesen  Bogenteil  von 
10^  in  zehn  gleiche  Teile  geteilt  hat,  führt  man  diese  Bogenteilung 
läDgB  der  Peripherie  der  Scheibe  (oder  des  darauf  verzeichneten,  mit 
der  Scheibe  concentrischen  Kreises)  und  markirt  die  einzelne  Grade 
angebenden  Teilstriche  auf  dem  Rande.  Die  Teilung  lässt  sich  bei 
einiger  Uebung  in  dieser  Weise  ziemlich  genau  ausführen  und  macht 
es  möglich,  (wenn  man  den  Fehler  wegen  der  Excontricität  des  Dreh- 
punktes des  Zeigers  eliminirt)  einen  Winkel  bis  auf  12  Minuten  genau 
zn  bestimmen.  Will  man  eine  genauere  Bestimmung  bis  etwa  auf 
6  Minuten  oder  weniger,  so  lassen  sich  dafür  füglich  Nonien  an  dem 
Z^ger  anbringen,  die  denn  zugleich  auch  zur  Erklärung  der  Vor- 
richtung des  Nonius  dienen  könnten. 

Um  die  horizontale  Stellung  des  Zeigers  und  seine  verticalo 
Drehungsebene  zu  bestimmen,  dient  eine  gewöhnliche  kleine  Bleilot- 
wage, welche  an  dem  Ständer  des  Instrumentes  (s.  d.  Fig.)  schick- 
lich ihren  Aufbewahrungsplatz  finden  kann. 

Was  die  mittelst  des  beschriebenen  Instrumentes,  dessen  Gebranch 
und  Anwendung  für  sich  ersichtlich  ist,  zu  erlangenden  Resultate  an- 
geht, 80  sind  dieselben  für  ihren  Zweck  hinreichend  genau.  Messun- 
gen, welche  neben  der  Bestimmung  einer  Seite  blos  die  eines  Winkels 
in  einem  rechtwinkligen  Dreieck  erfordern,  wie  die  Messung  der  Höhe 
eines  Gegenstandes,  können,  wenn  man  diesen  Winkel  in  der  Gegend 
von  40®  bis  50*^  nimmt,  wie  man  leicht  sieht,  keinen  Fehler  gleich 
0,01  der  gemessenen  Seite  ergeben,  welcher  in  dem  gemessenen  Winkel 
allein  seinen  Grund  hätte;  da  ja  in  diesem  Falle  die  gefundeneu 
Seiten  proportional  sind  den  Tangenten  der  Gegenwinkel,  und  diese 
Tangenten  in  der  Gegend  von  40®  bis  50®  von  12  zu  12  Minuten 
nur  um  ungeföhr  0,007  wachsen.  Um  überhaupt  die  mögliche  Ge- 
nauigkeit von  Messungen,  .bei  welchen  nicht  allein  die  durch  die 
Wiukelmcssung,  sondern  auch  die  aus  den  Längen  gemessener  Linien 
entstehenden  Fehler  berücksichtigt  werden,  näher  zu  betrachten,  möge 
noch  eine  betreffende  elementare  Entwicklung  hier  Platz  haben. 

Es  seien  a,  &,  c  die  durch  Messung  gefundenen  Seiten  eines  Drei- 
ecks, A^  Bj  C  die  denselben  bezüglich  gegenüberliegenden  Winkel- 
Femer  seien  Ja,  M,  /Sc  und  JA,  JB,  JC  Grössen,  in  welche  die 
Seiten,  bezüglich  die  Winkel  sich  verändern  können  und  zwar  so, 
dass  von  drei  bestimmenden  Stücken  die  drei  übrigen  abhängig  sind. 
Letztere  Grössen,  welche  selbstverständlich  ihre  Kleinheitsgrenze  hab*" 
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können  denn  die  Werte  angeben,  um  welche  die  gemessenen  Stflcko 
eines  Dreiecks  und  die  daraus  gefundenen  zu  klein  oder  zu  gross 
sind,  jonachdom  diese  Grössen  einen  positiven  oder  negativen  Wert 
haben.    Die  wahren  Werte  der  Seiten  des  Dreiecks  sind  dann 

a-f-^^i    b-\'M^    c-^-Jc 
und  die  der  Winkel 

A  +  dA,     B'\'dB,     C+JC 

und  man  hat,  um  aus  der  Acnderung  dreier  bestimmender  Stücke  die 
übrigen  zu  finden,  in  die  trigonometrischen  Formeln  für  die  Auf- 
lösung eines  Dreiecks  statt  obiger,  letztere  Werte  einzusetzen.  Unter 
Annahme  gewisser  Voraussetzungen,  welche  im  Verfolge  angegeben 
worden,  lässt  sich  dann  die  Aenderung  eines  Stückes  und  das  Vcr- 
hältniss  der  Aenderung  eines  Linienstückes  zu  seinem  ursprünglichen 

.    ,  *         aus  gegebenen  Stücken  leicht  elementar  hqrleiten. 

I.    Gemessen  sei  von  einem  Dreieck  eine  Seite  o  und  die  beiden 
daranliegenden  Winkel  -ß,  C;  zu  bestimmen  — ,  —  und  ^fA.    Setzt 

I  *        wy 

man  in  die  bekannte  Formel  -=^7— -7»  für  b.  a,  J9,  A  an  die  Stelle 

a       sm  A  111 

die  Werte  b-^Jb,  a+^fa,  B  +  zfB,  A  +  dA,  so  wird 

b-^Jb       ^miB-^-dB)       sin  B .  cos  dB+  cos  B .  sin  JB 
a  -{-Ja  ^  sin  (-4  +  JA)       sin  -4 .  cos  JA + cos  ^ .  sin  JA ' 

Wird  nun  angenommen,  dass  JA  und  auch  JB  ^  12'  (wie  es  oben 
der  Fall  war),  so  ist 

cos  JB  =  0,99999 

oder  (bis  auf  mehr  als  drei  Decimalen  genau) 

cos  JB  =  1 . 

und 

sin^^ 
und  ebenso 

sin  JB  =  0,00349  «  arc  JB, 

Hiernach  winl  nun,  unter  JA  und  JB  die  in  Teilen  des  Radius  «- 1 

autgedrücktou ,    den  Winkeln  JA  und  JB  zugehörigen  Bogen  ver- 

ataudou, 

b-\-Jb       sinB+cos  B,JB 

a'\'Ja  "*  8in-4-f-cos-4.^^ 

<>dor 
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b. mi  A^i-b, COS  A./1A-{'^mA,db-\' COS  A,JAJ.b 

=  a,sinB'{'a,cos  BJB-\'  sin  i^z/a+cos  BdB .  da. 

Da  die  Grössen  mit  d  die  Grenzen  angeben,  nnter  welchen  eine 
Grösse  keinen  Einflnss  anf  die  Rechnung  hat,  so  ist  das  Product  zweier 
solcher  Grössen  fttr  dieselbe  ohne  Einflnss  und  es  kann  daher 
cos A.^A.,db  und  cos B , JB. da  wegbleiben.    Dann  ist,  weil  noch 

^.sin-4  =  a.sinl?, 

(M)     b.cosA.dA-\'SmAJb  =»  a. cos BdB-\- sin Bda 

nnd,  wenn  man  die  letzte  Gleichung  durch  die  vorletzte  dividirt, 


.    db  ^      ,  da 

cotg^^^+  ,-  =  cotgBdB-\- 


a 


also 

Da  noch 
oder 
so  wird 


db       da   , 
i    -=  —  -\-coisB.dB  —  coigA.dA. 

dA-\-dB+dC=^0 

dA^—dB  —  dC\ 

Ab       da  . 

-j-  = hcotgB^J9+cotg-4^i;+COtg^JC 


oder 

Ab        da      - 

1)     -^  =  --  +  [cotgi;-cotg(2^+C)]zfi;-cotg(/^+C)/fC. 

Aehnlich  findet  sich 

2)      ^  =,  -^^-j-fcotgC—  cotg(Z;+C)]  dC—co\jg{B+C)dB 

C  Ct 

und  fetr  AA  hat  man  noch 

3)     dA^—idB-^-dC). 

Fttr  den  Fall,  dass  gegeben  ist  C'  =  s '    ^'''^   ^^  ^  ^   ^^^   daher 

ans   Gl.   1) 

f=^"+[cotgil-cotg(B+-^-)]^B 

^^^^  db_da       2dB^ 

^      Z»  "~   a  +  sin22^* 

Ebenso  ist  fttr  diesen  Fall  ans  Gl.  2) 

^^    de       da  , 

5)    — -— +tngÄ.^Ä. 
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Zu  bemerken  ist  noch,  dass  in  Gl.  4)  -r-  ein  Minimum  wird,  wenn 

7t 

sin  2^  ein  Maximum,  d.  h.  wenn  B  =^  -i  ist. 

II.    Von  einem  Dreieck  seien  gemessen  zwei  Seiten  b  und  c  und 
der  eingeschlossene  Winkel  A\  zu  bestimmen  — ,  /fBnnd/fC.  Setzt 

man  in  die  Formel  a*  =  b^-^c^ — 2bccosAj  für  a,  a-j-^^»  ^ör  5, 
b-\-Jb  u.  s.  w.,  so  wird 

(a+ Ja)^  =  (Ä + ^fb)^-\-{e + Jc)^  —  2(6  -f  z/6)  (c+  de) .  cos(^ + z/A). 

Wenn  man  die  einzelnen  Glieder  dieser  Gleichung  entwickelt  und  das 
vorhin  über  die  Grössen  mit  J  Bemerkte  berücksichtigt,  erhält  man 
nach  gehöriger  Keduction 

0 

(8)    aJa  =  bdb'^'cJc'\-bc  sia  Ad A  —  bcosAdc  —  cCOSAJb 

und  daher 

Ja      bc  sin  AdA  -f-  (6  —  c  cosA)M-\-  (c—bcosA)  /fc 
**•  T  ""  b^+c^  —  2bccosA  • 

Ebenso  findet  sich,  wenn  a,  c  und  B  gemessen  sind, 

R\  ^  A    ^^      ^^sin BdB-\-  (a — g cos  B)da  -\-  (e —  ocos  B)Jc 
6)  ^  /J.  -^  «  a^+c^-2accosB 

und,  wenn  a,  b  und  C  gemessen  sind, 

Je a6sin  C^C+  (a  —  6  cos  C)Ja-{-  (b  — acosC)  Jb 

\  ^*   V  ""  a*+6*— 2a6cosC  * 

Um  weiter  JB  zu  bestimmen,  erhält  man  aus  GL  6)  ß. 

bJb  —  (a  —  c.  cos  B)Ja  —  (c  —  a,  cos  B)Jc 
^dB  =  "'     ir; 

und,  da 

a  ==  6.cosC-}-<?.cosjÖ 

und 

c  =  6.cos^-|-ac0Siß 

ist, 

^^         bJb  —  b  cos  C  Ja  —  b  cos  A  Je 

7)    JB  =- T—ß 

Ebenso  ergibt  sich  aus  Gl.  6)  y,) 

cJc  —  c  cos  CJa — c  cos  AJb 

8)     JC  = '■ j--r-Y, . 

'  ab  sin  C 


zum  Gebrauche  für  die  Schule.  105 

HL    Von  einem  Dreieck  seien  gemessen  zwei  Seiten  b  und  c 
nod  einer  der  Gegenwinkel  B\  man  soll  bestimmen  — ,  ^A  und  ^C. 

Nach  Gl.  7)  ist 

ac  sin  BJB  =•  bJb  —  ä  COS  CJa  —  ä  cos  AJc^ 

also 

Ja      bJb  — &C08^i^c —  ac  Sin  BJB 

^     V  äbcösC  * 

Ferner  ergibt  sich  nach  einiger  Umrechnung  aus  Gl.  (8) 

aJa  —  a  COS  C^b  —  a  cos  BJc 
^'    ^-^=  bcünA 

10)       {    oder  aus  Gl.  («) 

aCOS  BJB-\-  sin  BJa  —  %\nAäb 

Nach  Gl.  8)  ist  femer 

cJc  —  €  COS  CJa  —  ccosyl  Jb 


o.     JC 


ab  sin  C 


j     oder  aus  Gl.  (Sl),  wenn  man  darin  die  Buchstaben  a 
\    und  A  mit  c  und  C  vertauscht, 

ccos  BJB-}-  sin  BJc  —  sin  CJb 

IV.    Von  einem  Dreieck  seien  gemessen  die  drei  Seiten  a,  ä,  c\ 
man  soll  bestimmen  JA^  JB^  JC, 

Es  ist  nach  Gl.  10)  a. 

fli/a —  ocos  CJb  —  acos  BJc 


JA  « 


bc  sin  A 


JA  ^ ' 


JA  = 


bc  sin  A 
2abcJa-{a^-\-b^'-c^)cJb—{a^+c^—b*)bJc 


2b^c^ sin  A 

oder,  da 

.    ,       2^5(5— a)  (5— Ä)  (5— c) 

bc 
WO 

5--= — 2 . 
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_  2«^g  Ja—ia^  +  b^  —  c^)  cJb  —  (o»  +  c» — h^bJc 
""  45cV5(iS—  a)  (5  —  &)  (5—  c) 

Eben  so  findet  sich 

ION      ^  «       2aJc  //& —(o^+^>»  — c^Wa—  (b^-^-c^-— a^)aJc 

lo)         /f-D    «=« 7^-  ■  —  .  ^^^ 

^acySiS—  a)  (S— b)  (5— c) 
nnd 

Ein  Beispiel  einer  gewöhnlich  vorkommenden  Messung  möchte 
ich  noch  beifügen. 

Zur  Bestimmung  der  Höhe  b  eines  Turmes  sei  vom  Fusse  des- 
selben bis  zu  dem  Punkte,  wo  das  Winkelmessinstrument  aufgestellt 
ist,  eine  horizontale  Standlinie  a  =»  42,3"  und  der  Winkel  B^  welchen 
diese  Linie  mit  der  Visirlinie  nach  der  Spitze  des  Turmes  bildet, 
gleich  48^  15'  gemessen.  Ferner  möge  die  Linie  a  um  0,08"  und  der 
Winkel  /^  um  12'  fehlerhaft  gemessen  sein.  Nehmen  wir  nun  aa, 
dass  die  Linie  a  zu  gross,  hingegen  der  Winkel  B  zu  klein  gemessen 

sei,  so  ist 

ja^--  0,08" 

und,  da  einem  Winkel  von  12'  ein  Bogen  von  0,0034907  entspricht, 

dB  =  0,0034907. 

Wenn  wir  diese  Werte  und  die  für  a  und  B  in  Gl.  4)  einsetzen,  wird 

—  0,08      0,0069813 

b   ^      42,3  + sin  96"  30' 

-y  =  —  0,0018913+0,0070264 
^  -=  0,0051351. 

o 

Es  wäre  also  der  Fehler  der  Messung  ungefähr  0,005  der  Höhe  des 
Turmes.  Um  den  Wert  Jb  selbst  zu  finden,  hat  man  noch  b  zu 
bestimmen. 


Es  ist  aber 
woraus 
Demnach  ist 


i^  =  42,3.tng480  15', 

b  -  47,393. 

^ft  =  47,393".  0,005 
Jb  =  0,236965» 


zum  Gebrauche  ßtr  die  Schule»  107 

oder  ungefähr 

db  =  0,24». 

Die  Höhe  des  Turmes  ist  also  in  diesem  Falle  um  2A^^  zu  klein 
gemessen  und  der  Fehler  nicht  beträchtlich. 

Wären  die  Linie  a  und  auch  B  beide  zu  gross  gemessen,  so 

hätte  man 

^a  =  —  0,08™ 

•     ^Z?=  — 0,0034907. 


Alsdann  wäre 


oder  ungefähr 


~  =  —0,0018913—0,0070264 


^  =  -  0,0089177 


-^ 0,009. 


Wären  die  Linien  a  und  auch  B  beide  zu  klein  gemessen,  so  wäre 

Ja  =.  0,08°» 

K  JB  —  0,0034907 

and  daher 

Y  =  0,009. 

Wäre  endlich  die  Linie  a  zu  klein,  aber  b  zu  gross,  so  wäre 

Ja  «  0,08™ 

^5  «— 0,0034907 

niid  es  wOrdc  sich  ergeben 

y  =  —  0,006. 

In  vorstehendem  Beispiele  würde  also  oben  beschriebenes  In- 
strument zur  Messung  von  Winkeln  ausreichende  Gonauigkeit  für 
den  Unterricht  ergeben,  schon  bei  der  Annahme,  dass  selbiges  Winkel 
bis  auf  12'  genau  gibt. 

Kempen  a.Bh.  den  10.  Jan.  1876. 
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V. 


Beschreibung  eines  Modells  für  den  ersten 
Unterricht  in  der  Goniometrie. 


Von 

F.  Hoza, 

Professor  in  KOniggrftz. 
(Hieza  Abbild,   auf  Taf.  II ). 


Um  jeno  Veränderungen,  welche  die  gonioraetrischen  Functionen 
erleiden,  wenn  der  Winkel  alle  Werte  von  0^  bis  360®  stetig  durch- 
läuft, anschaulich  darzustellen,  habe  ich  eine  auf  Taf.  II.  abgebildete 
Vorrichtung  construirt  und  hofife,  dass  nachfolgende  kurze  Beschrei- 
bung derselben  manche  Mathematiklehrer  interessircn  werde. 

Die  Abbildung  habe  ich  so  dctaillirt,  dass  eine  Reproduction  dos 
Modells  sehr  leicht  sein  wird.  Möge  es  recht  bald  Eingang  finden 
überall,  wo  Anfangsgrunde  der  Goniometrie  gelehrt  werden. 

Auf  einer  kreisrunden,  hölzernen  Scheibe  H  ist  Zcicheupapier 
aufgespannt,  auf  dem  die  nötigen  Grundlinien  gezeichnet  sind  und 
zwar  ein  Kreis  JT,  dessen  Halbmesser  gleich  ist  1'^°^,  zwei  aufeinander 
senkrechte  Coordinatenaxen  X,  Y  und  zwei  Tangenten  ii,  B^  die  den 
Kreis  in  den  Punkten  o,  h  berühren.  Jede  dieser  Geraden  besteht 
aus  einer  positiven  (-[-)  und  einer  negativen  ( — )  Hälfte,  erstere  ist 
rot  und  letztere  blau  ausgezogen.  Auch  sind  sie  in  Centimeter  ge- 
teilt, die  von  den  Punkten  o,  o,  h  aus  in  positiver  und  negativer 
Richtung  gezählt  werden. 

Die  Scheibe  H  ist  am  Rande  mit  einer  Gradteilung  versehen 
und  in  der  Mitte  durchbohrt    Der  Bolzen  o,  der  rückwärts  in  eine 
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auf  der  Scheibe  befestigte  Platte  p  fest  eingeschraubt  ist,  dient  als 
Drehaxe  dem  Lineal  C,  dessen  eine  Kante  genau  im  Durchmesser 
des  Kreises  K  liegt  und  denselben  in  einem  Punkte  trifft,  in  welchem 
das  Kreuz  Z>,  E  mittelst  eines  Schräubchens  c^  dessen  Mutter  in  C 
liegt,  aufgehängt  ist 

Das  Lineal  C  umfasst  auf  einer  Seite  den  Rand  der  Scheibe  // 
und  wird  an  denselben  mit  einer  Druckschraube  tl  gepresst,  so  dass 
^  in  jeder  Lage  befestigt  werden  kann. 

Sowohl  das  Lineal  C,  als  auch  die  beiden  Axen  Z),  E  sind  am 
positiven  Teil  rot,  am  negativen  blau  lackirt  und  mit  Ccntimeter- 
teilung  Ycrsehen.  Die  positiven  Richtungen  von  Z>,  E  stimmen  mit 
den  negativen  von  F,  X  flberein. 

Der  linke  Rand  von  Z>,  der  obere  von  E  und  untere  von  C 
treffen  einander  genau  auf  der  Kreislinie  K. 

Um  den  Arm  D  stets  parallel  zu  Fzu  erhalten,  ist  an  seinem 
unteren  Ende  eine  Metallscheibe  F  mittelst  des  Schränbchens  e  exen- 
trisch  befestigt  und  kann  um  e  etwas  nach  rechts  oder  links  gedreht 
werden,  wodurch  ihr  Schwerpunkt  so  verlegt  wird,  dass  der  Arm  D 
die  gewünschte  Richtung  annimmt 

Da  das  Kreuz  Z),  E  in  jeder  Lage  um  etwas  mehr  als  die  Dicke 
des  Lineals  C  von  der  Oberfläche  H  absteht,  wird  der  vollkommen 
freien  Umdrehung  des  ganzen  Systems  C,  Z),  JEJ,  F  nichts  im  Wege 
stehen,  wobei  D  stets  zu  X  parallel  verbleibt 

Um  etwaigen  Veränderungen  der  Scheibe  //  in  Folge  von  Tempe- 
ratnrverhältnissen  zu  begegnen,  sind  rückwärts  zwei  starke  Leisten  L 
angebracht,  wovon  die  untere  mittelst  zweier  Holzschrauben  m  an 
die  Ständer  M  angeschraubt  wird.  Diese  Ständer  sind  in  eine  Platte 
N  eingezapft,  die  wieder  mittelst  dreier  Füsschen  n  am  Tische 
aufliegt. 

Statt  hölzerner  Füsschen  können  Stellschrauben  angebracht  wer- 
den, mittelst  welchen  die  Scheibe  H  vertical  gestellt  werden  könnte. 
Bleibt  das  Lineal  C  in  einer  gewissen  Lage  stehen,  so  kann  man  am 
Rande  der  Scheibe  H  den  Winkel  (XC)  ablesen.  Der  Arm  D  zeigt 
hernach  an  seiner  Teilung  von  c  bis  X  den  Sinns  dieses  Winkels 
sowohl  der  Grösse  als  dem  Vorzeichen  nach.  Ebenso  kann  man  am 
Arme  E  den  Cosinus  ablesen  (von  c  bis  Y).  Die  Tangente  wird  auf 
Ay  die  Cotangente  auf  B  gemessen.  Das  Lineal  C  zeigt  die  Secante 
und  Cosecante  jenes  Winkels. 
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Besonders  gut  lassen  sich  die  Zeichcnwechsel  der  einzelnen 
Functionen  beim  Uebergango  von  C  aus  einen  Quadranten  in  den 
nächstfolgenden  darstellen.  Auch  kann  sehr  leicht  wenigstens  an- 
genähert zu  einer  gegebenen  Function  der  zugehörige  Winkel  ge- 
funden werden. 

Jeder,  der  einmal  in  der  Lage  war,  Anfängern  die  ersten  Sätze 
der  Goniometrie  beizubringen,  wird  einsehen,  wie  notwendig  eine 
solche  Vorrichtung  ist,'  um  vollständige  Klarheit  in  die  Grundvor- 
stellungen zu  bringen. 


MUcelhn.  \\\ 


VI. 


Miscellen. 


1. 

Zu  einem  Satze  Ton  Steiner. 

In  dem  von  Herrn  Dr.  Geiser  herausgegebenen  ersten  Teile  der 
Yoriesaugen  Steincr's  üher  synthetische  Geometrie  findet  sich  im  §  12. 
p.  65  der  interessante  Satz:  „Beschreibt  man  durch  den  Brennpunkt 
und  durch  die  beiden  Endpunkte  jeder  Seite  eines  der  Ellipse  um- 
schriebenen Parallelogrammes  Kreise,  so  haben  diese  vier  Kreise 
gleiche  Radien^^  Hierzu  ist  ergänzend  zu  bemerken:  die  Mittelpunkte 
dieser  vier  Kreise  liegen  auf  einem  fünften  Kreise,  dessen  Radius 
denen  der  vier  anderen  gleich  und  dessen  Centrum  der  benutzte 
Brennpunkt  ist  Moutzner. 


2. 

Belation  zwisehen  Orthoffonnleoeffieientensystemen. 

Bekanntlich  lässt  sich  ein  rechtwinkliges  Axensystem  bei  festem 
Aoüangspunkt  durch  einfache  Rotation  um  eine,  dadurch  völlig  be- 
stimmte Axe  in  jede  beliebige  Stellung  bringen.  Wir  nehmen  nun  3 
Coordiuateusyätemo  der  X  YZ^  der  xyz  und  der  x*\fz*  an.  Die  Coor- 
dioaten  desselben  Punktes  in  Bezug  auf  diese  mögen  in  der  Relation 

stehen : 

X  ^^  (IX  -^-hy  '\-cz    =  ax   -f-^V  -j-cV 

Liegt  dann  der  Punkt  (XYZ)  auf  der  Axe  derjenigen  Rotation,  welche 
das  System  der  xyz  in  das  System  der  x*y*z*  überführt^  so  ist 
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MisctUen, 


X 


.'. 


daher 


y; 


a  =  «■ 


(a  —a'  )x  +  (Ä  —h'  )y+ic  — c'  )z  =  0 
und  nach  Elimination  von  ar,  y,  s; 


o  — «' 

i  —h' 

a,— a,' 

h-h' 

«?  —  ««' 

*»-v 

^2— <^2 


=  0 


Die  letzte  Relation  gilt,  weil  sie  von  der  Annahme  aber  den 
Punkt  (xyz)  unabhängig  ist,  von  je  2  beliebigen  Orthogonalcoef- 
ßcientensystemen.  Speciell  folgt  daraus,  wenn  man  die  x'y'»*  mit  den 
XYZ  zusammenfallen  lässt,  so  dass  a'  :=&]'=  c^'  =  1,  die  übrigen 
CoefGcienten  null  werden: 


a— 1 

b 

<»i 

Äi-1 

o. 

h 

<?2  —  1 


=  0 


Auf  gleiche  Weise  kann  man  offenbar  aus  der  allgemeinen  Formel 
eine  beliebige  Menge  anderer  Belationcn  gewinnen,  die  zwischen  den 
Orthogonalcoefficienten  jedes  einzelnen  Systems  bestehen. 

R.  Hoppe. 
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vu. 

Geometrische  Veranschaulichung  des  binomisclien 

Satzes. 


Von 

Herrn  Koppe, 

ordentl.  Lehrer  an   der  Andreas-Realschule  in  Berlin. 


Das  Folgende  ist  eine  weitere  Ausführung  einer  von  Prof.  ScLell- 
bach  im  17.  Bande  des  Crelle'schen  Journals  veröffentlichten  elemen- 
taren Entwicklung  der  einfachsten  transcendenten  Functionen. 

In  einen  Kreis  vom  Radius  1  trage  man  vom  Punkte  P  aus  A 
Sehnen  iMj,  A^B^^  ^iQ,  •••  ^lA  von  gleicher  Länge  a  ein.  Die- 
selben bilden  eine  gebrochene  Linie  ij,  deren  Winkelpunkte  man 
durch  Radien  mit  dem  Mittelpunkte  O  verbinde.  Aus  der  so  ent- 
standenen Reihe  gleichschenkliger  Dreiecke  leite  man  durch  folgende 
Constniction  eine  zweite  ab.  Man  verlängere  B^A^  über  A^  um  -^jP 
bis  ^2,  C\Bi  über  J^i  um  B^B^  bis  Ci,  D^C\  über  Cj  um  C^C^  bis 
Dj  u.  8.  w.  und  verbinde  die  Punkte  P,  B^,  Cg,  D2  ...  L^  durch  eine 
gebrochene  Linie  t^  mit  einander.  Eine  dritte  Reihe  gleichschenkliger 
Dreiecke  ergiebt  sich,  wenn  man  C^B^  über  B^  um  B^P  bis  C'g, 
öjCj  über  Cg  um  QCg  bis  Z>3,  E2D2  über  D^  um  D^D^  bis  E^  ver- 
längert u.  8.  w.  und  die  Punkte  P,  C3,  2)3,  2^3  ...  L^  durch  eine 
gebrochene  Linie  %  verbindet.  Eine  vierte  Reihe  erfüllt  den  Raum 
zwischen  t^  und  der  gebrochenen  Linie  PD^E^  ...  L^  =  t^.  Die  An- 
zahl der  geradlinigen  Stücke,  aus  denen  die  gebrochenen  Linien  t 
zusammengesetzt  sind,  vermindert  sich  um  je  eine  Einheit,  so  dass 
die  letzte,  a,  aus  nur  einer  Strecke,  PLa,  besteht 

T«ULXL  8 
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Nach  der  Construction  ist: 

Ij%Lt^  =  L%K^  . . .  B^A^P  =  t^ 

9 

Beachtet  man  ausserdem,  dass  alle  in  der  Figur  vorkommenden  gleich-  * 
schenkligen  Dreiecke   einander  ähnlich  sind,   folglich  in  jedem  die 
Basis  das  «-fache  des  Schenkels  heträgt,  so  gelangt  man  zu  folgenden 
Ausdrücken  für  die  Länge  der  t.    Es  ist: 


woraus:, 
Femer: 


woraus 


=  « ( JiP+  J?,5s + CjCg  + . . . + JiTi/Tg) 
=  «(«+2»+3»+...  +  (A  — D«) 

a-l)A  o 
1.2     * 


-ßgP  =  «  ,     C^C^  —  12*'     -^2^3  —  12*' 


Mit  Benutzung  dieser  Werte: 

*\1.2*  ^1.2*  ^1.2*  ^-"^  1.2  *y 


a-2)a-i)^  3 


1.2.3 
Demnach  ist: 

^      ^  X.        2.3.4  ,     ^  ^        3.4.5  , 
C^P^8\    D^D^  =  ^g-g  «»,    E^E^  =  O".  3  *  '  •  •  • 

Ebenso  würde: 

a~3)(A-2)a-^l)A  , 

^^^  1.2.3.4  * 

U.   8.   W. 

Die  Punkte  O  und  P  sind,  ausser  durch  die  Grade  OP^  noch 
durch  folgende  Reihe  gebrochener  Linien  mit  einander  verbunden: 

« 

OA^P  =  1*1 

OB^B^P  «  «2 

OC^C^C^P  -  t*s 

■ 

öZii-Lj  . . .  La-P  =  WA 


Koppe:  Geometrische   Veranschaulichung  des  binomischen  Satzes.       115 

Die  emzclnen  geradlinigen  Teile  derselben  bilden  mit  einander  Winkel, 
die  unter  sich  gleich  und  zwar  gleich  dem  Basiswinkel  der  gleich- 
sehenkligen  Dreiecke  sind.    Es  ist: 

«8  =-  Öj5,+j5iiB,-j-jB,P—  l-}-2«  +  «8 

u^  =  OCj  +  C^C^  +  C^Cj^  +  C^P 

.    ,  3     .  2.3  5-  ,  1;2.3  , 
==^  +  ^  +  1:2* +1X3* 
und  allgemein: 

fänen  Aasdmck  von  anderer  Form  erhält  man  folgendermaasen. 
Man  ordne  einem  jeden  Punkte  Q  des  Radins  OP  je  einen  Punkt 
auf  t^j  u^j  u^  ...  uA  zu,  und  zwar  so,  dass,  wenn  man  diese  Punkte 
mit  -4,  B,  C  ...  L  bezeichnet,  die  gebrochene  Linie  v==  QABC...L 
innerhalb  eines  jeden  gleichschenkligen  Dreiecks  der  Halbirungslinie 
desjenigen  seiner  Winkel  parallel  ist,  dessen  Scheitelpunkt  der  vom 
Punkte  I^  abgewandte  Endpunkt  der  Basis  ist.  Bei  unserer  Bezeich- 
nnn^  ifit  dies  der  nach  alphabetischer  Reihenfolge  spätere  der  beiden 
Endpunkte.  Wird  der  Schenkel  CiQ  von  der  Halbirungslinie  des 
Winkels  CiD^C^  in  c^  geschnitten,  so  soll  also  DC\\D^c^  sein.  Dem. 
Punkte  Q  liege  ein  Punkt  Q!  auf  OP  so  nahe,  dass,  wenn  A\  B\,,,  V 
die  ihm  zugeordneten  Punkte  sind,  zwischen  C  und  C  kein  Winkel- 
punkt  von  »3,  zwischen  D  und  B^  keiner  von  m^  enthalten  sei.    Dann 

ist: 

BD'       B^C^ 


CC        CgCj 


und     da  — 


BB^       B^C^+B^C^ 


Diese  Relation  bleibt  richtig,  wenn  die  Punkte  Q  und  Q'  weiter  von 
einander  entfernt  sind  als  eben  vorausgesetzt  wurde.  Denn  man  kann 
stets  zwischen  Q  und  Q'  eine  Reihe  von  Punkten  so  einschalten,  dass 
die  von  letzteren  ausgehenden  gebrochenen  Linien  v  sowohl  CC  als 
I^jy  in  geradlinige  Strecken  zerlegen.  Dann  ist  jeder  Teil  von  £>£>' 
d^g   (i-|-«)- fache  des  entsprechenden  von  CC'^  demnach  allgemein: 

BB' 

Elbenso: 

BB'  —  ^"T*'      AA'  °°  ^  "^■*'      QQ'  -  *  -T* 

8* 
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folglich : 

und  allgemein: 

Lässt  man  Q'  mit  O,  Q  mit  P  zasammenfallen ,  so  fallen  die  dem 
Punkte  Q'  resp.  Q  zugeordneten  Punkte  ebenfalls  sämmtlich  in  den 
Punkt  O  resp.  P,  so  dass  sich 

ergiebt  Man  gelangt  zu  diesem  Endresultat  einfacher,  indem  man 
nachweist,  dass  in  der  Reihe  OP,  %,  wj,  M3,  ...  jedes  Glied  das 
(l+«)-fache  des  voranstehenden  ist.  Man  kann  z.  B.  u^  dadurch  io 
tij  verwandeln,  dass  man  statt  der  geraden  Strecken,  OB^^  ^1^2, 
B^P,  aus  denen  u^  best^^ht,  die  gebrochenen  OC^B^^  B^C^B^^  B^C^P^ 
also  statt  je  eines  Schenkels  die  Summe  aus  Schenkel  und  Basis 
eines  gleichschenkligen  Dreiecks  setzt,  wodurch  jedes  Glied  (1+«)- 
mal  vergrössert  wird. 

Die  Vergleichung  der  beiden  Ausdrücke  für  ux  giebt  den  bino- 
mischen Lehrsatz  für  ganze  positive  Exponenten: 

Denselben  Satz  für  ganzzahlige  negative  Exponenten  erhält  man 
durch  Betrachtung  einer  andern  Reihe  vom  Punkte  O  ausgehender 
gebrochener  Linien.  Das  Netz  gleichschenkliger  Dreiecke  werde  da- 
durch erweitert,  dass  man  an  Stelle  vod  k  die  Zahlen  il+l,  A-|-2, ... 

setzt.    Die  Linien: 

L\  ==  OA^B^C^  ... 

L\—  OB^C^D^  ... 

• 

bestehen  aus  unendlich  vielen  geradlinigen  Strecken,  die  mit  einander 
einen  constanten  Winkel  bilden,  der  gleich  dem  Complcmeute  dos 
Basiswinkels  ist  Die  Länge  der  einzelnen  Strecken  ergiebt  sich  aus 
den  obigen  Ausdrücken  für  die  Länge  der  Linien  *.    Es  ist  z.  B. 

^3  =  OC^  +  C,D,+  D^E^+E^F,+  ... 
==  OB,  +  C^C\+D^D^+E^E^+„. 
.   ,  3     ,  3.4  ^    ,   3.4.5  _  , 

nnd  allKemein: 
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U),  =  OZ,+XiA4  +  J^/2iVs+  ... 

Hiernach  bilden,  wenn  «=;  1,  die  Strecken   OL^^  A-^si  -^/^iv;,,  ... 

eine  Reihe  zunehmender  Grössen,  so  dass  ihre  Summe  =  oo  ist. 
Ist  dagegen  «  <C  1 ,  so  werden  dieselben  Strecken  unendlich  klein. 
Dass  in  letzterem  Falle  die  Linie  Ui  von  endlicher  Länge  ist,  die 
obige  Reihe  also  convcrgirt,  lässt  sich  geometrisch  zeigen,  indem  man 
die  Summe  einer  beliebig  grossen  endlichen  Anzahl  ihrer  Glieder 
bestimmt. 

Man  ziehe  von  einem  beliebigen  Punkte  q  des  Radius  OP  eine 
gebrochene  Linie  \\  die  innerhalb  jedes  einzelnen  gleichschenkligen 
Dreiecks  geradlinig  und  zwar  zu  der  Halbirungslinio  desjenigen  seiner 
Winkel  senkrecht  ist,  dessen  Scheitelpunkt  der  dem  Punkte  P  zu- 
gewandte Endpunkt  der  Basis  ist.  Diese  Linie  schneidet,  wenn  «  <  1^ 
die  sämmtlichen  Linien  f'j,  f/g, ...  der  Roihe  nach.  Nehmen  wir  an, 
sie  habe  sich  bis  zu  einem  Punkte  a  auf  U^  fortsetzen  lassen.  Der 
von  LTj  und  U^  begrenzte  Teil  der  Ebene  wird  durch  die  Geraden 
^IjZ^j,  BgCg,  CjDj  ...  in  eine  Reihe  gleichschenkliger  Dreiecke  zer- 
legt. Tragt  man  auf  C.^C^  die  Strecke  6^/3  =  63/^3,  auf  D^D^  die 
Strecke  D^e^  =  D^E^^  auf  Er^E^  die  Strecke  F5/5  =  E^Fr^  ab  und 
zieht  <ii/>s,  «4^4,  fh^in  80  geben  diese  Linien  die  Richtungen  an, 
welche  V  innerhalb  der  Dreiecke  C^C^^D^,,  D^D^E^^  ^^E^Pr,  haben 
soll.  Ist  daher  Qa  >>  Cjög,  so  schneidet  die  Linie  F,  indem  sie 
das  Dreieck  C^C^D^  verlässt,  die  Linie  ü^  a"^  der  Strecke  CgZ^g. 
Ist  dagegen  Qa  <<  C^D^^  so  tritt  die  Linie  F  durch  den  Punkt  y 
der  Basis  dieses  Dreiecks  in  das  nächste  der  den  Raum  zwischen  L\ 
und  l'i  erfüllenden  Dreiecke  ein.  Ist  nun  D^y  <^  D^J^i^  so  tiber- 
schreitet V  jetzt  die  Linie  U^ ,  wenn  nicht ,  so  tritt  sie  im  Punkte  d 
in  das  nächste  Dreieck,  A4JK5F5,  ein,  und  überschreitet  endlich,  dieses 
Dreieck  verlassend,  im  Punkte  b  die  Linie  f^,  wenn  wir  E^d  >  A5F5 
voraussetzen.  Dass  schliesslich  einmal  die  erforderliche  Ungleichheit 
erfdllt  sein  wird,  folgt  daraus,  dass  die  Strecken 

C'3«,     D^y  =  D^C^a,     E^d  =  E^D^C^a,  ... 

eine  Reihe  zunehmender  Grössen  bilden,  dagegen 

nach  dem  Obigen  zu  unendlich  kleinen  Werten  abnehmen. 

Bewegt  sich  der  Punkt  q  auf  OP^  nach  O,  so  bewegen  sich  auch 
die  ihm  zugeordneten  Punkte  a,  ^,  ...  /  auf  u^,  u^,  ...  ua  nach  dem- 
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selben  Punkte  hin.    Nähert  sich  q  dem  Punkte  P,  so  entfernen  sich 
auch  die  zugeordneten  Punkte  immer  weiter  von  O. 

Dem  Punkte  q  liege  auf  OP  ein  Punkt  q^  so  nahe,  dass,  wenn 
durch  die  in  ihm  beginnende  Linie  V  ihm  die  Punkte  a*  auf  U^ 
und  b'  auf  U^  zugeordnet  werden,  cm*  sowohl  als  bb'  geradlinige  Teile 
von  {/]  und  U^  sind.    Dann  ist: 

bb  -^4-^  ^A^6  ^ 

und,  da  66'  ^ff'^aa'x 

bb'  1 


(w!        1  — 8 


Sind  g  und  g'  weiter  von  einander  entfernt,  so  bleibt  diese  Re- 
lation richtig,  denn  sie  gilt  dann  für  die  Teilstrecken,  in  welche  aa^ 
und  bb'  durch  diejenigen  Linien  V  zerlegt  werden,  welche  durch  die 
den  Strecken  aa*  und  bb'  angehörenden  Winkelpunkte  hindurchgehen. 


Ebenso  ist: 


aa 


daher: 


und  allgemein: 


qq'        1  —  8 

bb'  1 


—  «(1-*H 


3« 

Verlegt  man  den  Punkt  <jf  in  den  Punkt  O,  so  wird  hieraus: 

Versteht  man  unter  l  einen  der  Winkelpunkte  X^,  34,  iVj, . . . ,  so  ist 
Oi=Og(l  — »)-^  die  Summe  von  1,  resp.  2,  3  ...  Gliedern  der 
Reihe  Ux*  Je  grösser  die  Anzahl  der  summirten  Glieder  ist,  desto 
näher  rückt  q  dem  Punkte  P,  so  dass  schliesslich 

wird.    Die  Vergleichung  mit  dem  ersten  Ausdruck  giebt: 

(l_,)-A  =  i+J,+  M^  ,»+... 

« 

Lässt  man  l  unendlich  gross  werden  und  gleichzeitig  «  abnehmen, 
so  dass  der  Bogen  PZr|  einen  constanten  Wert  q>  behält,  den  wir  als 
rational  voraussetzen  wollen,  so  kann  man  die  Sehne  «  gleich  dem 
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zugehörigen  Bogen  j-  setzen.     Gleichzeitig  werden   die  Basiswinkel 

der  gleichschenkligen  Dreiecke  =  ^ .   und  demselben  Werte  nähern 

sich  die  Winkel,  welche  zwei  aafeinanderfolgende  Linien  ans  der  Reihe 
h-i  hy  hy  '"  ^  Punkte  P  mit  einander  bilden.  Die  gebrochene  Linie 
ti  geht  in  den  Kreisbogen  OZ^,  t^  in  die  Evolvente  desselben  über. 
Wickelt  man  letztere  vom  Punkte  P  aus  ab,  so  erhält  man  die  Curve, 
der  sich  ^  nähert,  so  dass  die  Reihe  der  gebrochenen  Linien  t  in  die 
Reihe  der  successiven  Evolventen  des  Kreisbogens  übergeht  Die 
gebrochenen  Linien  ux  und  Ux  fallen  in  eine  einzige  aus  unendlich 
vielen  geraden  Strecken  bestehende  rechtwinklige  Spirale 

zusammen.  Von  je  zwei  in  einem  Winkelpunkto  zusammenstossendeu 
Teilen  derselben  ist  jedesmal  der  frühere  Normale,  der  spätere  Tan- 
gente derjenigen  Evolvente,  auf  der  dieser  Winkelpunkt  liegt. 

Setzt  man  in  den  obigen  Ausdrücken  für  ^j,  «g,  ...  an  Stelle  von 

s  den  Wert  t-*  ^^  ergeben  dieselben  für  A  =  qo: 


L^P  =  LiL2  =  (p 
L^P  =  L^L^  '^  1  2 


•p* 


'»""*       1.2.3 


Die  beiden  von  einem  Punkte  Q  ausgehenden  gebrochenen  Linien 
ü  und  V  gehen  in  eine  einzige  Curve  t?  über,  deren  Verlauf  dadurch 
bestimmt  ist,  dass  sie  innerhalb  des  Kreises  die  Radien  desselben, 
zwischen  dem  Kreise  und  seiner  ersten  Evolvente  die  Normalen  der 
letzteren,  überhaupt  in  dem  Zwischenraum  zwischen  zwei  Evolventen 
die  Normalen  der  äussern  oder  Tangen  ton  der  innem  unter  einem 
Winkel  von  45®  schneidet.  In  den  Punkten,  wo  die  Curve  v  den 
Kreis  oder  eine  Evolvente  desselben  überschreitet,  ändert  sie  ebenso 
wie  die  Schaar  der  Geraden,  deren  Trajectorie  sie  bildet,  ihre  Rich- 
tung pötzUich  um  30®.  Da  nach  dem  Obigen  die  Curve  v  im  Punkte 
L  die  Spirale  u  =  (OLP)  in  demselben  Verhältniss  theilt  wie  im 
Punkte  Q  den  Radius  OPy  so  folgt,  dass  erstere  von  endlicher  Länge, 
oder  dass  die  Reihe: 


(OLP)  -  OI^+L^I^-^L^L^+  ... 
~"^"^l"i"l.2'*"l.2.3"^"*' 
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convergirt.    Um  ihre  Summe  geometrisch  zu  finden,  lege  man  durch 

L^  eine   Curve  v.    Schneidet  diese  den  Radius  OP  im  Punkte    Q^, 

so  ist  i 

(OLP):OLi  =  OP:OQ^ 

Demnach  ist  OQ^  der  reciproke  Wert  der  Länge  von  (OLP).  Proji- 
cirte  man  mittelst  der  Curven  v  auch  die  Punkte  L^,  /^,  ...  auf  den 
Radius  OP^  so  erhielte  man  auf  demselben  eine  unendliche  Reihe 
von  Punkten,  Q^,  Q^j  Q3,  ...,  die  sich  nach  dem  Punkte  P  hin  zu- 
sammendrängen, und  deren  Abstände  von  einander  den  einzelnen 
Gliedern  der  obigen  Reihe  proportional  sind. 

Lässt  sich  die  Sehne  s  in  den  Bogen  PH^,  dessen  Länge  gleich 
dem  Radius  sei,  (i  mal  eintragen,  so  ist 

X 
g)  ==  - 

Construirt  man  noch  die  zu  H^  gehörende  rechtwinklige  Spirale,   so 

ist  * 

(OHP)  =  (1-f  «)^    (OLP)  =  (1  +  »)^  =  (l+8)f'9 

oder  auch 

(OHP)  =  (1  — ij)-^    (OLP)  =  (1  — «)-^-  =  (1—«)-^^ 

wpraus : 

(OLP)  -=  (0HP)9 

Setzt  man  also: 

(OHP)  =  l  +  i  +  i72  +  lT2:3+--  "^^ 
so  ist: 

Ist  OQ  =  </,  und  schneidet  die  von  Q  ausgehende  Cürvo  v  die 
Spiralen  (OHP)  und  (OLP)  in  Jf7,  resp.  in  i,  so  hat  man  ferner: 

OH  =  qe,     OL  =  qe^ 

wenn  die  Strecken  OH^  OL  auf  den  Spiralen  gemessen  werden., 

Ist  PR  senkrecht  auf  OXj,  und  betrachtet  man  O  als  Anfangs- 
punkt, OL^  als  Abscissenaxc  eines  rechtwinkligen  Coordinatensystems, 
so  lehrt  ein  Blick  auf  die  Figur,  dass  die  Ordinaten  von  L^^  L^  grösser, 
die  von  Z4L5  kleiner,  die  von  L^L-^  wieder  grösser  als  die  Ordinate 
von  P  sein  müssen  u.  s.  f.,  dass  dagegen,  mit  Berücksichtigung  des 
Zeichens,  die  Abscissen  von  Lj,  L^  grösser,  die  von  X3,  L^  kleiner, 
die  von  JL5,  L^  wieder  grösser  als  die  Abscisse  von  P  sind.  Die  • 
Spirale  (OLP)  muss  daher,  sobald  ihre  Teile  angefangen  haben  ab- 
zunehmen, sich  immer  mehr  auf  den  Punkt  P  zusammenziehen. 
Demnach  ist: 
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PR  =  L^L^  —  L^L^'\'L^Lq —  ... 
—  0R=  OLj^  —  L^L^-^L^L^--.,. 


oder: 


q>         tp^ 


1.2  J  1.2.3.4       •  • 

Die  Lage  eines  beliebigen  Punktes,  z.  B.  i,  ist  in  der  Ebene 
beaümmt,  wenn  der  Winkel  q>  gegeben  ist,  den  die  durch  ihn  zu 
legende  rechtwinklige  Spirale  OL^L^  ...  im  Punkte  O  mit  dem  festen 
Radins  OP  bildet,  und  die  Strecke  r,  um  welche  er  auf  dieser  von 
O  entfernt  ist.  In  dem  Polarcoordinatensystem  (r,  q>)  hat  jeder  Ra- 
dius vector,  obwohl  aus  unendlich  vielen  geradlinigen  Strecken  be- 
stehend, eine  obere  Grenze,  ev,  die  er  im  Punkte  Perreicht  Die 
durch  die  Gleichung 

gegebene  Curve  reducirt  sich  daher  auf  diesen  Punkt.  Die  Gleichun- 
gen des  Kreisbogens  PL^  und  seiner  Evolventen  PZ^,  PL3,  ...  sind 
in  diesen  Coordinaten: 

r  =  1 


-i+f+i: 


2 


Die  Trajectorie  v  oder  QHL,,,  wird  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
dorch  die  Gleichung 

r  =  qe9 

definirt,  während  im  Allgemeinen  eine  und  dieselbe  Curve  in  ver- 
schiedenen der  durch  die  Evolventen  getrennten  Teile  der  Ebene 
dorch  verschiedene  Gleichungen  bestimmt  wird.  Dies  ist  schon  für 
die  etwas  allgemeinere  Curve  der  Fall,  welche  die  Radienvectoren  r 

unter    einem    von    j    verschiedenen    constanten   Winkel    schneidet. 

Ebenso  haben  auch  die  Ausdrücke  für  das  Linien-  und  das  Flächen- 
Element  för  die  einzelnen  Gebiete  besondere  Formen. 
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vm. 


Untersuchungen  über  algebraische  Gleichungen. 


Von 

Alfred  Siebel. 

FortsetzTug  tob  XY.  in  T.  LI. 


Artikel  Tl.  (§  25-34.) 

Specielle  Behandlung  des  Annäherungs-Problems. 
A.     Zur   Darstellung  der  Wurzeln  durch  Potenzreihen« 

§25. 
I.    Sei  (cc)  ein  beliebig  gegebenes  Intervall, 

<      <   , 

ö  «  arj  ^  c  , 

ajj  keine  Wurzel  von  f(x)  =  0, 

so  lässt  das  Problem: 

Ein  Intervall  (x^x)  oder  (xx^)  mit  gegebenem  Aufangs- 
wert  x^  so  zu  bestimmen,  dass  dasselbe  keine  zwischen  c 
und  c'  liegende  Wurzel  enthält  — 

nach  §  11,  2.  algebr.  Lösung*)   (Teü  LVU,  S.  361,  Z.  1  v.  u.)  eine 
Lösung  in  folgender  Form  zu. 


*)  z  =  c — a  -j-V  (a^i  —  c  -}-  «)*" —  ^f^' 
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Oder,  da 

Jb — Fa?i  =•  («  —  Xi)F^u^ 

wo  H  einen  bestimmten  Wert  zwischen  x^  und  x  bezeichnet,  und  F'(x) 
mit  2  wächst, 

einfEM^er: 

*  ="  —  E^T-/  =  const  für  alle  x^  in  (cc'). 

IL    X  liegt  zwischen  «i  und  der  benachbarten  Wurzel  tu  ^x^ 
Ton  fx  -=  O,  wenn  eine  solche  vorhanden  und  c  <<«?-<  c'. 

Es  sei  hier  und  im  Folgenden  w  eine  ein-  oder  mehrfache  Wurzel. 

Sei  obiges  %  bezeichnet  durch 

X 

femer 

X^  =  tfX'\'X 
X^^t/Xi-^Xt 


a,   { 


Xr  =  </a?r-l+ÄCr— 1,     »Oi   =    [  ], 

r 

SO  liegt  jeder  folgende  dieser  Werte  der  Wurzel  w  näher  als 


der  vorhergehende. 
(2)  w  «=  lim  Xr, 


Wir  wollen  versuchen,  av  in  eine  Potenzreihe,  welche  nach  Po- 
tenzen von  fx  fortschreitet,  zu  verwandeln,  d.  i.  ^ 

^r-  []-</[     tfl       ...tf(x)  +  X..,]     +[]      ]  +  []      . 
r  r-1      r-2  r-2  r-2  r-l       r-1 

in.    Es  ist,  zur  Abkürzung 
gesetzt: 


* 
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«  a5H-(2+«/')</H-/ieV^+/s<*/*+  ... 

^3  =  «2  +  ^/^8 

->a  +  «(/+/'.(^-«^l)+/8.(^-«)'+  ...  ) 

Hieraus  erkenncD  wir  schon,  wie  am  hosten  zu  vorfahren  ist. 
Sei  kurz 

ferner 

z/r  =  Xr  —  X^ 

so  ist 

Nach  dem  Taylor'schen  Satze  entwickelt: 


also 


(2) 


{ 


wo  p  =  n*'""^ 


(3)  M7  c=.  a;-|-  lim  dr 


r=oo 


Als  Coefficienten  der  Potenzen  von  g  treten  Ausdrücke  von  der 
Form  auf: 

(4)         iv  ^  Z.ka'^.hP.kcr  ...  -{-Z^h'^'.kb'  ß' .kc'/*  ...  +  ... , 

wo  Zy  Z^ ...  ganze  rationale  Functionen  von  Zmit  ganzzahligen  posi- 
tiven Coefficienten  sind. 

Wir  bezeichnen  einen  solchen  kürzer  durch 

(a«&/?cy... ,    n'«'i'/*'c'/  ...  ) 

Die  Exponenten  1  lassen  wir  fort,  setzen  also  z.  B. 

2 

Zk^-\-Z'k^^  =  (2,  1). 

Der  Symmetrie  halber  sei 

Ä^  =  l,     (0)  =  Ä:o.-^. 


(5) 
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Mit  Hülfe  des  polynomischen  Satzes*)  ergiebt  sich  für  die  zu- 
Bächst  auftretenden  Cm,r  folgende  symbolische  Darstellung. 

^3  -  {0)g+(l)9^+(2,  l)g^+(S,  21,  1)^/* 

+(4,  31,  2,  21)g^+{b,  41,  32,  31,  21,  21)/ 

2     2  3      3     22 

+(6,  51,  42,  41,  3,  321,  31,  2,  21)sr' 

2  3     2  2  4     3 

+  (7,  61,  52,  51, 43,  421,  41,  31, 32,  321,  31,  21)j7» 
+  ••• 

^4  =  (0)ff+  -  (3,  21,  l)g*+  (4__...  l)g^+  (5_...  1)/ 

wie  Cä,s        wie  C«,, 

4     6  23         5     7 

+  (6_...  21,  l)g^+  (7_...  21,  21,  1)^» 
wie  0'j^2  ^i®  ^8^8 

+  ... 

Aus  dieser  kurzen  Entwicklung  ist  schon  das  Bildungsgesetz  der 
ersten  8  Glieder  von  Jr  ersichtlich.  Wir  kommen  hierauf  zurück 
(§27). 

§  26. 
Hülfsbetrachtungen. 

Nennen  wir  eine*  Form  wie  in  §  25.  III.  (4) 
fttr  welche 

eine  Form  N  der  mten  Ordnung  und  bezeichnen  sie  durch 


*)  Das  ollgeincine  Glied  von  (a-fft-fc^-  ..)»",  wo  m  eine  ganze  Zahl,  ist 

=     ,tf.  ', —  a^h?<ft  ... , 
tL\p\y\  ...  ' 

die  Exponenten   so  gewählt  dass 
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Wir  unterscheiden  demnach  solche  der  Isten,  2ten  .^  Ordnung, 
anderseits  vollständige  and  anvollständige,  je  nachdem  alle  mdglichen 
Producte 

d.  h.  für  welche 

vorkommen  oder  nicht. 

Erstere  seien  dnrch  m,  letztere  dnrch  m  bezeichnet 

Ueber  besagte  Formen  gelten  eine  Reihe  von  H&lfssätzen,  die 
sich  wie  folgt  symbolisch  ausdrücken  lassen. 

1)    ()K)m  =  (  Hm. 
Denn  das  allgemeine  Glied  in  (  )/,  (  )m  ist  proportional 

VM  V  •"  wo  a.l+/J.2+y.3+  ...  =  /, 
resp. 

VW—  wo    a. !-(-&. 2-f-c. 3+ •"  =  »»» 

mithin  das  in  (  )/.(  )i»  proportional 

V+^-V+^-V^*"-  wo  (a+a)l  +  (i5+&)2+  ...  =-  l+m 
Folgesatz:  (  )«.(  )«.(  )n  ...  =  ( )/+«»+»•... 

'2)    Die  vollständigen  Formen  lassen  sich  S3rmbolisch  so  schreiben: 

1-(1) 

2  =  (2,  1)  =  (2,  11) 

8  3 

3 -(3,  21,  l)-(3,  21,  1(2  1)) 

—  # 

4  =  (4,  31,  2,  21, 1)  •=  (4,  31,  2(2, 1),  1(3,  21, 1)) 

-  ♦        # 

WO  die  «  bedeuten,  dass  die  entsprechenden  Glieder  in  den  vorher- 
gehenden vorkommen  und  daher  wegfallen  können. 

•=m 

m  =»   £  hm — i,    wo    0  =  1 
-       i=i    

3)    Sei 

m  »  2p  oder  2p4-l, 

so  lässt  sich  m  auf  die  Form  bringen 


m^     £    kitn—i+UZki^Jc^ßk^Y  ... , 

worin 

«.l+jj.2+y.3+...  —  m. 
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Um  so  mehr 

« 

-     .=p+l  -  -   - 

vo 

a.l+/J.2+y.34-...  =- m. 

4)    Denken  wir  ans  das  Prodnet 

in  seine  einfachen  Factoren  1.1  ...  2.2  ...  zerlegt  und  solche  2 

l    und    n 
in  l'\'n  zusammen  gefasst  (Yergl.  1)  und  zwar  so,  dass 

In  der  neuen  Reihe  von  Factoren,  deren  Anzahl  um  1  geringer  ist, 
d.  i.:  a+i?+y+  .-  ^ — 1,  fassen  wir  wieder  2  z.  B. 

r    und"    8 
80  zusammen,  dass 

r-f-« p. 

Bei  dem  hierdurch  entstehenden,  wieder  einen  Factor  weniger  ent- 
baltenden  Producte  verfahren  wir  in  gleicher  Weise  u.  s.  f  bis  sich 
die  Anzahl  der  Factoren  nicht  mehr  verkleinem  lässt  Wir  behaupten: 

Diese  kleinste  Anzahl  ist  höchstens  =3. 
Beweis:  die  letzte  Form,  die  man  f&r  P  erhält,  sei 

P  =  a,b.c  ... , 

die  Anzahl  der  Factoren  a?,  so  muss  sein 


b+c  _      „ 


addirt  giebt 
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(x-l)(a  +  &+c+  ...  )  2^^^\p+l). 

Nun  ist 

a-f-^H-c^-  ...  =  m, 
also 

fl?  <  4    (W.  z.  b.) 

5)     Ist    M.  =     £  hm^-i, 
M^  =  £a,b,c, 

ausgedehnt  über  alle  «,  *,  c  _/?,  so  dass  a-\-b-\-c  =^  vi,  mithin 

M^  =  kab.c.d 

für  alle  a,  ä,  c,  d ^p^   so  dass  a+Ä-J-c+r/  =w,   so  folgt  aus  3) 
und  4):  dass  man  m  die  Form  geben  kann 


§  27. 

I.    Wir  kehren  zur  Gleichung  §  25.  III.  (2)  zurück  und  können 
zunächst  sagen: 

Der  Coefficient  der  mten  Potenz  von  g  bildet  eine  Form  N  der 
(m — l)ten  Ordnung: 

(1)  G».r  =  (  )m-l, 

so  dass 

(2)  ^^r  =  (  )og+(  )i9,+(  )a^+  ...  (  )p-i^. 
Beweis:  Wir  machen  den  Schluss  von  n  auf  n+1. 

Sei  (2)  richtig  für  ein  bestimmtes  r,  so  ist  nach  §  25  III.  (1) 
und  (2) 

von  der  Form 

Das  allgemeine  Glied  ist 
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ml 


WO 

Nach  §  2G.  1),  Folgesatz,  lässt  sich  M  auf  die  Form  briogen 

M==g'(  )m-l.(  )&.(  )c.2.(  )d.3  ... 

also  a.  s.  w. 

II.     Ein  Blick  auf  §  25.  III.  (5)  lässt  vermuten,  dass 

Jr  =  0g+lg^+2g^+  ...  «y+^ 

WO 

«  =  2*^-1  —  1. 

Beweis:  (Schluss  von  w  auf  n-|-l)T 

Sei  (1)  richtig  für  ein  bestimmtes  r.    Wegen  §  25.  111.  (1)  kann 
^r-hi  auf  die  Form  gebracht  werden 

-f-  eine   Reihe  von  Gliedern,    welche   die  unvollkommenen 
Formen  «  +  1,  *  +  2  ...  enthalten. 

Es  ist  zu  beweisen,  dass  der  Factor  der  (m+  l)ten  Potenz  von  g 


für  alle 

m 


+  l'^2''  =  2(«  +  l). 


derselbe  ist,  abgesehen  von  jener  Reihe  von  Gliedern 

die  Summation  ausgedehnt  über  alle 

t?  =  0,  1,  2...  n  — 1 
and  alle  oo,  «fn  ««  ••.  «i^ter  0,  1,  2  ...,  für  welche 

ao.l-)-ai.2+cr2.3+  . .  ==  m+1. 
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Obigo  Bedingung  m+1  ^2(«+l)  ist  erfüllt,  wenn 

p       s. 
Es  kommt  folglich  in  M  vor 

1)  wenn  m  =  2p-}-l :  jedes  Glied  von  k^p*^  \ 

somitibä^f       /    , 

>  also  Atj"». 

wenn  m  ^  2p        jedes  Glied  von  k^p — l.p,  1 

somit  ky^P  j 

2)  jedes  Glied  von 

3f*  =     £  ki(y.m  —  i 

3)  desgl.  von 

wo  fl>l;  a,  &,  c,  e?  _p;  a-f-Ä-f"^"!"^  ""  *'*• 

(Wenn  f»  =  2p,  so  kann  &  =  0,  c  —  p — a,  c^  =  p  sein). 
Ans  1),  2),  3)  in  Verbindung  mit  §  26.  5)  resultirt 

also  auch 

Gn+l,  r+l  =  m. 

Nun  gilt  der  Satz  (1)  für  r  =  3,  also  auch  für  r  «  4  u.  s.  w. 

Die  Feststellung  des  Baues  von  C«^i,r,  Ci^2,r  ...  möchte   auf 
grössere  Schwierigkeiten  stossen  und  nehmen  wir  hier  davon  Abstand. 


§  28. 

I.     Wenden   wir  uns  der   Bestimmung  der  Coefficienten    Ci,r, 
C2,r  ...  selbst  zu. 

Aus  §  25.  m.  (1)  und  (2)  ergiebt  sich  identisch 
(1)     Ci.rg-\-C2.rg^+Cs.rg^-\-  ...  :=  g+z(Ci,r^ig  +  C^,r^^g^-\-  ...) 

woraus  durch  Gleichsetzen  der  Coefficienten  der  gleich  hohen  Potenzen 
von  g  auf  beiden  Seiten: 
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^-'         ^      Ci.r  =  «C4.  r-1  +  Jh  (2Ci.  r-lC'3.  r-1  +  <^.  r-1*) 


oder,  wenn  in  UebereinstimmuDg  mit  §  27.  IL  (1) 


(3) 


gesetzt  wird. 


1       C2.r  ==  k^2h,i 


\     ": 


c'3.i  =  ^i-^V-fV^V 


1)  Zi,r  =  «^l.r-l  +  l 

2)  Z2.r^zZ2,r^l-\'Zi,r-l^ 

4)      Z\r  =  zZ\r^l  +  2Zl,r^lZ2,r^l 
(5)  Jr  =  Zl,rg+Z2,rJc^g^  +  {Z\rh^-\-Z\rh^)g^+  ... 

II.    Ans  I.  (4)  1)  folgt  durch  wiederholte  Anwendung: 
in  geschlossener  Form 

(1)  (z^l)Zl,r^zr--l 

Aus  I.  (4)  2): 

Z2,r  ^  M(zZ2,r^2+Zi,r^2^)  +  Zl,r-l^ 

«  z\zZ2,r-Z'\'Zl,  r-3)  +  »^l,r-2*  +  ^l,r-l^ 

Die  Coefficienten  .^1,2,  ^,3  sind  aus  (1)  bekannt,  Z^^^  =  ^1  ^^^^  ^^ 
kommt: 

(2-l)«Z2,r  —  «'-2(2  — l)24.«''-3(^2_l)2^;jr-4(^3_  1)2 

+  ...  2j(z»-2— l)2-f.(2r-l)2 
=  «r^^sr-l  ^  ...  _[_  ;j2r-8  ^g2r-2 

-2«^-i  — 2«»-i—  ...  —  2a»-i— 2«*'-i 

-f.2r-2-j.2r-3_|.  ...  +z-f  1 

—  (^+l)(«^-2^z»-3+  ...  Ä+1)  — 2(r— l)z»-i; 

9* 
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in  geschlossener  Form 

,  (   (a-l)»22.,  =  («r_|_l)(^r-l_l)_2(r_l)(2_l),r-l 

'        \  —  aä'— 1— (2r  — l)(a— l)j'-i. 

In  ähnlicher  Weise  erhält  man  aus  I.  (4)  3) 

(3)      (Z  —  l)*(z+  l)Z'8,r  -  «»-+1  (i82(r-l)  —  1) 

—  (a''-i-l)(3«'^  +  l)(«+l)  +  3(r-l)5'--i(a2_i). 

(3)»     J(ä~1)5(^+1)zV  =  ^■'^[z^'-l  +  (z^'-l)((r^-3r  +  l)z 
—  (r2-2r+2))]  — («+l)(l  +  a2r-2((2r-3)ir-(2^-a))). 

Die  Coefficienton  d.r,  ft.r  ...  lassen  sich  mittelst  des  Polynomi- 
schen Satzes  oder  der  bekannten  Formeln  far  die  Entwicklung  von 

finden  *). 

§  29. 

Bedeutend  einfacher  gestaltet  sich  die  Entwicklung  von  Jr  nach 
Potenzen  von  g  für 

(1)  z^l+tf(x)=0 

Schliesst  das  Intervall  (cc)  die  Wurzel  tr  ein,  ändert  in  dem- 
selben /'a?  und  f"'x  ihr  Zeichen  nicht  und  liegt  rr  zwischen  c  und  c' 
auf  derjenigen  Seite  von  w,  wo  fx  und  f"x  gleiche  Zeichen  haben, 
so  ist  die  Annahme  «  =  0  statthaft. 

Setzen  wir  in  §  28.  I.  (2)  «  =  0,  so  kommt 


♦)  Es  ist 

2a^i4g  =  2mfla^o+(w»  — l)«iA 
3öo^8  =  3iiMi5^-|-(2m--  l)aj^j-)-(m  — 2)a,^, 
4ao^4  «  4ma4^+(3m— l)a3^i-f.(2m  — 2)a,^jj 

+  ('»—3)01^13 


(2) 
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Ci,r  =  l für  r^l 

C2,r==lci „  r^2 


Wir   sehen  hieraus:  die  Coefficienten  Ci,rC2,r ...  Ci,r  sind  von  r 
nnabhäiigig  wenn  r  ^  4,  und  wenn  wir  uns  die  Entwicklung  von  §  28. 

L  (2)  fortgesetzt  denken  mit  Hülfe  von  §  28.  Anmerkung,  so  ergicht 
sich 

sind  in  dem  Fall  2  «  0  nur  von  k^^  k^  ... ,  nicht  von  r  ab- 
hängig. 

Mithin  ist 

ICm,»"  ==■  Cm,  009  sei    =  Cm^ 
< 
wenn  wi  ^  r. 

(5)  ^r  -=  Ci^+Qfl'*+  .-  Cr-l^»-^  +  CV+Cr+l,,^Hl-f  ... 

Zwischen  beiden  Werten  besteht  die  Relation 

tmd  es  folgt  hieraus: 

f     Cj,  62,  63  ...  sind  die  Coefficienten  der  sogenannten  um- 
I    kehrten  Reihe  von 

(6)  ^  g^  J—ki  /f2_^g  J3_    .^  ^Icn--lJ*' 

I    d.  L: 


§  30. 

I.     Betrachten  wir  die  Summe  der  r  ersten  Glieder  in  §  29  (5) 

5.  =  Cjg+C^^'\-...Crg^ 
etwas  näher. 
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Die  Coefficienten  ergeben  sich  nach  den  bekannten  Fornaeln   für 
die  Umkehrung  der  Keihen: 

C\  =  1 

Oj  *=*  fc^ 

(1 )         {      05  =  lU:^^  -{-  21iti*Är2  +  6ittil3  +  3it,2  +  Ä:^ 


\ 


II.    Ein  Bildungsgesetz  für  C\,  C^  ...  finden  wir  wie  folgt. 
Die  erste  Reihe  in  §  29.  (6)  ist  identisch  mit 

also 

Die  umgekehrte  Reihe  für  J  ist 

wo 

F(0)   «0 

w'  X 

F*'(0)  »=....=     ,,    sei  =  «p,x 
F^(0)  ==....=  ^'^,    sei  =-  g>4x 


/1\  «P'r-l 

(1) ^f^   ,      sei    =  9rX. 

(2)    .<'.==•- Y/>  +  '!/r(A)»-^3^(/W3+...(-l)'r-(/--)' 
also  unser 

(3) Cr^'^^fif'xY. 
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Sd  wie  fraher  zur  Abkflrzang 

1  —*J^^ 

(4)         <  ferner  ^  .. 

dCr  _     ,      dt  dk^^    , 

Die  Gleichung  (2)  ist  gleichbedeutend  mit 
'^''^^  t'=2k,t,    mit 

(5)  rCr  =  2(r—  l)Cr-lfci  +  C'r-l. 

Mit  Hülfe  von  (5)  und  (6)  findet  man  successive 

in.    Unter  der  Voraussetzung,  dass  x  der  Wurzel  w  hinreichend 
nahe  liegt,  findet  man  auf  bekannten  Woge : 

l     Die  Reihe  &•  convcrgirt    und  hat  zur  Grenze 
(1)         \    w-o;,  mithin  ,  , •„  « 

I  tr  ••  X-f-  lim  Or 

Je  grösser  r,  desto  näher  kommt 

X-\-Sr 

der  Wurzel  w  und  zwar  auf  der  pos.  oder  neg.  Seite.    Bleibt  man 
beim  ersten  Gliede  stehen,  so  hat  man  den  Euler'schen  Näherungswert 

wenn  beim  2ten  Gliede,  so  kommt 
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<^+9+h9*  =  »=  -yr^  -  -2!" '  -(/'^)» 
u.  s.  f.  dio  bekannten  Näherungswerte*). 

Geomctriseh  gcdeatet  ist 

X+Sr 

die  Abscissc  des  Durchschnitts  der  X  Achse  mit  einer  Curvc,  deren  Glcichuo^ 
von  der  Form  ist 

«  =  F(y)  =  |Jo»+fty*+  -  ßry' 

und  welche  mit  der  Curvc 

eine   BcrOhning  der  rtcn   Ordnunjj  In   dem  jenem  x  entsprechenden  Curvcn- 
punkt  hat.     (Die  Bedingung  ist,  dass  für  beide  Curvcn 

dy    ^^_y  ^^ ^  ^y 

dx       dx^  dy^ 

übereinstimmen, 

dagegen  nicht 


B.    Bestimmung  von  x  in  §  25.  I.  (1). 

§  31. 

Sei  w  eine  Wurzel  in  (<?c'),  c<^Xx  <Cc\  so  ist  nach  §  25.  und 
§  11. 

(1)         ;    ein  zwischen  a-j  und  w  liegender  Wert,  wenn 

_   I h 

WO 

1)    «>0 


und  bei  Unterscheidung  der  Fälle 

oder  einfacher,  wenn  w  keine  mehrfache  Wurzel  ist) 

*)  Methode  von  Lugrange,  Mcm.  der  Berl.  Akademie,  24.  Bd. 


(2) 
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2)  r  =  h:  ad  a) 

r  ==  Exponent  des  1  stcn  negativen  Gliedes  von 

/(x-f-c)  =  <?o^"-j-Cix»*-^-f- ...  Cni  ad  b) 

3)  ife  =  itH,i:  ad  a) 

k  -==^  kn,ii  ad  b)    (beliebig  <C0  wenn  <\„  Cj .,.  cm-i^O),   mit 
mit  ilw.i  den  absolut  kleinsten  unter  den  l      ' '  J  Werten  von 

...  it,  bezeichnet. 

Ist  ari<tr,  c'^arj  aber  unbestimmt  ob  c'  ^vr^   so   liegt 
dcijenige  der  beiden  Werte 

X  =  X,  -}-  * Ai    und    c', 

welcher  sich  näher  an  y^  befindet,  zwischen  x^    und  w. 
Analoges  gilt  für  jede  obere  Grenze  xj  von  tr. 

§  32. 
Das  X  in  §  31.  (1)  als  Function  von  a. 

db 

Der  Coefficient  k  =■  kn,i  ist  von  der  Form 

Biso 

0 

(1)  X  =  X, -  —  ^^^ .  ^y_^^^y.,  ./r„ 

wo  e  im  Allgemeinen  jeder  der  Exponenten  n ...  1  sein  kann. 

Durchläuft  a  alle  Werte  von  0  bis  -(-  oc,  so  ändert  sich  e  in  der 
in  §  14.  (T.  LVm.  S.  130)  festgesteUten  Weise. 

Wie  dort  sei 

(om  a§)  dasjenige  Intervall  von  a,  welchem  e  =  r  —  a  entspricht 

a       in  diesem  das  vorteilhafteste  a,  d.  h.  für  welches  x— xj  ab- 
solut  am  grössten. 

X       das  zugehörige  x. 


T—t 


138  Stehet:   Untersuchungen  über  attjehraUche  Gleichungen. 


a 

die  überhaupt  vorteilhaftesten  Werte  von  a  and  x. 


Es  ist  a  dasjenige  a,  far  welches  die  Function 
0 


<?(«) 


•r— « 


wo 

d  =  c' —  c, 

den  grössten  Wert  besitzt. 

Die  Differentiirung  nach  a  ergiebt: 

(d-f-a)2(»--i)GJ'(a)  =  (d+aY'Hr—e)a^—~^  —  {d'{'ay-'^r—l)a^-^, 
{d-{-ayG'(a)  =  o»-"-!  ( (r  -  «M— (c  —  l)a), 

somit 

6?'a>0    wenn     a<-'^rf. 

Hieraus  lässt  sich  erkennen,  welchen  Verlauf  G(a)  nimmt,  wenn 
a  von  0  bis  +  OD  wächst. 

/  1 

Ist  1)  e  =  r,  so  niinmt  G(a)  beständig  ab  (von  ^^|    bis 

0),  daher 

«0  =  «0 

2)  c  =  1,  so  wächst  G(a)  mit  a  (von  0  bis  1),  fol^cfa 


(2) 


3)  1  -<  c-<r,  80  Wächst  G(a)  mit  bis  zu  dem  Werte,  der 

tlt         f*— —  c  s 

a^  a  ^  —    d  = :r  .  d  entspricht 

g  ß  —  1  6  —  1 

* 

0  m 

a  ==  mittlerem  der  Werte  o«,  o'j,  a«. 
Das  der  Wurzel  u?  am  nächsten  kommende  x  berechnet  sich  wie 


folgt. 


(3) 
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Ermittle  für  jeden  möglichen  Exponenten  e  (die  Be- 
dentang von  e  geht  aus  der  von  X;«,  siehe  oben,  hervor)  der 

I  n       (  ^^^®^^^  unter  cq  ci...(?«_i  je  nachdem  (x^ — w^Vici^O, 

das  a  nach  (2),  die  entsprechenden  x  nach  <1)  und  unter 

t 

diesen  das  von  x^  am  meisten  abstehende. 


Beispiel. 
Die  kleinste  Wurzel  w  von 
36ar*-13,2ii:«+l,44j;»+4,312a: -0,3584  =  0  (3  Wechsel) 
xa  berechnen. 

Für  c  =  0,  3*1  =  0  finden  wir 


«       1  /4,31 


312 
jr-^  0,3107. 


Sei  a  =  0,311 ,   so  wird  k  =>  k^=^ 


X — ar,  = 


36 
0,3584 


>  ~  4.36.(0,311  +  c')3 

Dod  unter  Anwendung  des  Kriteriums  (2)  in  §  31.,  indem  wir  c'=0,05 

w&hlen, 

w  >  0,05. 

(Die  weitere  Annäherung  geschieht  am  zweckmässigsten  nach  der 
Enler'sehen  Methode,  was  sich  herausstellt,  wenn  man  die  Gleichung 
nach  0,1  transformirt  und  /"(0,05)  berechnet,  /"(0,05)  ist  =  0). 


§  33. 
Seien  die  at  der  Grösse  nach 

*o(  ~  0),     Äj,     ^2   •"  *m-l,'        lfm  .  (<Cq^) 

.        .  .  • 

•  •  •  • 

•  •  •  . 

ferner  «o      e^  cm^i        <'m(=  r) 

und  8q      «,  «,rt_i        «,„(=0) 

die  den  darüber  stehenden  Intervallen  zugehörigen  e  und  *(=»  r  —  e). 

Dadurch,  dass  man 

c    und    c' 
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der  Wurzel  w  sehr  nabe  rückt,  lässt  sich  erreichen,  dass 


f ttr  «  =  em-i :  o  =  "  ^  (c*—c)  «< Äm-i 

»  »        A 

n     ^  =  «m— 2 :  »5  =■  ,9  <C  ^m-2 


mithin  nach  §  32.  (3) ,  wenn  nur  die  Exponenten  e^ ...  em  ins  Ange 
gefasst  werden, 

V 

a  =  Äj 
Unter  obiger  Voraussetzung,  dass  w  —  c  sehr  klein,  ist  ferner 

«0  =  1 

falls  das  Vorzeichen  von  {x^  —  «')Ai  mit  dem  von  cm-i  =^f\c)  aber- 
einstimmt 


Nach  §  32.  (3)  ist 


t> 


««.>  ==  ^1- 


Unter  allen  a  zwischen  0  und  +oo  ist  folglich 


Der  Formel  §  32.  (1)  genügt,  wenn  das  Vorzeichen  von 
X.  —  M7  =  dem  von  — ^  * 

(1)  <  ^®  a  =  &j  «  kleinste  der  Wurzeln  der  Gleichungen  ^*j  =^, 
für  m  der  Reihe  nach  die  Exponenten  deijenigen  Glieder 
von  /(-c+c)  =  0  gesetzt,  die  dasselbe  Vorzeichen  wie  c«— i 
haben , 


l/C) 

Äj  =  r     —  •  — »    p  =  «t- 


Cn—p 

Nach  Obigen  ist 

wenn  c' — c  hinreichend  klein. 


i 


m       r  — c  * 
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§  34. 
In  dem  Ansdmck  für  o;  in  §  33.  (1)  kommen  vor: 

von  denen  die  drei  ersten  Ton  einander  unabhängig  sind,  die  übrigen 
nur  von  e  abhängen. 

Dadurch,  dass  wir  bei  constantem  x^  und  e'  das  c  dem  w  nahe 
bringen,  können  wir  erreichen,  dass  bei  weiterer  Annäherung  von  c 

r  unverändert  bleibt, 

nicht  aber  im  Allgemeinen  e^, 

Nehmen  wir  vorläufig  auch 

«1  =  p  =  const. 

an  und  untersuchen  die  Abhängigkeit  des  x  von  c  bei  gegebenem  x^ 
und  c\ 


Es  ist 


wo 


flj— ari  =— r/(ar,).F(c), 
F(c)-. 


(1) 


/'(c).(#'-c+ar-i* 


.-1A> 


/>) 

Die  vorletzte  dieser  Gleicbungon  diffcrentiirt,  giebt  wodb  kurz  F, 
r",  f  ...  statt  F(c\  F'ie),  f(c)  ...  und  (  )  statt  (c'— c+a)  gesetzt 
wird: 

(  )2'-2/'*^=()'-'(r-lK-V^-«'-H(r-l)(  )-*/'(J-l) 
(2)     „       =(c'-«)((r-l)/'J-a/")+«({r-l)/'-«/"). 

Cm  -,  zu  bilden,  differentüren  wir  die  sich  aus  (1)  ergebende 
Formel 


(2)» 
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aP'-i/P^n,/^    wo    R=:=^^^ — ; 

r 

Der  Factor  von  (<?'— (?)  in  (2)  ist  ein  Bruch,   dessen  Nenner 
—  (/)—-  l)aP-^fp  und  dessen  Zähler  = 

Ä(r-l)/7'-«J»-l((r-.l)/'/Pfl  +  (,,-.l)/7f) 

Gleichung  (2)  geht  über  in 

^"''IrSt^'^nF^ic)  =  (c'~  c)(?(.)  +  ^(.), 
worin 

/f(c)  =  (r-l)/'--a/'. 

Ist  1)  c'—c  hinreichend  klein  nnd  -H(c)^0,  soist  das 

Vorzeichen 

von  F'(c)  =  dem  von  H(c) 

Ist  2)  H{c)  =  0,  so  ist  jenes  =  dem  von  G(c). 

Wir  unterscheiden  zwei  Fälle:  p  =,  2. 
1.  Fall:p>2. 

Haben/"  und/"  entgegengesetzte  Zeichen,  so  ist  (r-l)^— a<:^0, 

/' 
haben  sie  gleiche,  so  (r— l)p>0. 

(Siehe  die  Bedeutung  von  /i  §  33  (1)). 

/" 
also:  Vorzeichen  von  (r— 1)^— a  =  dem  von/y 

nach  (3)1)      „  „  F'(c)      =    „       „   /'. 


(3) 
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2.  Fall:i>  =  2. 

Da  a  =  -^^  ^  (»•  — 1)  w>  80  ist  H(c)  =  0, 

so  dass  also  (3)  2)  gilt 

Aus  Vorstehendem  lässt  sich  schliessen: 


Ist  (<?' — c)  sehr  klein  und  entweder  j)>2  oder  p  =  2 
»     '^^^  dabei   G^(c). /'(<?) >0,  so  wird  der  Absolutwert  von 
^  ^         \     (x— ar,)  in  §  33  (1)  grösser,  wenn  man  c  um  eine  unend- 
lich kleine  positive  Grösse  B  ändert. 


\ 


\ 


Folgesatz:  Ist  die  Bedingung  in  (4)  für  alle  c  zwischen 
(5)         \     c  und  w  erfüllt,  so  ist  der  Absolutwert  von  (x — x^  um 
so  grösser,  je  näher  c  an  u*,  bei  constantem  «^  und  c\ 


Dies  gilt  auch  wenn  an  der  Stelle  c  das  p  nicht  constant  ist, 
sondern  ^  von  p  m  q  übergeht 

Denn  unter  der  Voraussetzung  in  (4)  ist,  wenn  das  F{c)  in  (1) 
mit  Fpic)  bezeichnet  wird,  absolut: 

Fp{c+e)  >  Fp(c) 
^r/(xi)Fp(c+Ö)  >  -Tf(x^)Fp{e) 
-r/(zi)Fp(c+Ö)  >  -rf{x^)Fp{c+e) 
am  so  mehr  „  > — rf{x^Fp(c)        (W.  z.  b.). 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  nicht  sagen,  dass  (^r— a^)  absolut  um 
so  grösser  sei,  je  nähere  an  u?  liegt,  einem  entfernteren  c  kann 
eine  grössere  Annäherung  an  die  Wurzel  entsprechen, 
auch  wenn  c* — c  sehr  klein  ist 

Wir  haben  uns  bisher  mit  den  Problemen  der  näherungsweisen 
Bestimmung  und  Trennung  der  reellen  Wurzeln  von  einem  be- 
liebigen Werte  aus  beschäftigt. 

Im   nächsten  Artikel  wollen  wir  die  analogen  Probleme  für  die 
complexen  Wurzeln  in  Untersuchung  nehmen. 
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IX. 


Sur  les  lignes  as}Tnptotique8  de  la  surface 
repr^sent^e  par  T^quation  XYZ  =  T*. 


Par 

Paul  Appell. 


Les  coordonn^es  d'un  point  de  cettc  surface  peuvcnt  s'exprimer 
en  fonction  de  deux  param^tres  u  et  v  de  la  mani^re  suivante: 

(1)  y=  2' <?«'•*+«' 

er  et  a^  ötant  les  racines  cubiques  imaginaires  de  Tunit^,  c'est  k  dire 

v6rifiant  la  relation 

l-f«-fa«c==o 

Les  courbes  repr^sentees  par  les  equations  (1)  quand  on  y  suppose 
n  ou  V  coQStant  seilt  les  lignes  asymptotiques  de  la  surface.  Pour 
le  demontrer  nous  allous  faire  voir  que  le  plan  osculateur  ä  la  ligne 
V  ^  vx  est  tangent  ä  la  surface.    Seit 

(2)  ^1x4-  B  r  +  CZ+  DT=0 

requation  du  plan  osculateur  k  la  ligne  v  =^  v^  au  point  u  =  tt|  • 
l'equation 

devra  admettre  la  racine  triple  u  =>  t^.  n  faut  donc  que  u^  soit 
racine  de  cette  ^qnation  et  de  ses  deux  premi^res  d^rivdes;  ce  qui 
donne  pour  d^terminer  les  coefficients  A^  By  C,  D  les  relations 
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Ajontons  ces  relations  membre  a  membre;  nous  en  d^duisons 

Moltiplioiis  la  deuxi^mo  des  relations  par  er,  la  troisi^me  par  a*  et 
ajoatons  les  de  nouveau;  nous  avons 

Enfiii  mnltiplions  la  deoxi^me  par  o^,  la  troisi^me  par  er  et  igontons, 
noos  avoDs: 

L*^iiation  (2)  da  plan  osculatenr  est  donc 

(3)  jr«-«"i-«'»i  +  ^ß"'"'*'*"""**+^«~"*"''» — 37=  0 

Or  il  est  facile  de  voir  qae  le  plan  est  tangent  k  la  surface.    En 
effet  reqoation  du  plan  tangent  ä  la  surface  au  point 

JTx  =  Tj  ««•*.+«•"• 
Fj  =r  Tj  «**•«! +«»! 

est 

ou 

X       F^     Z^      ST 

~X,'^  Y+ Z,^ T,  '^  ^ 
ou  enfin 

ce  qui  est  justement  T^quation  (3). 

La  ligne  v  ^  v^  est  donc  bien  une  ligne  asymptotique  de  la  sur- 
face. On  verrait  de  memo  que  la  ligne  u  '=»  u^  est  une  ligne  asymp- 
totiqnc  de  la  surface. 

Paris,  le  21  Mars  1877. 
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X. 


Zur  Kinematik  des  Auges. 


Von 

R.  Hoppe. 


§.  1.    Allgemeine  directe  Stellüngsändernng  durch 

eine  Rotation. 

Bekanntlich  lässt  sich  ein  starres  System  dnrch  Rotation  um  eine 
Axe  aus  jeder  Anfangslage  in  eine  beliebig  gegebene  Stellung  bringen. 
Die  Lösung  wird  gewöhnlich  constructiv  gegeben,  doch  eignet  sich 
gerade  für  diese  Aufgabe  die  analytische  Behandlung  besonders,  da- 
mit der  Einblick  nicht  durch  die  Vorstellung  einer  so  grossen  Man- 
nichfaltigkeit,  wie  jene  Bewegung  sie  darbietet,  bedingt  sei. 

Da  es  sich  nur  um  die  Stellung  handelt,  so  können  wir  einen 
Punkt  des  Systems  als  fest  annehmen.  Dieser  sei  Anfang  der  im 
Räume  festen  Coordinaten  xi/z  und  der  am  bewegten  System  festen 
a-,y,j„  welche  durch  die  Relationen 

y  =-  K + *i.vi + hh  \  (1) 

verbunden  seien.  Die  Axensysteme  der  Tyz  und  x^ytz^  mögen  jetzt 
die  Anfangs»  und  Eudstellung  repn^entiren.  £s  seien  also  als  con- 
stant  gogi^ben  die  Richtungscosinus 


der  Axen  der 

'i 

yi 

h    gegen 

i    ' 

a 

«1 

«« 

die  Axou  der 

^ 

'     b 

h 

ft* 

(    . 

.     c 

^1 

<^ 
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Die  Richtongscosinas  der  gesuchten  Rotationsaxe  seien  Ä^  B^  C  be- 
zDgUcli  auf  die  Axen  der  o*,  y,  z. 

Gebt  nun  ein  Punkt  P  durch  Rotation  um  dieselbe  in  Pj  über, 
and  sind  x^  y,  z  die  Coordinaten  von  P,  und  x^,  y^^  z^  die  von  Pj  in 
Bezug  auf  das  Ranmsystcro,  so  wird  derselbe  Punkt  Pj  bezüglich  auf 
die  Axen  der  X],  ^j,  z^  durch  die  Coordinaten  a:,  y,  ;;,  bezüglich  auf 
die  Axen  der  x,  ^,  z  durch  die  Coordinaten  x^,  ^i,  iSj  bestimmt. 
Folglich  ist  gemäss  den  Relationen  (1) 

ari  =  ax+aiy-f  «2«     ) 

yi  =  %+%+V     >  (2) 

Nach  diesen  vorbereitenden  Festsetzungen  sind  die  Bedingungen 
der  Rotation  aufzustellen.  Erstens  müssen  P  und  P^  auf  einer  Ebene 
liegen,  die  normal  zur  Rotationsaxe  ist.  Diese  schneide  letztere  in 
N  im  Abstand  =  u  vom  Anfangspunkt.  Ihre  Gleichung,  sofern  beide 
Punkte  sie  befriedigen,  lautet: 


Ax  +J5y  +C« 


"    1  (3) 

U       ) 


Zweitens  muss  PiV  =  P^iV  sein.  Bezeichnet  r  den  Radiusvector,  der 
Termöge  der  Gl.  (2)  für  P  und  P^  denselben  Wert  hat,  so  ist  be- 
dingungslos 

und  wir  brauchen  nur  zu  notiren: 

Drittens  muss  der  Winkel  PiVPi  «  jü  für  alle  Punkte  («y«)  denselben 
gegebenen  Wert  haben.    Dies  wird  ausgedrückt  durch  die  Gleichung: 

ix  —  Au)(x^^Au){y--Bu)(y^--Bu){z'---Cu)(z^--Cu)  _  ^^^ 
ft  —  yt  T  ^2 — yt  T  ^2 — ^^%  r 


oder,  entwickelt  mit  Anwendung  von  (3): 


COSfi 


woraus: 

tt*(l  —  COS/i)  ==  xx^'\-yy^'\'zz^ — (a;*+y*4"*^C<^8ft 

das  ist  nach  (2)  und  (3) : 

(-4a;+jBy  +  G8)*(l  — COSf*)  =  a:(a«+öiy+%')+y(^+^iy+ V) 

+  «  (ca;  +  c,y + e?2»)  —  (a;»+y» -f- «*)  COS  |Ä 

10* 


oder  nach  (ö) 


(4) 
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Um  nun  ans  vorstehenden  Relationen  die  Werte  von  -4,  JB^  C 
zu  finden,  identificiren  wir  bloss  die  Coefficienten  der  letzten  Glei- 
chung.   Dies  giebt: 

u4*(l  — cosfi)  =  a  — coSjÄ 

-B*(l  —  COSfl)  «  &i— COSfi 

C*(l--cosfi)  =  Ca — cosfA 
2J5C(1  —  cos  f4)  =  h^+ct 

2C4(1— COSfl)  «  C  +02 

2^^(1  — cos^)  =  ai+ft 
Durch  Addition  der  3  ersten  Gleichungen  erhäjt  man: 

cos  fi  -=  2    ^^^ 

durch  Division  je  zweier  der  3  letzten: 

M^i+ci)  =•  5(c+%)  =  C((H+h)  «  n  (6) 

und  zwar  ist 


^,       fa+c,)(c+a,)(a,  +  ^) 


Hiermit  sind  die  3  ersten  Gleichungen  erfüllt;  da  aber 

"=  (^2  +  c^a) + (ci + oÄj)  —  (b^b^ + c^c^)  —  (b^Cj^ + ijC,) 
=  (i,+ö,)(l  +  a  — *i  — c,)  =-  2(^ji+^i)(ö— COSfi) 
=  2-4«(l-C0S^)(Ä,+c,) 

und  analog 
(Ol  -F^)(^2+<4)  =  2/?«(l-cos^)(c+a^ 

ist,  so  folgt  nach  Multiplication  die  sechste  und  ebenso  die  übrigen. 
Daher  giebt  es  stets  eine  und  nur  eine  Rotationsaxe  und  einen  Rota* 
tionswinkel  fi  bestimmt  durch  Gl.  (6)  (7)  (5),  welche  das  Axensystem 
aus  einer  in  die  andre  gegebene  Stellung  überführen. 

Will  man  umgekehrt  aus  gegebener  Rotation  um  gegebene  Axe 
die  resultirende  Stellung  finden,  so  hat  man  unmittelbar: 

a  =  ^«+(1— ^«)cos^;     b^  =  ^«+(1— ^«)cosfi 

c,=  C«+(l  — C»)cos^ 
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Ton  den  übrigen  Richtungscosinus  sind  zunächst  die  Summen  dreier 
Pare  bekannt  Die  Differenzen  derselben  Pare  werden  durch  die 
aflgemeingültigen  Kelationen 

auf  eine,  z.  B.  oi— &,  zurackgefahrt,  die  dann  allein  irrational  durch 

K-*)*  +  («+M*-=(l+^i)* 

bestimmt   ist     Setzt  man  fttr  a,  &i,  c^^  ^s+^u  ^"h^j  ^4*^  ^^^ 
Werte,  so  ergiebt  sich: 


e 


I«  I  =,  BC{1  — cos^)  ± ^sin^     \ 

I  —  C4(l  — cosfA)±5sinft      >  (8) 

^  >  =-4J5(l— cos^)  iCsin^ 


§.  2.    Abhängigkeit  der  Augenstellnng  von  der 

Sehrichtung. 

Der  Augapfel  lässt  sich  als  eine  Kugel  betrachten,  die  sich  in 
ihrer  Oberfläche  verschiebt;  ihr  Mittelpunkt  O  ist  daher  ihr  fester 
Punkt  Selbstverständlich  wird  die  Augenhöhle  immer  als  ruhend 
angenommen,  und  jede  Bewegung  des  Auges  bedeutet  eine  zu  ihr 
relative.  Alsdann  sind  überhaupt  3  unabhängige  Bewegungen  des 
Auges  denkbar,  von  denen  aber  dasselbe  nur  2  ausführen  kann.  Da 
nun  die  Sehrichtung  nach  2  Dimensionen  variabel  ist,  so  ist  durch 
sie  immer  die  Augenstellung  vollständig  bestimmt;  es  handelt  sich 
um  den  analytischen  Ausdruck  der  Abhängigkeit 

Das  Listlng'sche  Gesetz,  welches  die  Bedingung  enthält,  setzt 
eine  gewisse  Normalstellung  des  Auges  voraus,  auf  welche  alle  andern 
Stellungen  Bezug  haben.  Das  Gesetz  besteht  dann  darin,  dass  die 
Sehlinie,  d.  i.  der  durch  den  Mittelpunkt  der  Linse  gehende  Radius, 
von  der  Normalstellung  aus  nach  jeder  andern  Stellung  hin  längs 
einer  Ebene,  und  diese  in  sich  selbst  gleitet,  oder  einfacher,  dass  der 
Angapfel  von  der  Normalstellung  aus  nur  um  Axen  normal  zur  Seh- 
linie rotiren  kann. 

In  der  Normalstellung  mögen  die  am  Auge  festen  Axen  der  a^, 
^1,  2ji  mit  den  im  Baume  festen  Axen  der  ar,  y,  z  zusammenfallen, 
nnd  zwar  sei  die  Sehlinie  Axe  der  z^.    Wenn  dann  das  Auge  von  der 


150  Hoppe:  Zur  Kinematik  des  Auges, 

Normalstellnng  aus  rotirt,  so  ist  C  ==  0,  daher  nach  (6)  I>  «  0,  iind 
demzufolge  wieder  nach  (6) 

Äj+c,  =0;    c-fo^^O  (9) 

femer  nach  der  dritten  Gl.  (4) 

cj  «  cosfi  (10) 

mithin  zufolge  (5) 

cj=-a+Äi  — 1  (11) 

Jetzt  erhält  man  mit  Anwendung  von  (9): 

5i  =  c^a  —  OfC  =  c^a  -f-  Oj* 
Zu  beiden  einzeln  addirt  (11)  giebt: 

1+^  -  (l  +  ^2)^i+V  ==  (l+o,)a+ V  (12) 

Endlich  findet  man  mit  Anwendung  von  (9),  dann  von  (12): 

— Oj«^  =*  ojC  =  ftg"!"^!^  "^^  ^2(1 — ^) ' 


a,«ft« 


Demnach  entspricht  der  Sehrichtung  (^2^2)  ^^^  Augenstellung: 

(13) 

Das  so  specialisirte  Orthogonalcoefficientonsystem  hat  folgende  Eigen- 
schaft, Ton  der  wir  Anwendung  zu  machen  haben.  Bezeichnen  L^  M^ 
N  und  L'\  At\  iV"  die  Richtungscosinus  einer  beliebigen  Geraden 
gegen  die  Axen  der  x,  y,  3  und  bzhw.  der  x„  yj,  s^,  so  ist  nach   (13) 

3/*  «  rt^Z, -f  h^M+  cj N  «  3f  —  ^»^  (  (14) 

.^'"  -  a«I.  +  ft3.V+  rj.Y .V+  (1  +  c^)K      ) 

wo 

gesetzt  ist  Dio  Grv^se  Ä"  mv>sK>  der  Modul  der  (jeraden  in  Bezog 
auf  die  Sehrichtuwg  hoisson.    Ist  derselbe  null,  so  hat  man: 
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Dies  findet  statt  bei  allen  Geraden,  die  in  der  Ebene 

liegen  (oder  ihr  parallel  sind). 

§.  3.    Verfolgung  einer  geraden  Linie  mit  dem  Auge. 

Seien  F  und  F'  zwei  äussere  Punkte,  bei  deren  Anblick  das  Auge 

die  in  (13)  ausgedrückte  und  bzhw.  die  gleichbezeichnete,  durch  einen 

Strich  unterschiedene  Stellung  haben.    Unterscheidet  man  nun  durch 

2  Striche  die  Richtungscosinus  der  Augenaxen  beim  Anblick  von  P' 

gegen  diejenigen,  welche  beim  Anblick  von  F  stattfinden,  so  ist 

(17) 

Führt  man  die,   beiden  Punkten  entsprechenden  Werte  (13)  ein  und 
setzt  zur  Abkürzung 

a^,'+b,b,'^  (18) 


SO  k 

omm 

t: 

a"- 

=  1  — 

«2^ 

1+^» 

6" 

(l+e^2)(l  +  V) 

(19) 

a/=  O3+O2' — ^«2(1  +  ^2') 

V=^2+V— «*2(1+V) 

c/  =  -l-c,~r,'+^(l  +  Ü2)(l  +  C2') 

Verfolgt  nun  das  Auge  die  Gerade  FF\  so  gleitet  die  Sehlinie 
an  der  Ebene  OFF\  rotirt  also  um  deren  Normale.  Rotirte  dann 
der  Augapfel  selbst  um  diese  Normale,  bewegte  er  sich  demnach 
ebenso  wie  er  sich  nach  Listing'schen  Gesetz  von  der  Normalstellung 
aw  bewegt,  so  würde  er  beim  Anblick  von  P'  in  einer  Stellung  an- 
kommen, welche  durch  3  Striche  unterschieden  sei,  und  für  welche 
gemäss  den  Gl.  (13) 

_  r/2  „  "7.  ff 

Wäre.    Die  gedachte  Stellung  differirt  von  der  wirklichen  um  einen 
Winkel  b  bestimmt  durch  die  Gleichung 
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cos«  =  o"a*+6"6*'+c"c" 

„ff       Jt„  ff\_„  n    ^  ^8  ^*f  '^  **« 

a"+ei"a"—c"at"       a"+h" 


(20) 


welcher  die  dazu  nötige  Verdrehung  des  Auges  um  die  Sehlinie  misst. 
Fttbrt  man  die  obigen  Werte  ein,  so  kommt: 

Sei  Po  6i^  Punkt  auf  PP'   und  bezeichnen  «,  ^  die  Wink^ 
POP\  POPq]  dann  sind  die  Richtungscosinus  von  OPq 

g^sin  (g —'^)  -}-  <h'  sin  ^  &£  s^p  (^'^  —  ^)  "t~  ^s*  sin  0* 

^ ""  sin«  '       *"*  sin« 

(22) 

ejiSin(tt — ^)"}-c8^8inO^ 

Cjt  ■■"  : 

^  SlUtt 

Lässt  man  ^  am  8^  wachsen  und  entwickelt  die  veränderten  Rieh- 

tungscosinns  bis  auf  2.  Ordnung,  so  gehen  03,  63,  ^3  über  in 

(23) 

wo  04,  h^y  C4  die  Differentialquotienten  von  03,  ^,  C3  nach  ^  bezeich- 
nen. ScUt  man  nun  an  die  Stelle  der  Greraden  PP'  ein  unendlich 
kleines  Stttok  derselben  von  Pq  bis  zum  consecutiven  Punkte,  so  er- 
hült  man  nach  Substitution  der  Grössen  (22)  und  (23)  für  a^  63,  Cf 
und  03',  V^  V: 

2(l--cosd)=  --(^^-j3-a(^*  =  -(j^p^^a^ 
daher  ist  der  unendlich  kleine  Verdrehungswinkei  fUr  das  Linienelement 

I  +  C3  ^    ^ 


i  4.    Rotation,  welche  das  Auge  aus  einer  Stellung 

in  die  andre  fahrt 

Ri>«oiohuen  As  R,  V  dio  Rkktungscosinvs  d^  Axe,  um  welche 
das  Attgo  rotiivtt  mtl»ti\  um  >\%ui  Anblick  von  P  direct  zum  Anblick 


Hoppe:  Zur  Kinematik  des  Auges,  153 

Toa  P*  zxk  gelangen,  in  Bezug  anf  die  Axen  der  x^  y,  z  and  A"^  &\ 
(f  dieselben  in  Bezug  auf  die  Augenaxen  in  ihrer  AnfangsstcUung, 
80  kennt  man  zunächst  die  Werte  der  letztern  aus  (6),  (7),  nämlich 

D"  Z)"  2>" 


*s"+ci"'  c"+V  «1"+*" 

^„  _  (V'+^'i")  (''"+««") (ai"+n 
-  3_a"-4/+c," 

und  zwar  ist,  wie  sich  ans  (19)  crgiobt, 

3-0"- *,''—«»''=  4-««(l4-C2)(l  +  <r,') 


V: 


(1+Ci)(l  +  C,') 

daher 


— -«« 


£A"=^^? ^^;      J5;^'=     ^'  ^ 


1+c,      14-Ci"  ""l+cs'      1  +  ^ 

^^   """"(l  +  cr^Xl  +  V)'     ^   ^(1+^,)(1+V) 

Da,  wie  man  hieraus  sieht, 

ist,  so  ergiebt  sich  der  Satz: 

Lässt  man  durch  Botation  eine  Augenstellung  direct 
in  eine  beliebige  andere  übergehen,  so  ist  der  Modul  der 
Rotatiousaxe  stets  null. 

Demnach  ist  gemäss  (16) 

(25) 


(l+c,)(l+V) 
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Diese  Botation  weicht  offenbar  von  dem  stetigen  Verlaufe  der  Angen- 
bewegung  ab.  Nimmt  man  aber  statt  der  Geraden  PP*  das  unendlich 
kleine  Stttck,  wie  es  in  §.  3.  bestimmt  ward,  so  erhält  man  die  mo- 
mentane Rotation.  Die  Richtungscosinus  ihrer  Axe  seien  A^^  Bq^  Cq  ; 
nach  der  am  Ende  von  §.  3.  angegebenen  Snbstitntion  findet  man 
ohne  Schwierigkeit: 


EoAo  = 


l  +  Cg      C4 


EqPq 


EqOq  = 


«3      «4 
*3      h 


(26) 


I  +  C3    C4 
^       «4 

und  nach  Einführung  der  Werte  (22): 

EqAq  sin  a  =  b^c^*  —  ^2^2'+ ^2  <^08  (a  —  ^)  —  ^2'  cos  & 
EqBq  sin  « «=  C2O2' — «2*^2' —  ^i  cos  (« — '^)  +  oj'  cos  ^ 
£^  Co  sin  er  =  02^2' — *2^' 
Sind 

die  Coordinaten  eines  Punkts  auf  der  momentanen  Rotationsaxe,  so 
stellen  die  Gl.  (27)  die  von  letzterer  erzeugte  konische  Fläche  in 
Parametern  u^  ^  dar.    Nach  Elimination  von  u  wird 


(27) 


X  &2  { ^2'+  COS  (tt  —  ^)  I  —  h^jc^  +  COS  d) 
z  0^2' — *»^' 

y  q2'(<?8+C08^)  — fl2{gt'+C0S(tt— ^)} 

z  0^2' — ^2^2' 


(28) 


woraus 


und  nach  Elimination  von  ^: 


/a^+%  I .,  V+^°«'''^  Vy^^.y_2(^?^^+c)(^^^') 


COSa 


oder,  weil 
ist: 


sin^o 


a^fh*'}'  ^i^i'h^i^i  ==*  cosa 


x«+y«-{ 


a^    a%      X 


imcv) 


^2    *2*   y 

Cj       ^2         Z 

oder,  wenn  oq,  &09  %  ^^^  Richtungscosinus  der  Ebene  OPP*  bezeichnen: 

a;«  +  y«  «  (oqX  +  %  +  Co^s)* 
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Setzt  man 

cq  «  cos  2/3 

Bod  geht  durch  die  Substitution 

qofgocosg-l-gosing)  —b^y^ 
^^  sin  2/} 

Va?oC08/g+go8^P/^)+Qoyo     )  (^) 

^ ""  8in2i5^ 

z  =  —  fl*o  sin  /?  -f"^o  ^^s  /^ 

zu  einem  neuen  Coordinateusystem  über,  so  lautet  die  Gleichung  der 
konischen  Fläche: 

V  +  ?^'  =  V  (30) 

Der  Ort  der  momentanen  Rotationsaxe  des  Auges, 
irelcbes  eine  gerade  Linie  verfolgt,  ist  also  ein  Kegel, 
dessen  Schnitte  normal  zu  einer  Axe  gleichseitige  Hy- 
perbeln sind. 

§.  5.    Specielle  Augenbewegungen. 

Die  y  Axe  legen  wir  durch  die  Mittelpunkte  beider  Augen  und 
semien  sie  horizontal,  die  x  Axe,  welche  durch  die  bereits  bestimmte 
z  Axe  mitbestimmt  ist,  vertical. 

Verfolgt  das  Auge  eine  Yerticallinie,  so  beschreibt  die  Sehlinie 
edne  Ebene,  die  durch  die  x  Axe  geht;  der  Richtungscosinus  ihrer 
Normale  gegen  die  x  Axe  ist  also  null,  und  man  hat: 

sin  er  c^    c^ 


«0 


=  0 


Der  Anfang  dieser  Yerticale  sei  in  der  yz  Ebene,  so  dass  auch  oj  »  0 
wird.    Dann  kann  man  setzen: 

o,  «  O5  ^2  =  siny,  c^  =  cosy  \ 

a^  ==  sin  a ;    h^  =»  cos  u  sin  y ;    c^  =  cos  «  cos  y  ) 

und  erh&lt  nach  (17): 

(32) 
»  cos  a  + cosy  ,,  sin « cos  er  sin  y  ,, 

1 -f- cos«  cosy '       *  1 -j- cos  a  cos  y ,'      ^ 

„  sin«  sin  y  „        cosa+cosy  ,, 

l-f-cos«cosy '  ^        l  +  co8ttcosy'  * 


cosa  +  cosy  „  sin^asiny 

l  +  cosacosy'      ^         1+ cos«  cosy' 


c"=  —  sin  a  t-i ~ ;    c,"  =  3— j ~ — :        (?•"  «  cos  a 
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Da  hier 

o*'«  cos«;     6*^=0;    c*'=— sine 

ist,  so  ergiebt  sich  sogleich,  dass 

,      ,  ,,       cosc+cosy  ,««v 

cos  *  =  5/'  =  :r-\ —  (33) 

*        l+cosacosy  ^      ^ 

Für  ein  anendlich  kleines  Stack  der  Yerticale  b^innend  in 

os  »- sin^;    ftg  =- sinycos^;    Cj  ==  cosycos^ 
wird  nach  (24)  der  Yerdrehnngswinkel 

X  _-_  sinyS^ 

l+cosycos^  C^>*) 

Die  Richtungscosinns  der  Rotationsaxe  fCür  directen  Uebergang   vom 
Anfang  zum  Ende  werden  nach  (25) 


«                       y 
tgg                 cot| 

_1^ 

m>  =  l+tg«|  +  C0t«| 

(35) 


die  der  momentanen  Rotationsaxe  nach  (27) 

sin^  C08»-t~C09y      f,  1 

/l+co9yco8&y 

*  V      s"iy       / 

Letztere  beschreibt,  da  hier 

y+R 
ao=-0;     Äo  =  cosy;     Cq  =-  — siny;     ß  ^ '——- 


(36) 


ist,  den  Kegel 


".       smy  •  ^ 


dessen  Axenstellnngen  durch  die  Relationen 

y+R  ,      .  y+R 

,    y+R  ,  y+R 

erkennbar  sind.    Er  geht  in  den  geraden  Kegel 
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Aber,    wenn  /  =>  R,   d.  i.  wenn  die  gesehene  Yerticale  durch  die 
y  Axe  gebt. 

Die  Gerade,  welche  das  Ange  verfolgt,  sei  jetzt  horizontal  und 
zwar  der  y  Axe  parallel  (eine  beliebige  Horizontale  würde  optisch 
eiiiar  beliebigen  Geraden  gleichbedeutend  sein,  weil  sich  letztere  immer 
Tom  Auge  ans  auf  eine  Horizontale  projiciren  lässt) ;  ihr  Anfaug  liege 
in  der  xz  Ebene.  Dann  gelten  die  vorigen  Resultate  mit  Yertauschung 
d^"  X  und  y,  sowie  der  a  und  6,  des  Index  1  und  fehlenden  Index; 
an  die  Stelle  von  a,  y,  ^  trete  «',  y',  ^'.  Das  Ende  der  Verticalen 
and  Horizontalen  sei  ihr  Durchschnittspunkt  P'*,  um  diesen  sei  in 
ihrer  Ebene  ein  Kreis  mit  dem  Radius  b  beschrieben.  Ist  OP' «  u, 
so  sind  die  Coordinaten  eines  Punkts  des  Kreises 

X  =  va^''{'iCOSq>\    y  =  tiig'+fsiny;    «  =  uc^'  (37) 

und  sein  Radiusvector 

X  =  yu«-f«»+2u«(a,'cosg>+V8in9>)  (38) 

Die  Identität  von  P'  für  beide  Gerade  ergiebt  die  Relationen: 

sin«  «  cos a' sin/      \ 
cos  a  sin  y  =  sin«'  \  (39) 


woraus: 


cos« cos y  «=»  cos«' cos y' 


cosy'         .  sin  y' cos  y 

cos«  =     ,     ;     sin«  =  — —. — - 


,      cosy  .     ,      sinyOGs/  >  (40) 

cos«'«— T-^;      8m«= — '-7 — —         ' 

le^  =  1  —  sin^ysin*y' 
cosysiny'        ,  ,      cosy'siny  ^      cosycosy'       ,^^^ 

<h'  =  — i — ;    V^ — i — ;    ^i -j — -     W 

Verlegt  man  in  (36)  den  variabeln  Punkt  Pq  nach  P',  so  dass  ^  in 
«  übergeht,  so  wird  für  die  Yerticale 

sin/ cos y  _  cos/+A;co8y  1 

fllr  die  Horizontale 

0  ^«jj.       >      -0  n'ifc  Sin  y'      »       «  n'       ^    ^ 
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Diese  2  Rotationsaxen  für  momentane  Yertical-  und  Horizontal- 
bewegung  des  Sehobjects  vergleichen  wir  mit  derjenigen,  welche  einer 
Bewegung  in  beliebiger  Richtung  gemessen  durch  <p  entspricht.  Neh- 
men wir  zum  Ausgangspunkt  geradliniger  Bewegung  bis  P%  also  an 
der  Stelle  des  Punkts  P,  den  Punkt  (37),  so  ist  für  oj,  Äji  <^j  zu 
substitniren 

MOj* -|- f  cos  <p       ub^*-\~  t^iVLtp      uc^* 
»  » 

Für  ^  =  «  gehen  03,  Ag»  ^3  ^^^  ^^  ^S  ^«S  <^«'i  ^^^  ^i»  *i»  ^4  ^^ 

Oj'cosa — a^      b^'co^a  —  h^      c^'COS«  —  c?^ 
sina       ^  siutt       '  sina 

wo 

I  I  7  I  I  j        I       u  +  g  (gg*  cos  q> + &a'  sin  y) 
cos  a  =  «2^2  +  f^r^i  +  ^2<?2  *■ 

sin«  =  -  Vi  —  (a2'cos(p-f-V8i^9>)* 
oder,  wenn  zur  Abkürzung 

cost(;  =  aa'cosy+Vsi^V 


X 


gesetzt  wird, 


n  +  g  cos  t(;         .  t  sin  tp 

cos«  =  — ;     sm«  =  - — — 


und  man  erhält: 

oj'  cos  1/;  —  cos  <p  ftg*  cos  ^  —  sin  <p 


o 


*  sin^  '     "*  sint^ 


»    *4  -  -" — ^T^r:;: ;     ^4  =  ^«'cot^ 


Bezeichnen  -4(<p),  i?(g>),  C(<p)  die  Richtuugscosinus  der  momentanen 
Rotationsaxe  für  Bewegung  des  Sehobjects  in  der  Richtung  g>,  so 
findet  man  nach  Einsetzung  der  vorstehenden  Werte: 

EQ%\\i}\f.A{q>)  =»  (l+cjj')8in<p— VcosV'  =  (l+e^'— V')8in'P  —  ««Vcoscp 
JEo  sini/;.-ß(g)) «  Og'cösif;— (l+<?2')cosg>  =  a^'b^^sinq^  —  (l+Cj'— ai**)cos9 
jbo  8ini/^.C(g>)  =»  i^'^os^  —  og'sing? 
{Eq  sini/;)« «  2(l+csj')8in> — c,'«  cos  V 

oder 

cos  V 
A(qi)  =  - -'^  { (cos  y + il-  cos  y ')  sin  g>  —  sin  y  sin  y'  cos  y'  cos  q> } 

cos  y' 
B{fp)  =  — rpjsinysiny'cosysing)  — (co8y'+A?cosy)cosg>} 

0(g,)  r=  -(sinycosy'cosy  — siny'cosysingj) 
i^=»Ä;«£;oBin^ 
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Grössen  die  fibereinstiinmeud  mit  (42)  aod  (43)  für  7  =  R  and  7  =  0 
hxhw.  in  A^qCq  und  Aq'Bq'Cq'  übergehen. 

Bei  irariirendem  q>  bewegt  sich  die  momentane  Rotationsaxe  längs 
der  Ebene: 


sin  y*  cos  y 

cosy+Ärcosy' 
siny 

X 

cos  y*+ife  cos  y 
siny 

sin  y  cos  y' 

V 

—  ife 

—k 

% 

=  0 


wie  sich  durch  Elimination  von  cosg»  nnd  sin^  ergiebt. 

Die  hier  behandelten  Fragen  schienen  mir  die  nächstliegenden, 
auf  deren  xesultirende  Formeln  eine  weitere  analytische  Untersuchung 
sich  sttktzen  könnte. 
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XI. 


Propri^t^s  nouvelles  de  la  tangente 
et  de  la  normale  aux  courbes  du  second  degr6. 


Par 


Georges  Dostor, 

Frofessenr  k  la  Facult^  des  scienccs  de  rUoiyersit^  catholique  de  Paris« 


1.    Definition  de  1a  mojenne  liarmoniqae  par  diff^renee«     On 

sait  qu'ane  qoaotit^^  est  dite  moyenne  harmoniqae  entre  les  denx 
quantit^s  a  et  a\  lorsqn'elle  satisfait  k  la  relation 


i-*e+i> 


Noas  dirons  qa'uiie  qaantit^  B  est  la  moyenne  harmoniqne 
par  diff6rence  entre  b  et  b\  lorsqu'elle  v^rifie  l'^galit^ 


B       ^\b      b') 


Ces  relations  existent,  ponr  les  conrbes  dn  second  degr^,  entre 
la  tangente  et  les  distances  des  denx  foyers  h  la  normale  corre- 
spondante,  et  entre  la  normale  et  les  distances  des  denx  foyers  k  la 
tangente  correspondante.  Elles  s'obtiennent  par  une  construction  g6o- 
m^tnqne  fort  simple  et  par  un  raisonnement  tr^s  facile. 

2.  NotatloBs  et  Constrmetioii  de  la  flgnre.  £n  nn  point 
M{x^  y)  de  Tellipse 

X^        V* 

menons  la  tangente  MT  et  la  normale  MN  Qq  lecteur  est  pri£  de 
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faire  la  figure),  qui  rencontrent  le  grand  axo  2a  de  Fellipse  respec- 
üvement  en  T  et  N^  et  posons 

C2)  MT  —  T,    MN  —  N. 

Ensoite  des  denx  foyers  F  ti  F^  abaissons  snr  la  tangente  les 
perpendictüaires  FP  et  F*P\  puis  sar  la  normale  les  perpendicalaires 
FQ  et  F'Q\  Si  neos  repr^sentons  ces  lignes  par  p  et  p\  q  et  q\ 
DOQS  anrons  dvidemment 

(3)  p^FP^MQ,    p' =^F'P'^MCi\ 

(4)  g  -.  iHQ  =  MP,    q'  -=  F'Q'  —  MP\ 

Joignous  le  point  de  contact  M  anx  foyers  F  et  F'  et  posons 
les  rayons  vecteors 

(5)  FM=r,    F'M=r\  ^ 

3.  Rapport  des  distances  des  denx  foyers  k  nne  tangente ,  et 
des  minies  foyers  k  la  normale.  Les  doux  rayons  vecteurs  FM  et 
F'M  ^tant  ^galement  inclin^  sor  la  tangente  AfT^  les  denx  triangles 
rectangles  MFP  et  MF'P'  sont  semblables  et  donnent 

FP         MP        MF 


F'P*       MP*       MF'' 
on,  en  tenant  compte  des  notations  (3),  (4)  et  (5), 

Ainsi,  Dans  rellipse,  les  distances  des  denx  foyers  k 
nne  tangente  sont  entre  elles  comme  les  rayons  vectenrs 
men^s  an  point  de  contact;  et  les  distances  des  denx 
foyers  ä  nne  normale  sont  dans  le  memo  rapport. 

4.  Propri^t^  harmoniqne  de  la  tangente«  Les  denx  triangles 
TFF  et  TP'F'^  ^tant  semblables,  fonmissent  la  proportion 

TP  FP        MP 


TP'       F'P'       MP'* 
qni  pent  s'^crire 

MT—MP        MP 

MT-^-MP'^  MP'' 
CO,  en  ayant  ^gard  anx  notations  (2)  et  (4), 

T+q'-^q'' 

On  en  tire  l'^galit^ 

Tq'-q^i  =^  Tq'\rqq\ 
Tefl  LXL  11 
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qoi  revient  ä 

nq'-q)  «  2qq\ 

Divisant  par  2qq'T   et  intervertissant  les  membres,  ou  obtient    la 
relation 


^-4-?)- 


Donc,  dans  rollipse,  la  tangente  est  la  moyenne  har- 
monique  par  diff^rence  entre  les  distances  des  deux 
foyers  k  la  normale  correspondante. 

5.  Propri^t^  harmonlqae  de  la  normale.  Les  deux  trian^les 
semblables  MQF^  MQ'F'  donnent 

NQ         FQ        MP         FP 


NQ'       F'Q'       MP'       F'P** 

qu'on  pent  dcrire 

MN-^-MQ        FP 

et,  en  vertu  des  notations  (2)  et  (3), 

on  en  tire  l'^galit^ 

Np'—pp'=pp'—Np, 
qoi  revient  k 

^P'+P)  =  W- 

Divisant  par  2pp'N  et  intervertissant  les  membres,  on  trouve    la 
relation 

n  s'ensnit  qne,  Dans  l'ellipse,  la  normale  est  la  moyenne 
liarmoniqne  entre  les  distances  des  denx  foyers  k  la 
tangente  correspondante. 

6.    Prodalt  des  distances  des  deux  foyers  k  nne  tancrente.     Si 

nons  faisons  tonmer  le  trap^ze  PP'F'F  antour  da  c6t^  rectangnlaire 
PP\  pour  le  rabattre  en  PP'CD^  nous  formons  le  trapöze  isoc^le 
CDFF'y  dont  les  diagonales  seront  les  droites 

FMC  «  F'MD  ^r+r'  r:=-  2a. 

Or  on  sait  qne,  dans  tout  trap^ze,  la  somme  des  carr^  des  diago- 
nales est  6gale  k  la  somme  des  carr6s  des  cdt^s  lat^ranx,  angment6e 
da  donble  rectangle  des  bases.    Nous  avons  donc  la  relation 


et  de  la  normale  aux  eourbet  du  second  degr€,  \Gi 


2FC«  =  2FF'^'\-2FD.F'C, 

2(2a)8  =  2(2c)«4-2.2|i.2y; 

diTisant  par  8  et  intcrrertissant  les  membres,  on  obtient  la  relation 

qni  reTicBt  k 

(IV)  pp'  =  b\ 

On  en  conclut  qnc,  Dans  Tellipsc,  le  prodnit  des  distan- 
ces  des  denx  foyers  ä  une  tangente  est  constante  et  6gal 
aa  carr^  du  demi  petit  axe. 

7.     Prodnit   des  distanees  des  denx  foyers   k  nne  normale. 

Dans  le  triangle  MFF'  prolongeons  les  perpendiculaires  FQ^  F'Q\ 
abai8s6es  des  foyers  snr  la  normale  MN,  jusqn'ä  la  rencontre  en  R 
et  If  des  cdt6s  oppos6s  MF^  et  MF,  Nons  formons  le  trap^ze  iso- 
dle  FRF'Ji'j  dans  leqnel  les  denx  bases  sont 

qni  a  Ff'  pour  diagonale  et  F*R «-  r^—r  pour  c6t6  lateral.  Nons 
a^ons  donc  la  relation 


2FF'*  =  2(r'—r)«  + 2.25.25', 
on 

4c«  =  (/— r)«+4gg'. 

Mais  les  valenrs 

,          .  ex                   ex 
(6)  r  =  aH .    r=^a 

donnent 

2cx 


r'—^r 


a 


H  vient  par  suite,  en  substitnant,  en  divisant  par  4  et  en  interrer- 
tissant  les  membres, 

qq  =c^'--^  =  c^—^ — 

Or  r^qnation  (1)  de  Tellipse  donne 

a* — flc* y* 

on  a,  par  cons^nent, 


(V)  qq'  =  -^• 


Tel  est  le  prodnit  des  distances  des  denx  foyers  ä 
nne  normale. 
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8.    Segrments  d^termin^s  par  la  tanfente  snr  Taxe  foeaL    La 

tangente  MT  est  la  bissectrice  de  l'angle  au  sommet  3f,  extörieur  an 
triangle  MFF^\  par  snite  eDe  divise  la  base  FF*  en  parties  propor- 
donneües  aox  cdtes  MF  et  MF'  de  Tangle.    On  a  donc  r6galit6 

FT       F'T 

MF^  MF'' 
OQ 

FT       F'T       F'T^-FT  2e         a 


r  r'  r' — r  2cxia       x 

On  en  tire  les  valeurs 
(VI)  FT^-.    F'T=:—> 

XX 

9.    LoBraenr  de  la  tangente«    Dans  le  triangle  MFF'^  la  droite 
3fr  6tant  la  bissectrice  de  Tangle  ext6riear,  on  a 

MT*  «  FT.F'T—MFMF', 

on 

aW  ,       (a«-x»)    , 

T*  =  — ö rr  :=^ 9 — rr  \ 

x^  X*  ' 

et,  comme,  en  yertn  de  (1),  on  a 

ar — X*  = 


il  vient 
d'oü 

10.   Inellnaisoii  de  la  tangente  snr  les  rajons  Teeteurs.     Appo- 

lons  Y  l'&ngle  PMFj  que  fait  la  tangente  avec  Tun  on  l'autre  des 
rayons  vectenrs.    Le  triangle  MPF  nons  donne 

PF=MFsmMPF, 
on 

p  ==  rsiikY' 

On  aorait  de  meme 


d'oü  on  tire 


p'  =»  r'siny, 


PP 


t 


8in»y  =  ^. 


rr 


qni,  en  6gard  ä  (TV),  donne 
(Vni)  sin  y  = 


l/rr'' 
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Par  le  m^ine  triangle  rectangle  MPF  on  a 

MP  =  AfPcos  y, 
q  =  rC08y; 


OB 

eomme  on  a  de  mSme 
ü  Tient  en  mnltipliant 


5'=»  r  cosy, 

coB*y  =  f 

'        rr 


et  en  vertu  de  (V) 

cy 
(U)  C08y  =  — ^. 


*y 


rr 


11.  Projeetions  de  la  tangente  siir  les  rajoBs  reetenrs.  Cette 
projection  ^tant  Teosy,  on  obtient,  en  rcmpla^ant  T  et  cosy  par 
lern  valeurs  (VH)  et  (IX), 

rco8y»gy;y.^. 

Ott 

®  ^cosy^-ft^" 

12.  Segments  d^termin^s  par  la  normale  snr  la  dlstanee  foeale. 
Dans  le  triangle  MFF'  la  normale  MN  est  la  bissectrice  de  Tangle 
an  sommet  AT;  par  cons^qnent  on  a 

FN       F'N 

MF'^  MF'* 

00 

FN^F^      FN-^-F'N ^  2c  ^e 

r  r*  r-|-r'  2a       a 

On  en  tire  de  soite 

(U)  FN'^—»     F'N^—' 

a  a 

13.  Longueur  de  la  normale.    Le  triangle  MFF'  donne  de  snite 


MN^  «  MF.MF'-^FN.F'N, 

(Hl 

jy»  -3  ^ =-  =  s 9 

ar  a* 

d'oii 

(HD  jff^i^'^ 

a 

14  Projeetion  de  la  normale  snr  les  rajons  feetenrs.  Cette 
projection  est  i\^8iny.  Mettant  ä  la  place  de  N  et  siny  lenrs  valenrs 
(Vni)  et  (XII),  on  tronve  qne 
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h    ,—.      h 


N^iuy  =  -  l/rr'.  —7= 


ou 

(XIH)  N^my  =  -. 

Donc  la  projection  de  la  normale  snr  les  rajons  vec- 
tenrs  est  constante  et  ^gale  ä  la  troisi^me  proportion- 
nelle  entre  le  demi  grand  axe  et  le  demi  petit  axe  de 
Tellipse. 

15.    Pistance   du  centre   de  Tellipse   k  nne  tangente.      Cette 

distauce,  que  dous  repr^senterons  par  Z>,  Joint  les  milieax  des   cdtös 
lat6raux  dans  le  trapöze  FPP*F'\  on  a  donc 


on 


OD  =  \{FP+F'P'), 

D  =  J(p+|.'). 

Mais  les  relaüons  (lY)  et  (I) 

lent 

,        5«r       5»r«          ,,       bV 
^          r           rr         '^            r 

• 

T  » 

rr 


d'oü 


n  vient  par  snite 


Z)  = 


yrr'  V'tr 

b{r+r')         b,2a 


ou 

(XIV)  D  = 


2yrr'         2  Vit'' 
ab 


y 


rr 


Si  nous  multiplions  cette  expression  par  la  valeur  (XII)  de  la 
normale,  nous  obtenons  la  relation  remarqnable 

(XV)  ND  =  bK 

Ainsi,  Dans  rellipse,  le  produit  de  la  normale  par  la 
distauce  du  centre  k  la  tangente  correspondante  est  con- 
stante et  ^gale  au  carr6  du  demi  petit  axe  de  la  courbe. 

16.    Pistanee  du   centre  de  rellipse   k  une   normale.     K'oa& 

d^signerons  cette  distauce  IM  par  d,    Puisque 

IM^MP'—IP'y 
JM^JP'-MP, 
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ü  vient,  en  obserrant  quo  IP'  ==  ZP  et  en  ajoatant, 

2/Jf=3£P'— Afp, 
d*oü  on  tire 

Mais  les  relations  (Y)  et  (I) 

f      c^y^     q        r 

donnent 
d'oü 

II  Tient  par  snite 

cy(r*-- r)  cy        2cx 

aiyrr'         26  Vit'     « 
on 

(XVI)  d=  ^ 


Moltiplions  cette  expression  par  la  valenr  (YII)  de  la  taogente, 
noiis  obtenons  le  prodait 

la  =  — 7 • 7=» 

^       abyrr^ 

(XVD)  ^^  =  J- 

17.  La  comparaison  des  ^galit^s  (lY)  et  (XY)  fait  voir  d'abord  qne 
(XVni)  ND  =  pp* ; 

de  meme  le  rapprochement  des  valeurs  (Y)  et  (XYII)  prouve  que 

(XIX)  Td  =  qq\ 

Donc  on  pent  dire  qne: 

Dans  l'ellipse  1^  la  tangente  est  la  qnatriöme  pro- 
portionnelle  entre  les  distances  da  centre  et  des  deux 
fojers  k  la  normale  correspondante; 

29  la  normale  est  la  quatriöme  proportionnelle  entre 
les  distances  da  centre  et  des  deax  foyers  k  la  tangente 
correspondante. 
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Paisque 
on  voit  que  g'  et  —  5  sont  les  racines  de  Tiquation 
qai  donne  par  suite 

(XX)  q'^d+V^+Td,       q^^d+V^+Td, 

De  mSme,  comme 

p  et  p*  sont  les  racines  de  l'öqnation 

tt«— 22>M+JVD  — 0, 
qui  donne 

(XXI)  p^  D  —  yn^-ND,      p'^  D+yi^--ND, 

18.  Se^ent  de  la  tangente  oompris  entre  le  point  de  eontaet 
et  le  petIt  axe  de  rellipse.  Seit  T'  le  point  oü  la  tangente  AfT 
rencontre  Taxe  des  y  et  posons  MT*  =  T\  L'^quation  de  la  tan- 
gente au  point  M(x^  y)  de  Tellipse  ^tant 

a2  "T"  i«   ="  •^» 

donne  ponr  l'ordonn^e  k  Torigine 

y 

Or  par  les  triangles  semblables  on  a 

MT+MT*      MT 


on 


on  en  tire 


d'oü  il  vient 


or  y  * 

r  ^    y«    '^      aV     ^iy' 


Rempla^ant  T  par  sa  valeur  (VII),  on  obtient 

a^y*   bx  '       ' 
on 

(XXII)  2"«-y;v. 

ay 
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Mnltipliant  cette  valeor  par  cette  (YII)  de  r,  on  troave  que 

(XHn)  TT  =  rr'. 

Ainsi  le  point  de  contact  d^termine  snr  la  tangente 
comprise  estre  les  axes  dcnx  segments  dont  le  prodait 
est  ^gal  au  prodait  des  rayons  yectears  men^fl  aa  point 
de  contact 

D'aiUenrs  la  parüe  de  la  tangente,  qui  est  comprise  entre  les 
axee,  a  ponr  valeor 

*  \bx  •  ay)  abxy  abxy 

OQ 

(XHV)  T+T=—  ^W\ 

'  *  xy  ' 

19.  Seffraent  de  la  normale  eompris  entre  le  point  de  eontaet 
H  le  petit  axe  de  rellfpse«  Soit  N*  le  point  oü  la  normale  MN 
micontre  Taxe  des  y  et  posons  MN*  »  N\  L'öquation  de  la  nor- 
ttk  an  point  M{xj  y)  de  Tellipse  ^tant 

X  y 

donne  ponr  JT  ■«  0 

La  Talenr  absolne  de  ON*  est  donc 

ON'  -  ^. 

Or  les  triangles  semblables  nons  donnent 

MN'    __  MN 
,   c^y*^    y 

y  +  -^ 

N'         N, 


a« 


oa  en  tire,  pnisque  J*-}"<^  =  ** 

(9)  ^'  =  1^^' 

Bempla^ant  N  par  sa  valenr  (XU),  on  tronve  qne 


o*    b    t — 
Ir    a 


onUen 
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(XXV)  i\r'  =  ^V;^. 

Multipliant  cette  valeur  par  cello  (Xu)  de  iv;  on  obtient  la  relation 
(XXVI)  NN'  =  rr*. 

Donc  le  point  de  contact  d^termine  snr  la  normale 
comprise  entre  les  deux  axes  deax  segments  dont  le  pro- 
dnit  est  6gal  an  prodait  des  rayons  vectcnrs  men^s  an 
point  de  contact. 

La  partle  de  la  normale  qui  est  comprise  entre  les  axes  est 


(a      h\    ,—        a*  — 6«   / 


rr 
\ö      aj  '  ao      ' 

OU 

(xxvn)  N*—N^-^yW\ 

20.  La  comparaison  des  formales  (XXm)  et  (XXVI)  fait  voir  qae 

(XXVm)  TT  =  NN', 

Getto  relation  estg6n6rale;  eile  existeponr  tonte  esp^ce 
de  conrbe,  qni  est  rapport^e  k  des  axes  rectaügulaires; 
comme  il  est  d'aillenrs  facile  de  le  d6montrer  directement. 

21.  II  sentit  ais6  de  tronver  des  propositions  analognes  ponr 
l'hyperbole  et  la  parabole  et  ddterminer  la  nature  des  modifications 
qne  doivent  lenrs  6nonc6s  dans  les  denx  cas. 

Cependant  nons  tenons  k  d^montrer  ponr  l'hyperbole  les  pro- 
pri^tte  hamioniques  de  la  tangente  et  de  la  normale,  propri6t6s  qne 
nous  avoQS  Stabiles  aux  n<>"  4  et  5  ponr  rellipse. 

Soient  F  ei  F*  les  foyers  d'une  byperbole  et  ar,  y  les  coordonnöes 
d'nn  point  3f  de  la  conrbe.  Appelons  tonjonrs  T  et  N  les  longnenrs 
de  la  tangente  et  de  la  normale  men6es  an  point  3f,  et  d^signons 
encore  par  p  et  p*  les  perpendicnlaires  abaiss^es  des  foyers  snr  la 
tangente;  par  q  et  q*  celles  men^es  snr  la  normale. 

Concevons  nne  ellipse  bomofocale  k  Thyperbole  et  passant  par 
le  meme  point  M,  La  tangente  ä  Thypcrbole  sera  la  normale  ^  cette 
ellipse,  et  la  normale  de  l'hyperbole  deviendra  la  tangente  k  l'ellipse. 

II  s'ensnit  qn'il  snf&i-a  de  changer  i\r  en  T,  p  et  p*  en  q  et  ^ 
dans  la  formnle  (III),  ponr  tronver  la  relation 

qni  convient  k  l'hyperbole. 
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Kons  Toyons  ainsi  qae 

Dans  l*hyperbole,  nne  tangeifte  est  la. moyenne  har- 
moniqne  entre  les  distances  des  deux  foyers  k  la  nor- 
male correspondante. 

Si  dana  la  fonnale  (II)  noas  rempla^ons  T  par  N^  ^  et  g'  par 
P  H  />',  noas  anrons  poar  lliyperbole  la  relation 

<^>  lr=j(^-^) 

Donc,  dans  l'hyperbole,  une  normale  est  la  moyenne 
harmoniqne  par  diff^rence  entre  les  distances  des  denx 
foyers  k  la  tangente  correspondante. 

22.  Si  Ton  Tent  6tendre  les  memes  formnies  k  la  parabole,  il 
snffira  d'y  snpposer  le  foyer  F*  transport^  k  Tinfini.    Dans  ce  cas 

p'  et  ^  devicndront  infinis,  —.  et  —  s'annnleront  et  il  en  r6snltera 
-^        ^  p        q 

r=22,      i\r=.2p. 


xn. 


Propositions  sur  les  coniques. 

Par. 

Georges  Doetor. 


t  1.     Th^ordme  I.    Dans  Tellipse,  le  prodnit  des  tangen- 

I  tes  des  demi-angles,  qno  fönt  les  rayons  vectenrs  d'un 
[  point  qnelconqne  de  la  conrbe  avec  Taxe  focal,  est  con- 
stant  et  6gal  au  rapport  des  denx  segments,  dans  les- 
qnels  chaqne  foyer  divise  le  grand  axe;  et 

Dans  rhyperbole,  le  qnotient  des  tangentes  des 
demi-angles,  qne  fönt  les  rayons  vecteurs  d'nn  point 
qaeleonqne  de  la  conrbe  avec  Taxe  transverse,  est  con- 
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stant  et  6gal  au  rapport  des  deax  Segments,  dans  les- 
qaels  chaqae  sommet  dgrise  la  distance  focale. 

Soient  F  et  F'  les  deax  foyers  d'une  coniqne  k  centre  et  üf  nn 
point  qaelconque  de  la  courbe. 

Posons  les  rayons  vecteurs  MF=  r,  MF*  «=  r\  la  distance  focale 
FF*  =  rc  et  les  angles  MFO  =»  er,  MF*0  =  a',  O  6tant  le  centre 
de  la  coniqne. 

Si  nons  repr^sentons  par  2p  le  pdrim^tre  dn  triangle  MFF'^  ce 
triangle  nons  donnera 


^°«*«  •=  V       2p(2p^2r)       '       **^8*«  =  V      2p(2p^2r*)      ' 
on,  cn  observant  qne  2p  =  r -{-*•' +  2(?, 

1 /(r-H'*+2c— 2r^  )(r4-r*+2c--4c)     1 /(2c4-r~r^)(r-fr*— 2<?) 
tangia=^      (^^^^2c)(H-r'+2c— 2r)     ""K  (2<>fr'-r)(f4^-'+2c)* 

,        .   ,     1  /(r+r^+2c-2r)(r+r'+2g~i^     1 /(2c+r*-r)(r+r'-2c) 
tangja-j/      (^^.^2c)(f4-r'+2c-2r')    "^K  (2c+r~r')(f4r'+2c)' 

Mnltipliant  et  divisant  ces  denx  expressions  entre  elles,  on  ob- 
üent  les  relations        , 

r  ■ !    r*       ^r 

(1)  tangi«  tangl«'  =  ^qi^rp-^» 

/o\  tangjtt  _  2g+r— r' 

^^^  tang4«'""2o+r'-r* 

Si  la  coniqne  est  nne  ellipse,  ayant  2a  ponr  grand  axe,  on  anra 
r-|-r'  »  2a;  dans  ce  cas  la  formnle  (1)  devient 

a)  tangi«  tangia'  «  ^:p;^  -  ^^  =  ^^, 

oü  Ä  et  ^'  d^signent  les  sommets  de  la  coorbe,  qni  sont  voisins  des 
foyers  respectifs  F  et  F*, 

Si  an  contraire  la  coniqne  est  nne  hyperbole,  dans  la  qnelle  2a 
est  Taxe  transverse,  on  anra  r* — r  =  2a;  dans  ce  cas  la  formnle  (2) 
devient 

tangi«        c—a       AF       A*F* 


(11) 


tangla'        c-^-a       AF*       A*F 


oh  A  et  A'  d^signent  encore  les  sommets  de  la  conrbe,  qni  sont 
voisins  des  foyers  respectifs  F  et  F. 
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2.    Th^rdme  H.    Dans  tonte  parabole, 

P  rordonn^e  y  da  point  de;concoars  de  deax  tan- 
gentes  est  la  nioyenne  arithm^tique  entre  les  ordonn^s  y*  et 
f"  des  points  de  contact  de  ces  deax  tangentes; 

2^  Tabscisse  x  da  point  de  concoars  de  deax  tangen- 
tes est  la  moyenne  g^om^triqae  entre  les  abscisses  x*  et  x*' 
des  points  de  contact  de  ces  deax  tangentes. 

Les  tangentes,  men^es  par  les  points  (x%  y')  et  (x",  y")  k  la 
parabole  T^  »  2^Jr,  sont  repr^sent^es  par  les  ^qnations 

Ty^^piX+x»), 
Yy"r=.p(X+x'*). 

ä  ces  deax  tangentes  se  rencontrent  an  point  (xy  y)^  on  devra  avoir 

(3)  S^=l' («?+«')» 

(4)  yy"=p(x+«-'). 

Ces  deax  demi^res  ^galit^  peavent  s'^crire 

(5)  2yy'  «-  2px-{'2px'  —  2px+y**y 

(6)  2yy"  «  2px+  2px*' «  2pa;+ y"«, 

attenda  qae,  les  deax  points  (x\  y*)  et  (x'\  y**)  6tant  sita6s  sar  la 

parabole,  on  a 

2paj'«y'«    et    2px*'  =  y*'K 

Retranchant  (6)  de  (5)  on  obtient  la  relation 

BiTisant  par  2(y' — y"),  on  tire  de  celle-d  la  formale 

(lU)  y  «  — 2 — ' 

<IQi  ddmontre  la  premi^re  partie  de  notre  6nonc6. 

Les  deax  ^galit^s  (3)  et  (4),  6tant  divis^es  membre  k  membre, 

noQs  donnent 

y^       x-\'x' 

y"  ^  x+x"  • 
on,  öl  observant  qae  y'  =  y2px'  et  y"  =  '^2px'% 

De  cette  relation  on  tire 
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et,  par  soite, 

Diyisant  par  y«'  — Vac",  on  trouve  que 

(IV)  X  =  Viv^, 

ce  qai  d^montro  la  seconde  partie  de  notre  proposition. 

3.  Les  formnies  (III)  et  (lY)  nons  permettent  de  calculer  rapi- 
dement  les  coordonn^es  des  points  oü  les  denx  tangentes  issnes  d'an 
point  ext^ieur  (x,  y)  tonchent  la  parabole. 

En  effet  la  premi^re  (III)  pent  s'^crire 

(7)  y*+y''  -  2y, 
et  la  seconde  (IV)  revient  k 

y2px\2px'*  =«  2px, 
ou  k 

(8)  yV  =»  2px, 

Les  ordonn^es  y'  et  y"  sont  donc  les  racines  de  T^qnation  da 
second  degr6 

qni  donne 

On  a  ainsi 

(V)  y'''y+yy*-2px,     y"  -  y-yy»~2/«. 

Si  nons  Devons  ces  denx  valenrs  an  carr^,  nons  obtiendrona 

y'i  -  2y«-2pa:+2yyy*-2par, 
y"»«  2y*— 2iMP— 2yyy«— 2pa:; 

et,  par  snite,  en  obserrant  qne  y'*  —  2px^  et  y"*  «  2px", 

x'^^+lV7=2^. 
(VI) 

p      p 


x" 


On  a  ainsi  les  absdsses  des  points  de  contact  des  denx  tangentes 
issnes  da  point  («,  y). 
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4.  Noayelle  d^monstration  des  denx  th^or^^mes  d^ApollonluB 
de  Per^a.    Consid^rous  Tellipse 

npport^e  k  denx  diam^tres  conjagn^s  2a*  et  2b%  comprenant  entre 
eux  an  angle  B. 

Conpons  cette  ellipse  par  nn  cercle  concentrique 

(10)  a;«+y*+2a!yC08Ö  =  Ä« 

Noils  anrons  l'^quation  anx  cordes  commanes  men^es  par  le  centre, 
ea  formant,  avec  ccs  denx  ^qaations,  T^quation  du  second  degr6  ho- 
mc^ene  en  a;  et  ^ 

qni  pent  s'^crire 

(11)  x«(l-^+2a:3,C08Ö  +  y«(l-^')  -0. 

Le  cercle  (10)  passera  par  deux  sommets  oppos^s  de  Tellipse  (9;, 
81  les  denx  diam^tres  d'intersecüon  (11)  se  confondent,  c'est-ä-dire 
si  le  Premier  membro  de  T^quation  (11)  est  un  carr§. 

Ainsi,  si  Ton  a 

(12)  (^i^^^t^^^cos^e  =  0, 

le  cerde  (10)  sera  bitaugent  k  l'ellipse  (9)  et  le  diam^tre  de  ce  cercle 
sera  an  axe  de  la  conique. 

Les  denx  demi-axes  a  et  &  de  Tellipse  (9)  satisfont  donc  k  la 
relation  (12)  -,  en  d'autres  termes  les  carr6s  a*  et  b*  des  demi-axes 
de  notre  ellipse  (9)  sont  les  radnes  de  T^qaation  (12). 

Or  celle-ci  peut  s*6crire 

E^^(a*^J^b**)R^+a**b*^  sin^e  =  0. 

Par  cons^quent,  en  vertu  des  relations  qui  existent  entre  les  coeffi- 
dents  et  les  radnes  de  l'^quation  du  second  degr^,  on  a  de  snite 

(VE)  a*+ft*  =  a'*+ft'*, 

(Vm)  a^b^  =  a'H'^sm% 

ce  qui  d^montre  le  tb6or^me  d'Apollonius  pour  l'ellipse. 
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On  proc^derait  exactement  de  la  mSme  maui^re  poar  Thypcrbole. 

Cette  d^monstration  fort  ing^nieuse  est  donu^e  dans  quelques 
Ecoles  et  Lyc^es  de  Paris;  nous  regrettons  d'ignorer  le  nom  de 
Tautear.  Elle  m^rite  d*etre  8ignal6e  ä  rattention  des  professenrs, 
autant  pour  sa  grande  simplicit^,  qae  poor  son  ^l^gance  et  surtout 
ponr  son  originalit^. 

Paris,  16  Juin  1877. 
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XUI. 


Der  Punkt  der  gleichen  Paralleltransversalen. 


Von 

Emil  Hain. 


I. 

Durch  einen  Punkt  P  des  Coordinatendreiecks  ABC  ziehen  wir 
HO  eine  Parallele,  welche  AC  in  Ab  trifft.  Psei  durch  die  Coordi- 
uaten  pa  bestimmt  Der  unendlich  entfernte  Punkt  von  BC  ist:  0,  c, 
—  b.     Sonach  ist: 

AhAe  ^bpb'\'Cpc       — hpa        — cpa 
Ab^cpa  0  hpb'\'q}e 

Ac^hpa  ^6-f-Cpc  0 

Trifft   P^  die  BC  in  P«,  teilt  IIa  mit  Pa  die  BC  harmonisch  und 
schneidet   Alla  die  AbAc  in  ?ß«;  dann  liegen  die  ^a  in  einer  Geraden. 

Es   ist: 

Prt  ^  0    pb        pc 

IJa^O     pb     -^pc 
?ßa  =i  Pa  {bpb — cpc)     pb{hpb  +  cpc)      —pdhpb + Cpc) 

Die    ^«  liegen  in  der  Geraden  jp6pc(ip6+^c),  welche  der  ilall&iZr, 
der  Harmonikalen  von  P,  parallel  ist. 

Wir  finden  ferner: 

^,^:^C-(--;4-J:- 

T«aUL  IS 


178 
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Setzen  wir  ZAbAi,  ==  m ,  so  ist  der  Ort  der  Punkte ,  für  welche  die 
Summe  der  Paralleltransversalstrccken  constant  ist,  die  Gerade: 

£a(m — h — c)xa  ==  0 

Für  m  =  a-}-^+<?  wird  diese  Gerade  die  Harmonikalo  des  Punktes 
h^c^.  Die  Geraden  a(m  —  b  —  c)  gehen  durch  den  Schnittpunkt  der 
beiden  zu  einander  parallelen  Geraden  a,  a(b-\-c).  Somit  gilt  der  Satz: 

Für  die  Punkte  einer  zur  Geraden  a{b-\'c)  parallelen  Geraden 
ist  die  Summe  der  Paralleltransversalen  constant. 

Auch  kann  leicht  bewiesen  werden,  dass  die  Punkte  AhAe  auf 
einem  Kegelschnitte  liegen.    £r  hat  die  Form : 

gm  ^  apbpc{bpb-\-cpc) 
2gbc  =  —  pa{_(apa'\'bpb)(apa'\'Cpc)'\-bcjibpc] 


II. 

Setzen  wir  AbAc  «  <,  so  haben  wir  die  Gleichungen: 

aipa  -|-  b{t — a)pb  +  c(t  —  a)pc  =  t) 
a(t — b)pa-\-  btpb  +  c{t — b)pc  =  0 
a{t  —  c)pa  -|-  b(t  —  c)pb  -f-  ctpc  =  0 


Es  ist  also: 


t  t  —  a  t  —  a 
t—b  t  t^b 
t  —  c    t  —  c        t 

2abc 


0 


2:bc 

Setzen  wir  t£apa  =  «r,  wo  w  symmetrisch  in  Bezug  auf  das  Dreieck; 
so  haben  wir  die  Gleichungen: 


abpb-\-acpc  =  V? 


woraus 


Pa  =  w 


1  ab  ac 
1  0  bc 
1    bc      0 


^  bc(ab  -|-  flc  —  bc) 


Es  gibt  also  einen  Punkt  T,  welcher  der  angenommenen  Bedingung 
entspricht;  er  ist  ein  Punkt  4.  Ordnung  und  heisst  der  Punkt  der 
gleichen  Paralleltransversalen. 
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III. 

Werden  über  den  Seiten  des  Dreiecks  ABC  Quadrate  errichtet, 
so  bilden  die  den  BC  parallelen  Quadratseiten  ein  dem  Urdreieck 
ähnliches  Dreieck.  Der  Homologiepunkt  beider  ist  der  Grebo'scho 
Püokt  G  ^  a.  Trifft  GA  die  BC  in  Cr«,  ist  J  das  Inkreiscentrum 
des  Urdreiecks;  so  haben  mr: 


Ga  =  0                b 

c 

J=l                 1 

1 

JGa  —  b  —  C       C 

—  6 

GbGc bc    -\-ca 

+  aÄ 

JGa  trifft  GbGc  in 

2  abc      b{ca  -\-cb  —  ab)        c{bc  -j-  Äa  —  ca) 
Verbinden  wir  diesen  Punkt  mit  A,  so  erhalten  wir  die  Gerade  : 

0       c(bc  '•\'ba  —  ca)       —  b{ca-]~cb  —  ab) 

Diese  Geraden  schneiden  sich  im  Punkte: 

Q  ^  a(bc  -{~ba  —  ca)  (ca  -]-cb  —  ab) 

Wenn  wir  auf  der  andern  Seite  von  AJ  den  Winkel  QAJ  auftragen, 
Bo  dass  der  neue  Schenkel  die  BC  in  Ta  trifft;  dann  treffen  sich  dio 
ATm  im  reciproken  Punkte  von  Q,  in  T==bc(ab'{-ac  —  bc),  Die  Con- 
struction  dieses  Punktes  ist  also  folgende: 

Man  construirt  über  den  Seiten  des  Dreiecks  ABC  entweder  nur 
nach  Aussen  oder  nur  nach  Innen  Quadrate.  Die  den  BC  parallelen 
Quadratsoiten  bilden  ein  Dreieck  A'B'C\  Dio  AA'  schneiden  sich 
m  G,  J  sei  das  Inkreiscentrum  des  Urdreiecks.  AG  trifft  BC  in 
Ga^  JGn  die  GhGc  in  A^.  Die  AA^  schneiden  sich  in  Q.  Man  trägt 
den  Winkel  QAJ  auf  der  andern  Seite  der  AJ  auf,  so  dass  der  neue 
Schenkel  die  BC  in  Ta  trifft    Die  ATa  begegnen  sich  in  T, 


IV. 

A'  sei  die  Mitte  von  BC^  U  der  Punkt  T  für  das  Mittendreieck. 

Die  Normale  von  U  auf  B'C  treffe  2?'C'  in  A'„,  BC  in  Au.    Dann 

gibt  die  Figur: 

F  ab-^ac — bc 

**       a  '  ab'\-ac-\-bc 

A*  \J-\-  UAu  =  - 

12* 
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ab-^-ac  —  bc\        F    2hc 


a  \        ah-^ac-^-bcJ 


a     £bc 

ü=b^(^ 

Der  Punkt  b^c^  wird  erhalten,  wenn  man  die  Abschnitte,  welche  die 
Winkelhalbirenden  auf  den  Seiten  bilden,  mit  einander  vertauscht 
und  die  neuen  Teilpuukto  mit  den  Gegenecken  verbindet. 

Trifft  also  AJ  die  BC  in  Ja  und  ist  BQ  =  CJaj  so  schneiden 
sich  die  AQa  in  Q  ^  b^c^  ^  U,  Hierdurch  ist  also  auch  eine  Con- 
struction  des  Punktes  T  gegeben.    Sie  ist  folgende: 

Man  ziehe  durch  A  die  Parallele  zu  BC,  Diese  Parallelen  bilden 
das  Dreieck  8183®.  Man  ziehe  in  diesem  Dreieck  die  Winkelhalbiren- 
den, dadurch  wird  93®  in  3»  geteilt  £la  sei  ein  solcher  Punkt  der 
aSe,  dass  aSÜa  =  eg«.    Die  ^G«  treffen  sich  im  Punkte  O  =  71 

Für  $IS3(£  als  Fundamentaldreieck  ist  nämlich 

D  =  (Sie:)2.(as)^ 

Die  Seitennormale  von  £l  auf  S3S  ist  also: 

(?l©)2.  (§193)2.  X 

2k .  (S3(£)  (ae)2.  (8is)2 « 2  .^a93e 

2:A,2a.(2i)«.(2c)2  =  8F 
Aabc    £  bc 

Die  Seitennormale  von  O  auf  S3S  ist  also: 

4F    bc_ 
a      £bc 

Verlängert  man  diese  Seitennormalo  über  D,  bis  sie  die  BC  in  Ta 
trifft;  so  ist: 

a     2*bc  ^  a 


wo 
das  ist: 


2F[^       2bc\ 


Die  Gerade  TU  hat  die  Form: 


c^a^     ca(bc  -\-ba — ca) 
a^b^    ab(ca-{'Cb  —  ab) 


=  a\b^c) 
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Xan  ist  a'(b  —  c)  der  Umkreispol  der  Geraden  i  — <?,  d.  h.:  Die  Vcr- 
binduDßsgerade  des  Punktes  der  gleichen  Paralleltrausversalen  und 
desselben  Punktes  des  Mittendreiecks  ist  die  Harmouikale  des  reci- 
proken  Umkrcispoles  der  Verbindungsgeraden  aller  Symmetriepunkto 
erster  Ordnung.    Es  ist  ferner: 


ca      caibc-^Ifa — ca) 
aa      ah{ca-]-ch  —  ab) 


==  a^b  —  h) 


Sonach  liegen  der  Schwerpunkt,  der  Punkt  der  gleichen  Parallel- 
transversalen  und  derselbe  Punkt  für  das  Mittendreieck  in  einer 
Grcraden.     Die  Seitennormalen  von  r,  U  sind: 

2F  ab+^c--bc      2F     bc 
a     ab'\-ac'\-bc        a      £bc 

Die  Mitte  von  Tu  ist  der  Punkt  ä+c,  ein  Punkt  der  Goraden  b—c. 
Die  Gerade  aller  Symmetriepunkte  erster  Ordnung  halbirt  den  Ab- 
stand des  Punktes  der  gleichen  Paralleltransversalen  von  demselben 
des  Mittendreiecks. 

V. 

Zar  Einführung  des  Punktes  7'  in  die  Elemente  dürfte  folgende 
Ableitung  dienen: 

AbAc  =  BcBa  =  CaCb  =  t 

BBa  :BC=-tiAC 

BBa  =  ~,~>      CCa  =  '~~>      BCa  ^= 

b  c  c 

aht  -}-  act  —  abc 


BaCa  = 


bc 


TCa :  BaCa  =  AB  i  BC 

TCa+TCb  =  t 

Die  Auflösung  der  letzten  Gleichung  gibt  den  Wert  von  t.  Als  Uebungs- 
aufgaben  seien  folgende  erwähnt: 

Ist  eine  Dreieckseite  die  mittlere  Proportionale  der  beiden  andern 
und  die  8umme  dieser  beiden  Seiten  gleich  der  dreifachen  Mittel- 
seite,   so  ist  die  Paralleltransversale  halb  so  lang  als  die  Mittelseite. 

In  keinem  Dreieck  ist  die  Paralleltransversale  das  harmonische 
Mittel  zweier  Seiten. 
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Die  Fläche  eines  Dreiecks,  in  welchem  eine  Seite  die  nüttlere 
Proportionale  der  beiden  andern  ist,  verhält  sich  zum  Quadrat  der 
Mittelseite  wie  der  Inkreisradius  zur  Paralleltransversalen. 

Ist  in  einem  Dreieck  eine  Seite  das  harmonische  Mittel  der  beiden 
andern,  so  ist  die  zweifache  Mittclseite  gleich  der  dreifachen  Parallel- 
transversale und  die  Verbindungsgerade  des  Schwerpunktes  mit  dem 
Punkte  der  gleichen  Paralleltransversalen  läuft  zur  Mittelseite  parallel. 


XIV. 


Isogonal  entsprechende  Gerade  des  Dreiecks. 


Von 

Emil  Hain. 


Die  Gleichung  einer  Geraden  in  trimetrischcn  Punktcoordinaten 
bezogen  auf  das  Fundamentaldreieck  ABC  sei: 

Sie  treffe  die  BC  in  A^^  dann  ist: 

2^1  ^ — c^         0         «1 
Ci  =      &!      —ai        0 

Nehmen  wir  auf  der  BC  einen  solchen  Punkt  ?f,  an,  dass: 

A^B  =  %C,    ^iC  =  aiß 

so  liegen  die  Äj  ebenfalls  in  einer  Geraden.    Ihre  Gleichung  wird 
auf  folgende  Weise  gefunden: 

Ziehen  wir  von  A^  die  Normalen  auf  -4C,  AB  und  bezeichnen 
wir  dieselben  mit  A^{b\  A^{c\-^  so  gibt  die  Figur: 
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A,C.2F 
A,{b)  =  A.Camy  =  -1^^ 

Nim  ist  aber  auch  wegen  A^^^O  Cj  — -  *i : 

^1 


Sonach  ist: 


AW  =  i^— ^'       AW-^^^eft^ 


oÄ  ici  —  cÄ  j         ai 

A^B  _      —Äi «,^ 

ac  bci  —  cb^  ac 

ahci  — achi 


«1^=5— :V,     AC  = 


Bezeichnen  wir  die  Normalen  von  Sli  auf  AC^  AB  mit  8li(Ä),  8li(c); 
so  erhalten  wir: 

81.  C  2F 
a,(6)  =  a.Csiny  =  ^^ 

oder: 

^  ,  ,  c&.        2F  ^  ,  ,       bc.        2F 

«x(*)=-f-^:=:;*i'    «'(^)  =  f'i^^ 

Wir  hekommc»  also: 

^  0         c?^a^Ji     —  b^c^Gi 

Die  Äi  liegen  somit  in  der  Geraden  a\ci.    Ist  oj  =  i^^pc ,  die  Har- 
monikale des  Punktes  P^pa^  so  ist  a^^Ci^a^pa. 

Projiciren  wir  die  Figur  AAi^^^  so  erhalten  wir  für  den  Schwer- 
punkt S  des  ursprünglichen  Dreiecks  ABC  einen  heliebigen  Punkt 
P^pa-  Dann  trifft  AP  die  BC  in  i^a,  der  Projection  der  Mitte  von 
BC,  dem  Punkte  Sa.    Die  Harraonikale  von  S,  die  Gerade: 

wird  die  Harmonikale  von  R    Diese  trifft  die  BC  in  IIa.     Da  Sa 
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i  n  der  urspraDglichen  Figur  die  Mitte  der  Strecke  Ä^%^  war,  so  siud 
jetzt  die  Punkte  A^^-^  bezüglich  PaHa  harmonisch  coigagirt  Wird 
XY  dorch  ZT  harmonisch  geteilt,  so  ist: 


wenn 


f  («a  1?  +  yo  6)  —  2|iy  2a 


Es  ist  dann: 


X—Fa  —  O 

Ph 

Pc 

Y=na^o 

Pb 

—  pc 

Z=^i  =  0 

Ci 

-h 

|  =  ftp6-f-cpc,      fj  =  bpb  —  cpc      i^hci  —  cb^ 

Man  erhält: 

T  =  0         h^pi?         —  c^pc^  =  «1 

Die  Hj  liegen  in  der  Geraden  h^Cipb^pc^.  Diese  wird  also  auf 
folgende  Weise  construirt: 

Die  Geraden  a],  AP  treffen  die  BC  in  A^,  P«.  JJ«  sei  harmo- 
nisch zu  Pa  bezüglich  BC,  Femer  trenne  Äj  die  Paß»  harmonisch 
von  A^.  Die  Ä^  bilden  die  Gerade  ^►i<?i2)6*|}c^.  —  Für  ^  =»  1  wird 
ijCji?6^yc*  «=  iiCi.  Ja,  ^  seien  die  Punkte  PaUa  für  den  Fall 
P^  J^^l.  Dann  halbirt  AJa  den  Winkel  A,  Da  -4,7a  senkrecht 
zu  Ala  ist  und  ^jWi  die  Strecke  Jala  harmonisch  teilt,  so  wird  auch 
der  Winkel  -4,-4  Mi  durch  AJa  halbirt.  Ist  also  die  Gerade  a,  ge- 
geben, so  hat  man  folgende  Gonstruction  der  Geraden  b^^cj^z 

Die  Halbirungslinie  des  Winkels  -4  treffe  die  BC  in  Ja.  Die 
Halbirungslinie  des  Aussenwinkels  von  A  schneide  die  Gegenseite  in 
Ja.  Wenn  nun  die  Gerade  a,  die  BC  in  A^  trifft,  so  trage  man  den 
Winkel  -4,-4J''a  auf  der  andern  Seite  von  AJa  auf,  so  dass  der  neue 
Schenkel  die  BC  in  Ä,  schneidet  Die  Äj  liegen  dann  in  der  Ge- 
raden &iC|. 

Wien,  Juni  1877. 
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XV. 


Ueber  Interpolation. 


Von 

Neil. 


Die  Lösung  sehr  vieler  Probleme  der  Mathematik,  Mechanik, 
is^onomie  and  Geodäsie  lässt  sich  in  hohem  Grade  durch  Anwen- 
dung von  Tafeln  erleichtern,  in  welchen  die  Zahlenwerto  gewisser 
FttBctionen  für  eine  Anzahl  numerischer  Werte  der  Veränderlichen 
angegeben  sind.  Nun  ist  es  nötig,  aus  den  Zahlen  der  Tafel  die 
Werte  der  Function  auch  für  solche  Werte  der  Variabclen  oder  des 
Argumerts  der  Function  abzuleiten,  welche  in  der  Tafel  nicht  ent- 
halten sind.  Die  hierzu  nötige  Eechnung  nennt  man  das  Interpoliren. 
Die  Formeln,  welche  man  zu  diesem  Zwecke  entwickelt  hat,  lassen 
(Us  Gesuchte  in  aller  nur  wünschenswerten  Schärfe  ünden. 

In  den  Tafeln,  in  welchen  die  Functionswerte  zusammengestellt 
werden,  lässt  man  die  Argumente  stets  nach  gleich  grossen  Inter- 
vallen fortschreiten;  zeigen  dann  auch  die  Functionen  gleiche  oder 
doch  beinahe  gleiche  Difterenzen,  so  gestalten  sich  die  Interpolations- 
rechnnngen  am  einfachsten,  indem  dann  gewisse  Aenderungen  des 
Arguments  proportionale  Aenderungen  der  Function  zur  Folge  haben. 
Bei  den  Tafeln  der  Logarithmen  der  Zahlen  und  der  trigonome- 
trischen Functionen,  welche  tagtäglich  gebraucht  werden,  ist  diese 
Anordnung,  und  zwar  mit  vollem  Rechte,  getroffen.  Nun  gibt  es 
ausser  den  genannten ,  noch  eine  sehr  grosse  Anzahl  anderer  Func- 
tionen, von  welchen  Tafeln  zu  besitzen,  für  den  Mathematiker  von 
grossem,  Interesse  wäre.  Wollte  man  auch  diese  Tafeln  so  ein- 
richten, dass  bei  den  Interpolationsrechnungen  nur  die  ersten 
Differenzen  der  Functionen  in  Betracht  kämen,  so  müsste  man  den- 
selben meist  eine  beträchtliche  Ausdehnung  geben.    Die  sehr  grosso 
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Arbeit  der  Berechnung  solch'  ausgedehnter  Tafeln,  so  wie  die  bedcu- 
tenden  Druckkosten  solcher  voluminöser  Werke  würden  dann  aber 
in  gar  keinem  Verhältnisse  zu  dem  Zwecke  stehen.  Hier  rouss  sich 
der  Rechner  schon  gefallen  lassen,  aus  den  Tafeln  von  geringerem 
Umfang,  die  Functionswerte  mit  Berücksichtigung  der  höheren  Dif- 
ferenzen zu  entnehmen. 

Bei  der  Anlage  solcher  Tafeln  ist  vor  allem  zu  entscheiden,  auf 
wie  viele  Decimalstellen  die  Functionswerte  angegeben  werden  sollen. 
Denn  dieselben  sind  (ganz  vereinzelte  Fälle  ausgenommen)  stets  Irra- 
tionalzahlen,  welche  die  betrefifendo  Function  um  so  genauer  dar- 
stellen, auf  eine  je  grössere  Zahl  von  Stellen  sie  berechnet  sind. 
Doch  wird  man  hier  nicht  weitergehen,  als  der  vorgeschriebene  Grad 
von  Genauigkeit  unbedingt  verlangt.  Dann  hat  man  noch  festzusetzen, 
nach  welchem  Intervall  man  die  Argumente  will  fortschreiten  lassen. 
Je  grösser  man  das  Intervall  nimmt,  um  so  weniger  umfangreich  wird 
die  Tafel,  aber  auch  um  so  umständlicher  werden  beim  Gebrauch 
derselben  die  Interpolationsrechnungen. 

Durch  diese  Arbeit  soll  nun  gezeigt  werden,  dass  bei  zweckmässig 
eingerichtetem  Interpolationsapparat  die  Tafeln  vieler  Functionen  nur 
eine  geringe  Ausdehnung  erfordern  und  doch  jeder  Wert  der  Function 
sich  ohne  allzu  weitläufige  Bechnung  daraus  entnehmen  lässt 


§2. 

Wir  wollen  zunächst  ein  von  der  bisher  üblichen  Interpolations- 
methode verschiedenes  Verfahren  entwickeln,  bei  welchem  statt  der 
Differenzen  der  Functionswerte  gewisse  andere  Zahlen  zur  Anwendung 
kommen  und  wobei  sich  ausserdem  die  Logarithmentafel  mit  Vorteil 
gebrauchen  lässt 

Sei  f{p)  eine  Function  irgend  einer  Variabelen  p  und  stelle  y 
einen  Zuwachs  von  p  vor,  so  hat  man  nach  dem  Taylor'schen  Satze : 

wenn 

dp-^^p^'  df 

n.  s.  f.  gesetzt  wird. 


-rip).   x^-=nr), 


Geht  man  nicht  über  die  dritte  Potenz  von  y  hinaus,  indem  man 
voraussetzt,  dass  die  Reihe  so  convergent  sei,  dass  die  vierten  und 
höheren  Potenzen  keinen  merklichen  Einfluss  mehr  ausüben,  so  kann 
man  den  obigen  Ausdruck  auch  in  folgender  Form  anschreiben: 
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Setzt  man  darin 

SO  wird 

Durch  dio  Benutzung  der  gewöhnlichen  Logarithmentafel  unter  Hin- 
znziehang  der  Tafel*)  der  Logarithmen  für  Summe  und  Differenz 
lässt  sich  das  zweite  Glied  zur  Rechten  ziemlich  leicht  berechnen. 

I>ie  Anwendbarkeit  dieses  Verfahrens  soll  nun  in  mehreren  Fällen 
eii&atcrt  werden. 

§  3. 

In  einer  Abhandlung  über  die  Wurfbewegung  im  wider- 
stehenden Mittel  in  diesem  Archiv,  Theil  XLVI,  Nr.  XX.  kommt 
ein  Ansdmck  vor,  welcher  dort  dio  Lambdafunction  genannt  wird, 

ländlich :  

^(p)  -/iVT+y+lognat(p+yi+p^) 
Hier  ist 

Nach  §  2.  findet  sich 

«  -  3p(i+p*)-    *  =  2(i  +  p«)'  ^=2vr+p 

För  den  besonderen  Fall  p  =  0  wird 

o  =  00,    ft  =  0,  c  =  2; 
dafftr  ist  aber  auch 

A(p)  «  0,    A'(j>)  ^  2,    A'\p)  ^  0,  ^(p)  =  2, 
daher 

I>ie  folgende  Tafel  enthält  die  Werte  der  Lamdafunction  auf  5 
Decinialstcllen.  Zugleich  sind  überall  die  zugehörigen  Werte  von 
loga,  log  6  und  logc  angegeben. 


^)  Dio  vom  Verfasser  bearbeitete  Tafel  der  fünfstelligen  Logarithmen, 
dntt«  Auflage,  Darmstadt,  Verlag  von  J.  P.  Diehl  1870  enthält  unter  andern 
eine  Tafel  der  Logarithmen  für  Summe  und  Differenz,  in  welcher  man  zu  irgend 
einefn  logx  den  zugehörigen  log(l -f-^)  angegeben  findet,  welche  daher  für 
die  obig«  Rechnung  sehr  bequem  ist.  , 
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I.    Tafel  der  Lamda-Funetion. 


0.1 
0.2 
Ü.3 
0.4 


^(,,  +  y)  =^(;,)  +  [l+(l+ay)6y]ry 


0.5 
0.6 
0.7 
0.8 
0.9 


l.O 
1.1 
1.2 
1.3 
1.4 


1.5 


O.ÜÖÖlRJ 
0.20038 
0.40265 
0.60888 
a82^ 

1.04023 
1.26854 
1.50713 
1.75717 
m969 

2.29559 
2.58561 
2.89043 
3.21061 
3.54663 


3.89893 


öo  —  00  0.30103 
0.51856  8.69465  0.30319 
0.20482  8.98297  0.30955 
0.00833  9.13866  0.31974 
9.85636  9.23657  0.33321 

9.72700  9:30103  0.34949 
9.61119  0.34358  0.36780 
9.50459  9.37088  0.38762 
9.40494  9.38722  0.40845 
9.31096  9Ji955^  0.44716 

9.22185  9.39794  0.45154 
9.13709  9.39597  0.47323 
9.05681,9.39076  0.49472 
8.97918  9.38316  0.51591 
8^10546  9^7381  053668 

8.8349()i9.36318'0.55697 


1.6 
1.7 
1.8 
1.9 

2.0 
2.1 
2.2 
2.3 

2.4 


2.5 
2.6 
2.7 

2.8 
2^ 

3.0 


3.89893 
4.26786 
4.65374 
5.05687 
5.47747 


.36318;u.55W7 
.35164  0.57675 
.33947  0.596O0 
.326880.61471 
8.58042|9.31402[0.63288I 


8.8349015 
8.76731 
'8.70248 
8.64024 


9. 
9. 


8.522889 
8.46746|9 
8.4140419 


5.91577 
6.37196 
6-84620 

7.33865'8.36250 
7.84944:8.31272  9 


.3010310.65051 
.28799  0.667631 


.27498 
.26205 
.24923 


0.68424 
0.70036 
0.716(K 


8.3786918.26460  9.23657  0 

8.9265118.21804  9.2240810 

9.49299  8.17296*9.211780. 

10.07823,8.1292719.19968 

10.68230|8.08689  9.18778 

1 1.3052818.0457619.17609 


73r20 
47596 
76031 
77426 
787^ 

80103 


Für  p  »  0  benutzt  man  die  folgende  Formel: 

log^(y)  «  log(l+iy«)+0,30103+logy 
log  J  =  9.22185  — 10 

Die  Tafel  enthält  die  Werte  von  A(p)  nnr  bis  zum  Argument  ^  =»  3. 
Grössere  Werte  kommen  in  der  Anwendung  selten  vor.  Sollte  dies 
dennoch  der  Fall  sein,  so  findet  man  im  §  10.  Methoden  angegeben, 
wodurch  diese  und  die  umgekehrte  Aufgabe  auf  verhältnissmässig 
leichte  Weise  gelöst  werden  können. 

Die  Lamdafunction  für  negative  Argumente  findet  sich  ebenfalls 
negativ,  d.  h.  es  ist  allgemein: 


§  4. 

Den  Gebrauch  der  in  dem  vorigen  Paragraphen  gegebenen  Tafel 
wollen  wir  an  einigen  Beispielen  zeigen. 

1.    w4(0,729548)  soll  berechnet  werden. 


Hier  setzt  man  p  —  0.7  und  y  ==  0.029548 
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lOgo  =  9.50459 

-f  logy  =  8.47053 

logay  «-  7.97512 

log(l+a^)  =  0.00408 

+logÄ  =  9.37088 

-f-logy  =  8.47053 

7.84549 
log(l-Hl+air)Äy  «  0.00304 

+logc  =  0.38762  yf(0.7)  =  1.50713 

4.1ogy «  8.47053  +      0.07264 

logO.072642  =  8.86119  ^4(0.729548)  -  1.57977 

2,    vi(2,76348)  soll  bestimmt  werden. 
/)  =  2.7,  y  =  0,06348 

loga  «  8.17296 
logy  «  8.80264 

logay  «  6.97560 

log(l+ay)  =  0.00041 
log^  =  9.21178 
logy  =  8.80264 

8.01483 

log(l-Kl+öy)^)  =  0.00447 

+logc  =  0.76031  ^(2.7)  «  9.49299 

-f  logy  =  8.80264  +      0.36933 

logO.36933  =  9.56742  vi(2.76348  =  9.86232 

3,    Soll   auch  noch   yi(0.04352) '  gesucht  werden,  so  ist7)  =  0, 
y  -  0.04352 

logy  =  8.63869 

logx«  —  7.27738 

legi  =  9.22185 

6.49923 

log(l-fV)  =  0.00014 

0.30103 
+logy  =  8.63869 
log^(^)  -»  8,93986    folgUch    ji(0.04852)  «  0,08707 
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§5. 

Auch  die  umgekehrte  Aufgabe,  nämlich  zu  einem  gegebenen  A(x) 
das  zugehörige  x  zu  bestimmen,  können  wir  jetzt  leicht  lösen.  Wir 
erhalten  aus  unserer  Gleichung 

y        c[l+(l  +  ay)by'] 

Setzt  man  >i(/j+y)  «  A{x)  und  versteht  unter  A(p)  den  nächst- 
kleineren in  Tafel  I.  stehenden  Wert  der  Lamdafunction,  so  ist,  wenn 

man  y'= ^  nimmt,  y*  als  ein  erster  Näherungswert   fOr 

c 

y  ZU  betrachten,  dies  gibt  uns 

^        l  +  (l+ay)% 

Vernachlässigt  man  hier  vorerst  das  Glied  ay  gegen  1  und  setzt  y' 
statt  ^,  so  erhält  man  einen  genaueren  Wert  fflr  y,  den  wir  durch 

y* 

y"  bezeichnen,  also  y"  =  ^  .   .  , ;   mit  diesem  können  wir  jetzt  den 

Wert  von  y  genau  erhalten.    Wir  haben  daher  zur  Lösung  dieser 
Aufgabe  die  folgenden  Gleichungen: 

,      A(x)-^A(p) 
y 

Sei  z.  B.  A(x)  =-  6.25235,  so  gibt  die  Tafel  den  nächst  kleineren  Wert 

^(2.0)  =  5.91577 
^(a;)  — ^(2.0)  «  0.33658 

logO.33658  =  9.52709  log(l+a/)  =  0.00107 

—logc  —  0.65051  ^           +}ogb  =  9.30103 

logy'  =  8.87658  '          +^ogy"  -  8.87009 

+\ogb  —  9.30103  8.17219 

logÄy'  =  8.17761  log(l+(l+«y  W)  =  0.00641 

log(l+V)  -  0.00649  logy'  =  8.87658 

logy"  —  8.87009  logy  =  8,87017 

+loga  =  8.52288  y  =  0.07416 

logay"  «  7.39297  ^.  =  P+V  =-  2.07416 
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Anm.     Fände  sich  in  diesem  Falle  log  2^  noch  beträchtlich  verschieden 
von  logy",  so  würde  man  logy'"  statt  logy  schreiben  und  die 

Kcchnuog  nach  der  Formel  y  =  14414^"^^  widerholen. 
Wenn  das  gegebene  ji(x)  <1 0.20033,  so  findet  man 


X 


Z.  B.     A{x)  =  0,08707 

log^(ar)  =  8.93987  logy"«  =  7.27740 

+logi  =  9.69897  +logi  «  9.22185 

logy'  =  8.63884  6.49925 

logy'«  =  7.27768  log(l-Hy"*)  «  0.00014 

logj  =  9.22185  logy'  =  8.63884 

6.49953  logy  «  8.63870 

log(l-Hy'*)  =  0.00014  x^y^  0.04352 

log/  =  8.63870 

Hier  stimmen  y"  und  ^  vollständig  überein,  so  dass  die  letzte 
Wiederholung  der  Bechnung  ganz  überflüssig  war. 


§6. 

Um  die  Anwendbarkeit  unserer  Methode  des  Interpolirens  in 
einem  anderen  Falle  zu  zeigen,  stellen  wir  uns  die  Aufgabe,  eine 
Tafel  zu  construiren,  aus  welcher  man  den  natürlichen  Logarithmen 
irgend  einer  Zahl  auf  6  Decimalstellen  genau  entuehmen  kann. 

Der  Taylor'sche  Lehrsatz  gibt  die  Beziehung: 
oder,  wenn  man  nicht  über  die  dritte  Dimension  hinausgeht  und 


*^  Die  natürlichen  Logarithmen  sollen  stets  darch  lg,  die  brigg'schen  durch 
log  bexetchnet  werden. 
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setzt: 

Wie  aus  dieser  Formel  zu  ersehen ,  kommt  hier  wiederholt  die 
Aufgabe  vor,  zu  einem  gegebenen  log«  (wo  stets  x<^l)  den  zuge- 
hörigen log(l  —  x)  zu  bestimmen.  Vermittelst  der  Tafel  für  Loga- 
rithmen der  Summe  und  Differenz  lässt  sich  wohl  diese  Aufgabe 
lösen,  denn  es  ist 


log(l — ar)  =  log  (-  —  1  j  +logx 


Wegen  des  wiederholten  Auftretens  derselben  würde  jedoch  die 
jedesmalige  Umformung  allzu  umständlich  sein;  wir  geben  daher  am 
Schlüsse  dieser  Abhandlung  eine  Tafel,  woraus  man  zu  irgend  einem 
gegebenen  loga;  den  zugehörigen  log(l  —  x)  ohne  weiters  entnehmen 
kann. 

Diese  Tafel  (Y)  bedarf  keiner  besonderen  Erklärung*,  da  sie  in 
ihrer  Einrichtung  mit  der  Mehrzahl  der  gebräuchlichen  Logarithmen- 
tafeln übereinstimmt,  und  daher  nach  ihren  Ucbcrschriftcn  jedem 
Sachverständigen  klar  sein  wird.  Nur  das  hat  mau  zu  beachten, 
dass  bei  dem  wachsenden  Argument  A  die  Functonen  B  abnehmen. 
Die  Tafel  ist  als  absolut  vollständig  zu  betrachten;  denn  wenn 
logar>  9.69897  —  10,  so  sucht  man  ihn  unter  B  auf  und  erhält  in 
dem  zugehörigen  A  den  log(l — x), 

§  7. 

Wir  lassen  nun  die  Tafel  der  natürlichen  Logarithmen  folgen. 
Sie  enthält  die  Logarithmen  einer  jeden  zweistelligen  Zahl  auf  6 
Decimalstellen.  Die  Tafel  enthält  femer  die  brigg'schen  Logarithmen 
der  Grössen  ö,  h  und  er,  so  dass  jetzt  die  in  §  6.  entwickelte  Formel 
unmittelbar  angewandt  werden  kann. 


n.    Tafel  dei*  natttrliehen  Lofirarithmen. 


f 


lgXLB.t(p+y)  =  lgnatp+[l  — (1— ay)fey]cy 


P^     IgP         loga      logb       logc 


1Ö2.302585 
1112.397895 
122.484907 
132.564949 
142.639057 


8.82391 
8.78252 
8.74473 
8.70997 
8.67778 


8.69897 
8.65758 
8.61979 
8.58503 
8.55284 


9.00000 
5.95861 
8.92082 
8.88606 
8.85387 


.6478218.52288  8. 
.61979,8.49485a 
.59346  8.46852  8. 


15  2.708050  8, 

16  2.7725^9'a 
172.883213a 

18  2.890a72'8.56864  8,44370 
192.94443918  54516!8.42022  a 


82391 
79588 
76955 
74473 
72125 


^gP         ^oga      log  6   logc 


60 
61 
62 
63 
64 


8 
8. 


4.094345 
4.110874 
4.12713418 
4.143135 


04576|7.92082i8.22185 
03858  7.91364  8.21467 
03152,7:90658  a20761 
02457  7.89963:8.20066 
4. 158883|a01773  7.89279  ai9382 


8. 


65 
66 
67 

68 
69 


4.174387 
4.189655 
4.204693 
4.219508 
4.234107 


.01100 
00436 
99783 
,99140 
.98506 


7.88606 
7.87943 
7.87290 
7.86646 
7.86012 


a 18709 
ai8046 
8.17393 
ai6749 
a 161 15 


202.995732 
21,3.044522 
223.091042 
283.185494 
243.178054 


8.52288:8.3979418.69897 
a50169ia37675;8.67778 
8.48149  8.35655  8.65758 
8.46218,8.33724'a63827 
8.4437018.3187618.61979 


25,3.218876|a 
26:3.258097  8. 
27:3.^5837a 
28|3.332205;a 
29,3.367296:a 


42597|a30103 
408948.28400 
39254  a2676li 
37675|a2518i: 
361518.23657 


30,8.401 197  la 
3r3.433987la 
323.465736  8. 
333.49650S|8 
8413.5263618, 


34679|a22185  8. 
31455,8.207618, 
31876  ai9382,a 
30539!ai8046,8. 
29243  ai6749a 


8.60206 
8.58503 
8.56864 
8.55284 
8.53760 

52288 
50864 
49485 
48149 
26852 


70 
71 
72 
73 
74 

75 
76 
77 

78 
79 


4.248495 
4.262680 
4.276666 
4.290459 
4.304065 


7.97881 
7.97265 
7.96658 
7.96059 
7.95468 


7.85387 
7.84771 
7.84164: 
7.83565 
7.829741 


8.15490 
ai4874 
8.14267 
ai3668 
a 13077 


4.317488  7.94885 
4.330733  7.94310 
4.343805  7.93742 
4.356709J7.93181 
4.36944817.92628 


7.82391 
7.81816 
7.81248 
7.80688 
7.80134 


a 12494 
ail919 
ail351 
ai0791 
ai0237 


80 
81 
82 
83 
84 


4.382027  7.92082  7.79588 
4  394449  7.91542  7.79048 
4.406719  7.91009,7.78516 
4.418841 17.90483!7.77989 


a09691 
8.09151 
a08619 
8.08092 


4.430817|7.89963;7.7746918.07572 


^gP         loga       log6        logc 


hp 


Yoga       log  6        logc 


353.555348 
368.583519; 
37.3.610918' 
3813.637586 1 
393.6635621 

40  3.688879 
4113.713572 
42|3.737670 
433.761200 
44  3.784190 


8.28084 
a26761 
8.25571 
a24413 
a23284;8 

8.221858 
8.211128 
a20066'a 


15490 
142671 
130771 
11919 
107911 


8.45593 
8.44370 
8.43180 
8.42022 
8.40894 


a 19044 
a 18046 


.0969118.39794 
.08619|8.38722 
.07572:a37675 
8.06550:8.36653 
a05552  8.35655 


85 
86 
87 
88 
89 

90 
91 
92 
93 
94 


4.442651 
4.454347 
4.465908 
4.477387 
4.488636 


7.89449 
7.88941 
7.88439 
7.87943 
7.87452 


7.76955  [a07058 
7.76447  a06550 
7.75945  8.06048 
7.75449  a05552 
7.74958  8.05061 


4.499810 
4.510860 
4.521789 
4.532599 
4.543295 


7.86967 
7.86487 
7.86012 
7.85543  7. 
7.85078  7 


74473 
73993 
73518 
73049 
72584 


8.04576 
8.04096 
8.03621 
a03152 
8.02687 


45|3.8O6662,ai7O70|8.04576  8.3467S 

46  3.828641  !ai6115  8.03621 18.33724 

47  3.850148^ai5181, 8.02687  a32790 
483.871201  ai4267  8.01773,8.31876 
49|8.891820;ai3371  8.00877  !a30980 

5013.912023 
51 3.931826 
5213.951244 
533.970292 


95 
96 
97 
98 
99 


4.553877 
4.564348 
4.574711 
4.584967 
4.595120 


7.84619 
7.84164 
7.83714 
7.83268 
7.82827 


7.72125 
7.71670 
7.71220 
7.70774 
7.70333 


8.02228 
8.01773 

;aoi323 

8.00877 
8.00436 


ai2494|& 
ail684t7 
8IO791I7 


8.09963 
54i3.988984!8.09048 


.00000 
.99140 
.98297 
.97469 
.96658 


8.30103 
a29243 
8.28400 
a27572 
8.26761 


100  4.605170i7.8239117.69897  8.00000 


Ignat 


55'4.007333|a08355,7.95861 
56'4.025352  8.07572  7.95078 
5714.043051  la06803  7.94310 
58,4.060443  8.0604817.93554 
5914.077587  8.05306i7-92812 


8.25964 
8.25181 
a24413 
8.23657 
18.23915 


60;4.094345iaO4576|7.92Ö82|8.22185| 


»f 


ff 


ff 


» 


1000=6.907755 

10000=9.210340 

100000=11.512925 

1000000=13.815511 

10000000=16.118096 

100000000=18.420681 

1000000000=20.723266 


Ignat  (p  — y)  =  lg natp  -  [1  +  (1  -f  ai/)hy]cy 


TeU  LXI. 
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Die  Interpolation  fttr  solche  zweistellige  Zahlen,  denen  noch  ein 
Decimalhruch  angehängt  ist,  lässt  sich  jetzt  leicht  ausfahren,  wobei 
man  zweckmässig  nach  folgendem  Schema  verfährt  Zur  bcsseron 
Uebersicht  ist  dabei  gesetzt  worden: 


ay  =  a\ 

(1- 

Schema. 

(l-h')cy-c' 

loga  = 

log(l-&)  -= 

+logy  « 

— 

+logc  =« 

loga'  "=- 

-flogy — 

log(l-aO  « 

« 

logc'  = 

+log&  « 

log;>  = 

+logy  « 

- 

+c'  = 

logb'  ^ 

logCp+y)  =     . 

Man  gebt  mit  log  a'  in  die  durch  A  bezeichnete  Spalte  unserer  Tafel  Y. 
ein,  entnimmt  das  zugehörige  B^  welches  =log(l — a*)  ist  Ganz 
ebenso  erhält  man  log(l — h'). 

Vertauscht  man  in  der  §  6.  entwickelten  Formel  y  mit  — y,  so 
geht  sie  über  in: 

Dieselbe  findet  sich  auch  im  Fuss  der  Tafel  II.  angegeben  und 
liefert  dann  eine  grössere  Genauigkeit  als  die  erstere,  wenn  der  der 
zweistelligen  Zahl  angehängte  Bruch  ^  \  ist.  Die  Rechnung  wird 
ganz  nach  dem  gleichen  Schema  ausgeführt,  man  schreibe  nur  (l-f-'*') 
statt  (1 — a'),  ebenso  (1+^')  statt  (1— ä');  auch  hat  man  schliess- 
lich c*  von  log;?  zu  subtrahiren. 

Ist  die  Zahl,  zu  welcher  der  Ignat  gesucht  werden  soll,  nicht 
zweistellig,  so  multiplicire  oder  dividire  man  dieselbe  mit  deijenigen 
Potenz  von  10,  so  dass  eine  zweistellige  Zahl  entsteht,  z.  B. 

lg  0.069378  =  lg  69.378  —lg  1000 
lg578432     «  lg 57.8432 4- Ig  100(10 

Die  Logarithmen  mehrerer  aufeinander  folgender  Potenzen  von 
10  sind  am  Schlüsse  der  Taf.  II.  angegeben. 


§8. 

Durch  mehrere  Beispiele  wollen  wir  den  Gebranch  der  Tafel  11. 
erläutern. 
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1.     lg  36.29  soll  gesucht  werden. 

Man  setzt  p  =  36,  y  «  0.29 

loga  =  8.26761  log(l— &')  =-  9.99824 

+logy  =  9.46240  +logc  =  8.44370 

Joga'  =  7.73001  +logy  ^  9.46240 

log(l— a')  «  9.99766  logc'  ^  7.90434 

+logi  =  8.14267  logp  ==  3.583519 

+logy  ^  9.46240  +<?'  =  0.008023 


logÄ'  =  7.60273  lg36.29  =  3.591542 

Auf  8  Decimalstellen  genau  ist  lg  36.29  =  3.5915  4222,  daher 
obiges  Resultat  noch  in  der  6.  Stelle  richtig. 

2,     lg  15.89  soll  gesucht  werden. 

Man  setzt  p  =  15  und  y  =  0.89  und  erhält  log  o' «  8.59721, 
\s^h'  =  8.45474  und  log  c'=  8.76075,  c'=  0,057644,  lg/>  =  2.708050, 
folglich  lgl5.89  =  2.765694. 

Auf  8  Decimalen  ist  Ig  15.89  =  2.7656  8998,  daher  unser  Resultat 
am  4  Einheiten  der  6.  Stelle  zu  gross.  Da  nun  aber  15.89  =  16—0.11, 
so  setze  />  =  16,  y  =  0.11  und  benutze  die  im  Fuss  von  Tafel  II. 
stehende  Formel,  so  erhält  man  loga'«  7.66118,  log 5' ==  7.53823, 
logc''==  7.83876,  <?'=  0,006899,  Igp  ==  2.772589,  daher  lg  15.89  — 
2.765690,  welches  Resultat  noch  in  der  6.  Stelle  richtig  ist. 

Die  Ursache,  warum  das  letzte  Resultat  genauer,  ist  leicht  ein- 
zusehen.    Denn  die  dieser  Rechnung  zu  Grunde  liegende  Reihe  (§  6) 

11  11 

convergirt,  wenn  y  sich  der  Einheit  nähert,  nicht  rasch  genug,  um 
das  Glied  mit  y'  zu  vernachlässigen,  wie  hier  geschehen  ist  Da- 
gegen ist  nach  der  zweiten  Formel  y  um  so  kleiner  zu  nehmen,  je 
mreniger  der  der  zweistelligen  Zahl  angehängte  Pecimalbruch  von  1 
-verschieden  ist 

3.    lg  10.5  ist  zu  bestimmen. 

Hier  wäre  es  gleichgültig,  ob  man  nach  der  ersten  oder  zweiton 
Formel  rechnet,  weil  in  beiden  Fällen  y«0.5  zu  setzen  ist  Doch 
wird  die  zweite  Formel  etwas  mehr  Genauigkeit  gewähren,  weil  für 
p  =  11,  die  Werte  von  a,  b  und  c  etwas  kleiner  sind  als  für  p  =  10. 
Wir  setzen  daher 

13* 
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p«ll,  y  =  0.5 

loga  «  8.78252  logil+h')  =  0.01005 

+logy  «  9.69897  +\ogc  «  8.95861 

loga' =8.48149  +logy  =  9.69897 

log(l+a')  -=  0.01296 


)gc' 

-  8.66763 

Igp 

=  2.397895 

c* 

=  0.046519 

-f  log*  =.  8.65758 
+logy  «  9.69897 

logft'- 8.36951  lg  10.5  =  2.351376 

Auf  8  Stellen  ist  lg  10.5  «  2.3513  7526,  also  der  Fehler  gleich 
i  Einheiten  der  6.  Decimalstelle.  Diess  ist  indes  auch  der  ao- 
gflnstigste  Fall,  der  überhaupt  eintreten  kann,  weil  fOr  solche  Zahl^ 
wie  11.5  oder  12.5  u.  s.  f.,  wo  y  —  i  zu  nehmen  ist,  die  Werte  Yon 
a,  &,  c  stets  abnehmen,  für  andere  Zahlen  dagegen  immer  y  kleiner 
als  i  gesetzt  werden  kann. 

Es  lässt  sich  daher  behaupten,  dass  durch  die  Tafel  U.,  obwohl 
sie  nur  den  Baum  einer  Seite  in  Anspruch  nimmt,  die  Aufgabe  ge- 
löst ist,  den  natürlichen  Logarithmen  irgend  einer  Zahl  durch  eine 
leichte  Rechnung  auf  6  Decimalstellen  zu  bestimmen,  wobei  im  un- 
günstigsten Falle  die  letzte  Stelle  höchstens  um  eine  Einheit  unsicher 
sein  wird.  Nach  der  gewöhnlichen  Methode  des  Interpolirens  hätte 
man,  um  ein  gleiches  Resultat  zu  erzielen,  die  5  ersten  Differenzen 
in  Rechnung  ziehen  mtlssen,  was  jedenfalls  viel  umständlicher  gewesen 
wäre. 

§6. 

Die  Lösung  der  umgekehrten  Aufgabe:  Zu  einem  gegeben  \gx 
die  zugehörige  Zahl  x  zu  bestimmen,  bietet  nun  auch  keine  Schwierig- 
keit. Man  addirt  oder  subtrahirt  lg  10»,  wo  n  so  zu  wählen  ist,  dasa 
die  solcher  Weise  entstehende  Zahl  zwischen  den  Grenzen  2.302585 
und  4,605170  enthalten  ist  Setzt  man  dann  lga;±lglO"«=lg(p+jr) 
und  versteht  unter  Igp  den  nächst  kleineren  Wert  der  Tafel,  so  er- 
hält man  jetzt  (siehe  §  5.)  die  successiven  Näherungswerte  von  jr 
wie  folgt: 

,     ig(p+y)— ^gp 

y 


1  — V 


y  —  1    /i ^-/'ML-/' 


1-(1— ay")V 
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Setzt  man  lg(i>+y)— Igp  =  «,  v*b  =*  /?,  y"a^=^y  und  (1  — y)V'— *i 
80  wird 

Die   Rechnung  lässt  sich  zweckmässig  nach  folgendem  Schema  aas- 
fiahreii: 


ig(iH-y)  = 

logy"  - 

— igp  = 

4-loga  = 

a  -= 

logy« 

log«-- 

log(l-y)  - 

— logc  = 

+log&  - 

logy'  — 

+logy"  - 

+log6  - 

logÄ« 

log^  = 

logy'  = 

iog(l-/J)  = 

log(l-*)  = 

log»"  = 

\oiy  = 

»  =  (p+y). 

lOT« 

^ 

Man  könnte  auch  lgaj±lgl0*  =  lg(i>--y)  setzen,  and  würde 
dann  unter  Igp  den  nächst  grösseren  Wert  der  Tafel  verstehen,  dann 
h&tte  man 


'y' 


.. vL 


y  = 


i+V 


y 

Hier  setzt  man  a  =  lgp  — lg(i>— y)  nnd  schreibt  (1+y)  ^^^^ 
(1— y),  ebenso  (1+/?)  nnd  (l+i)  statt  (1—/?),  (1  —  *);  im  übrigen 
ist  die  Rechnung  ganz  nach  dem  gleichen  Schema  anszuführen,  und 
man  hat  schliesslich: 
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Beispiel. 

lg«  =  7.370860 

\ogy"  =  9.94951 

lglOO  =  4605170 

+loga  —  8.64782 

hip+y)  =  2.765690 

logy  =*  8.59733 

log  15  =  2.708050 

logd— y)  =  9.98247 

a  «  0.057640 

+\ogb  —  8.52288 

loga  =  8.76072 

+log/  =  9.94951 

— logc  ==  8.82391 

logj  =  8.45486 

logy'  =  9.93681 

logy'  ==  9.93681 

+Iog6  =  8.52288 

log(l— d)  =  9.98744 

log/?  «  8.45969 

logp  ==  9.94937 

logd— /?)  «  9.98730 

y  =  0.88996 

Jogy"  «  9.94951 

p+y  —  15.88996 

X  =»  1588.996 

Rechnen- wir  dasselbe  Beispiel  anch  nach  der  zweiten  Methode: 

logl6  =  2.772589  lögy  «  7.66124 

— log(p^y)  ^  2.765690  logj  =  7.52839 


«  «  0.006899 
logy'  =  9.04291 
logi?  «  7.52786 
logy"  «  9.04145 


logy  =  9.04145 

y  =  0.110015 
p— y  =  15.889985 
=  1588.9985 


X 


Dieses  Resultat  ist  genancr  als  das  crstcre,  woü  hier  y  beträcht- 
lich kleiner  ausfiel  als  dort 


§10. 

Die  in  §  3.  mitgeteUte  Tafel  gibt  die  Werte  der  Lamdafuncüon 
nur  bis  zu  dem  Argumente  p  =  3.  Für  grössere  Werte  von  p  ent- 
wickelt man  ji(p)  am  zweckmässigsten  in  eine  nach  fallenden  Po- 
tenzen von  p  fortschreitende  Reihe,    Nach  dem  früheren  ist: 

dA(p)  =  2  Vlirp^p  ^2p\/l  +  ^^^dp 

'^^        ^  PV^2p*     2.V+2.4.6p«~2Z6.V8+-i 
Wird  integrirt  und  die  Constante  durch  C  bezeichnet,  so  ist 
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Um  den  Wort  von   C  zu  bestimmen,  haben  wir  auch 

4 

Die  Yergleichuns  mit  der  obigen  Beihe  gibt 

C  =  i  +lg2  =  0.5+0.6931  4718  =  1.1931  4718 
Die  obige  Reihe  scbreibcn  wir  jetzt  in  folgender  Form  an: 

A{p)  =  1.193147+p«+lgp+[l-(l-j|,)fy^, 

Setzt  man  darin  «  =  1"^,  ß  =  h  y  —  h  so  wird 


^(p)  =  1.193147+p»+lgp+[l-(l-^»)fs]ji 


hier  ist 

log  «  =  9.61979,    log/3  =  9.39794,    logy  =  9.09691 

V>m  die  Anwendung  dieser  Formel  zu  erläutern,  nehmen  wir/j=»7. 
Die  Tafel  II.   gibt  lg 7  =  lg 70 -lg  10  =  1.945910 


log« ' 

«  9.61979 

log(l       p)  ' 
4-logi5 

-  8.30980 
7.92959 

-  9.99629 

-  9.39794 

+log^. 

==  8.30980 

log[l-(l-J,)^J  =  9.99780 

+logy  ==  9.09691 

-flog  i   =  8.30980 

logO.0025381  =  7.40451 


7.70403 
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1.193147 
-h?«  =  49.0 
+lgp  =  1.945910 
+    0.002538 

A{7)  «  52.141595 

Ist  bei  der  umgekehrten  Aufgabe  das  gegebene  ^(a;)]>l2,  so 
kömmt  es  zunächst  darauf  an,  einen  Näherungswert  für  a;  zu  be- 
stimmen. 

In  der  Reihe  A(x)  «»  «*-{- 1.193  ...  +lg«+ör2  "*  •  •   übersteigt 

das  Glied  x^  die  Summe  der  folgenden  Glieder  beträchtlich,  so  dass 

Va(x)  schon  als  ein  Näherungswert  von  x  betrachtet  werden  könnte; 
doch  erhalten  wir  sogleich  einen  etwas  genaueren  Wert,  wenn  wir 

schreiben  x  =  y^(a;)  — 1.193  ...  —  Iga;  und  dabei  lg  3  für  Iga;  setzen, 
da  dies  der  kleinste  hier,  vorkommende  Wert  von  x  ist.  Bezeichnet 
man  die  successiven  Näherungswerte  von  x  durch  x\  x'\  x*',  so  find^ 

sich  hiemach:  

aj'  =  V^(a;)-- 2.305 

aj"  =  y^(x)- 1.193147  — lg«' 


^^  j/^(x)-1.193147-lgx"-  [l  -  (l -  ^2)  ^«] 


x"« 


a^  wird  hier  meistens  nur  wenig  von  x"  verschieden  sein,  und  ist 
dann  als  der  richtige  Wert  von  x  zu  betrachten.  Im  anderen  Falle 
würde  man  in  der  letzten  Formel  x!"  an  die  Stelle  von  x"  setzen  und 
die  Bechnung  wiederholen. 

Sei  z.  B.  A^)  =  73.173644 

x' = y  70869  =  8.4 ;     lg  8.4  =  2.128232 

x"  =  V  69.852265  -  8.3578 
Igo;"  kann  man  mittelst  Tafel  U.  bestimmen,  oder  man  multiplicirt 
x"  mit  2.3025851. 

Iog«  =  9.61979  ,og[l_(l-4,)^,]  =  9.99846 

+10g^J    °    815582  ^^^    _    g  Ogggj 

"^^^^  +log^,  -  8.15582 

log^^l — ^,j  =  9.99734  logO.0017832  =  7.25119 

+log|J  =  9.39794 

-f-logj;-^  =  8.15582 

X 

7.55110 
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1.193147 

+\gx"  =  2.1231% 

+      0.C01783 

3.318126 
73.173644 


3/^=  69.855518 

af*'—  8.35796 

Dieser  Wert  von  «^  ist  so  wenig  von  x"  verschieden,  düss  wir 
hier  a;  «=  a:^  nehmen  können. 


§  11. 

Zum  Schlüsse  soll  noch  gezeigt  werden,  wie  mittelst  einer  Tafel 
Ton  sehr  geringem  Umfang,  das  als  Gammafnnction  hezeichnete  Ealer- 
sche  Integral  für  jede  Zahl  leicht  berechnet  werden  kann.  Dasselbe 
ist  definirt  durch: 


r(n)=^    y  »«-ie-*i&— y   [log- 


'  ^'-'ä. 


In  seinen  Exercices  de  calcnl  integral  entwickelt  Legendre  fol- 
gende Reihe  zur  Berechnung  dieser  Function: 

logr(l+n)  =  — log(l  +  n)  +  5in+5,n»-r.  B^n^+B^t^-- B^rfi 

-f-^eTi®—  ... 

Die  Bedeutung  der  Coefficienten  B  geht  aus  den  folgenden  Gleichungen 
hervor: 

B^  -  Md'-K),      B^  =  i3f(5,-l),      B^  «  i^fC^s-l), 

B^^^MiS^'-l)... 
Dahei  ist: 

M  —  0.43429  44819 

K  »  0.57721 56649    (Constante  des  Integrallogarithmus) 

1,11^    ,  1    , 
^s  "="  j^t+2*   *  3*  *  4*"*" '*' 

^  "•  l»'r2^  *  3'  *  4'"^  "* 

1     ,  1_  ,  !_  J.L  I 
^i  ■=  14 +24T'34  I  ^4"r"» 
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Die  Zahlenwcrte  der  B  sind  nach  Legendre: 

Bq   =0.00125  53326  86 


B^  =  0.18361  29037  6840 
i?2  =  0.14004  56532  118 
Bg  =  0.02925  07326  917 
2^4  =  0.00893  81315  34 
i?5  =  0.00320  75040  58 


Bj  =0.0005180064  42 
i?8  =0.00022  13466  62 
i?9  =0.00009  69148  80 
i/,0  =  0.00004  31938  49 


i?ii  =  0.00001  95112  17 
J?,2  =  0.00000  89061  69 
if,8  =  0.00000  40995  17 
J?,4  =  0.00000  18999  80 
i?,5  =  0.00000  08856  20 

Setzt  man  in  obiger  Reibe  l-^-n  ^  p^   so  gebt  sie,  wenn  man  nocb 
KOrze  halber  logI\p)  durch /(/))  bezeichnet,  über  in: 

f{p)--logp  +  B^(p--l)  +  B^(p'^l)^'-B^(p'^l)^+B^(p'-l)^ 

Dnrch  wiederholte  Differentiation  findet  sich: 

M 

fip) -  +  ^i  +  25«(|,-l)-358(p~l)2+4B,(p-l)» 

-5i?5(ii-l)*  +  ... 

M 
r(p)  -  -i  +  2B^^6B,(p--l)  +  12B^(p-^  1)«-  20B,(p--l)^ 

+  30J^6(p-l)*  — ... 

/^(l>)=-^--6B84-245,(|,-l)-60B5(|,-l)«+120i^o(p  — D» 

—  21057(p~l)*-f ... 

Vermittelst  dieser  Reihen  erhält  man  die  folgende 

Tafel  der  Differential^uotienten  der  Gammafanctloii. 


r(p) 


r(p) 


rip) 


1.0 

1.1 

1.2 
1.3 
1.4 
1.5 
1.6 
1.7 
1.8 
1.9 
2.0 


—0.2506 
—0.1840 
—0.1255 
—0.0734 
—0.0266 
—0.0158 
--O.0547 
—0.0905 
- -0.1237 
- -0.1546 
- -0.1836 


8158 
3443 
2843 
7867 
5897 
4739 
4171 
7119 
7020 
8882 
1290 


+0.714 
—0.622 
- -0.550 
- -0.492 
- -0.445 
—0.405 
- -0.372 
- -0.344 
- -0.320 
- -0.298 
- -0.280 


3858 
4739 
4149 
6000 
3067 
9794 
8122 
4966 
0638 
7825 
0913 


—1.044  093 
—0.808  421 
—0.641  903 
-0.520  486 
—0.429  573 
—0.359  942 
—0.305  558 
—0.262  353 
—0.227  512 
—0.199  042 
—0.175  504 
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Die  BereclmaDg  dieser  Zahlenwerte  würde  übrigens,  wenn  p  sich  der 
Zahl  2  nähert,  sehr  beschwerlich  sein,  weil  in  diesem  Falle  die  obigen 
Reihen  langsam  convergiren.  Es  genügt  indessen,  diese  Werte  von 
^-=1.0  bis  p  =  1.5  zu  kennen,  weil  die  folgenden  sich  daraus  ab- 
laten  lassen.  Denn  nach  der  Theorie  der  Grammafunction  bestehen 
folgende  Gleichungen: 

m-\-x).m-x)  =  -~^    und    n2-\-x)  =  (l-\-x)TXl+x) 

Vertauscht  man  in  der  letzteren  Formel  —x  mit  x  und  multiplicirt 
sie  mit  der  ersten,  so  wird 

/i:i+x).A2-x)  =  -^jj^^ 

In  diese  1+a:  =  p  gesetzt,  so  geht  sie  über  in: 

^'     ^'^^  sinC/)  — 1)75 

Wird  diese  Gleichung  logarithmirt  und  dann  wiederholt  differentiirt, 
so  erhält  man  folgende  Ausdrücke : 

/(3-i>)  «~^+23^  +  ^^icot(|>-l)^+/'(l>) 
TK^-V) (p-l)=«""(2-p)«"^"8in»(l)-l)7r""-^  ^^^ 

Setzt  man  z. B.  |i  =»  1.1,  so  wird  3— i?  =»  1.9  und  {p--  \)n^  arcl8^ 
Bafilr  finden  sich  folgende  Werte: 

/•'(1.9)  =  0.3387  23247 -f/'^d.l) 
/'(1.9)  =  0.9212  5640  — /"(l.l) 
/^(1.9)  -  0.609  3785  4-/'^(l.l) 

Für  p  =  1.5  wird  auch  3— p  =  1.5;   (p  —  1)  jr  =  arc900.    Dadurch 

werden  in   der  ersten  und  dritten  Gleichung  die  Werte  zu  beiden 

Seiten  des  Gleichheitszeichens  identisch  gleich.    Die  zweite  Gleichung 

gibt  dagegen: 

/•"(1.5)  «  —  83/+  ««3/-  /•"(1.5) 
daher 

/"(1.5)  =  i3/(7i*— 8)  =  62^2  —  3/    (siehe  unten). 

Setzt  man  in  den  3  Gleichungen  p  »  1,  so  erhält  man: 

/'(2)  =  3/+/(l)  +  Q0-x 
/'(2)  =  -  3/— /'(l)  +  X  —  00 
/'"(2) «  23f  +/*'(1)  +  00-00 
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Das  Aufsachen  der  wahren  Werte  dieser  anbestimmten  Ausdrücke 
nach  den  bekannten  Regeln  führt  zn  folgenden  Resultaten: 

f(2)  -  ilf+/'(l) 

/'(2)  --ji/-/"(i)-f  J3f«» 

/^(2) «  2ikf+/«'(l) 

Diese  Werte  lassen  sich  noch  vereinfachen,  denn  die  in  diesem  Para- 
graph angeführten  Reihen  für  /'(p),  /"(i»),  f'^ip)  gehen,  wenn  man 
darin  p  =  1  setzt,  in  die  folgenden  einfachen  Ausdrücke  über: 

/"(l) =—2^—6^3 
Werden  dieselben  oben  eingesetzt,  so  erhält  man 

Nun  ist  bekanntlich 

i««  =  l  +  |,+p+ji+...  =  /S,    und    MS^^M+2B^ 

daher 

JJ/««  «  2MS2  —  2ikf-f-45, 
wodurch  endlich 

§  12. 

Ein  Blick  auf  die  Tafel  der  numerischen  Werte  der  DiffereHÜal- 

quotienten  der  Gammafunction  (§  11)  zeigt,  dass  der  erste  derselben 

anfänglich  negativ  ist,  zwischen  p  =  1.4  und  1.5  durch  Null  geht, 

und  dann  positiv  wird.    Daher  erreicht  die  Function,  weil  der  zweite 

Differentialquotient  zugleich   positiv  ist,  innerhalb  der  angeführten 

Grenzen  ein  Minimum.     Legendre  findet,  dass  dieses  statthabe  bei 

dem  Werte 

p  -  1.4613  21451 

und  das  Minimum  selbst 

r(p)  -  0.88560  31944 

Wir  lassen  jetzt  die  Tafel  zur  Berechnung  der  Gammafunction 
folgen.  In  derselben  sind  die  Werte  dieser  Function  nur  von  p  =  1 
bis  j9  »  2  enthalten,  was  vollständig  genügt  um  r(p)  fnr  jedes 
andere  p  leicht  abzuleiten. 

Die  Grössen  a,  by  c  sind  mittelst  der  in  $  11.  mitgeteilten  Ta- 
belle für  /'(;>),  r(p),  f^(p)  berechnet  worden  (siehe  §  2.). 
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Der  Umstand,  dass  der  erste  Differentialqnotient  innerhalb  der 
Grenzen  der  Tafel  sein  Zeichen  ändert,  hat  auch  eine  entsprechende 
Modification  des  Interpolationsverfahrens  zur  Folge,  wie  dies  bei 
beiden  Teilen  der  Tafel  im  Kopf  und  Fuss  derselben  angegeben  ist 

HL    Tafel  der  logarithmisehen  Werte 
der  Gammaftinetion. 


loglXp+y)  =  logltp)  —  [1  —  (1  —  ay)  bi/]ey 

P 

^OglXp) 

loga 

log* 

logc 

1.0 
1.1 
1.2 
1.3 
1.4 

0.000  0000 
9.978  3407 
9.962  9225 
9.953  0203 
9.948  0528 

9.68769 
9.63640 
9.58966 
9.54679 
9.50726 

0.15378 
0.22819 
0.34092 
0.52530 
0.92179 

9.39912 
9.26490 
9.09874 
8.86616 
8.42584 

1.461631    9.947  2392                 (Minimalwert) 

loglXp  —  y)  =  loglXp)  +  [1  +  (1  +ay)  *y]  cy 

lognp+y)  =  logr(^)  +  [1  +  (1  -  ay)by-]cy 

P 

loglTp) 

log« 

log* 

logc 

1.5 
1.6 
1.7 
1.8 
1.9 
2.0 

9.947  5449 
9.951 1020 
9.958  3912 
9.969  1287 
9.983  0693 
0.000  0000 

9.47061 
9.43648 
9.40458 
9.37465 
9.34647 
9.31987 

1.10752 
0.53214 
0.27916 
0.11159 
9.98487 
9.88237 

8.19996 
8.73832 
8.95699 
9.09262 
9.18946 
9.26390 

logHtp — y)  =  loglTp)  —  [1  —  (1  +  ay)  by']  cy       . 

Um  die  Gammafunction  für  ausserhalb  der  Tafel  liegende  Argu- 
mente zu  berechnen,  kann  man  folgende  Formeln  benutzen: 

Gammafunction  für  positive  Zahlen 

fi  bedeutet  einen  echten  Bruch 
m  irgend  eine  ganze  positive  Zahl 

IT2+,.)  =  (1+11)1X1+,,) 
iTHf)  =  (i4-»«)(2+»«)Ai+»») 

ITH-^)=  (l+^)(2+f*)...(m-l+f*)n[l-|-^) 
Für  ^  «  0  folgt  daraus 
Am)  — 1.2.3. ..(m—1) 
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Gammafanction  für  negative  Zahlen 


IT2-iii) 


(l-^).a(l+^) 

/K2~^) 


n~3~^)  -  + 


(l~^)/i(l+^)(2-f^)(3+M) 


(l-^)fi(l+^)...(m4-fi) 


Die  Werte  von  logZKl+l*)   nnd  von  logn[2— ^)   virerden    aus 
Tafel  III.  entnommen. 


§  13. 

Die  Vorsi-briften    dos  vorigen  Paragraphs  sollen  wieder   durch 
einige  Beispiele  erläutert  werden. 

1.    Gesucht  wird  logr\1.068).    Hier  setzt  man  |)  =  1,  y  -^  0.0G8 

loga  «  9.68769 
-}-logy  «  8.83251 

8.52020 

log(l-~ay)  =-  9.98537 

4-logÄ  «  0.15378 

^-logy  «  8.83251 

"  8.97166 
\Qg{X'-{l—ay)hy)  «  9.95728 

-l-logc  «  9.39912  logJTl)  «  0.000  OOOO 

-flogy  =  8.83251  —  0.015  4494 

log 0.0154494  «  8.18891  log T\lXm)  =  9.984  5506 

Auf  9  Decimalen  genau  ist  logr(1.068)  «  9.984  552  985,  daher 
das  obige  Resultat  um  24  Einheiten  der  7ten  Decimale  fehlerhaft. 

Setzt  man  nun  aber  ^  =»  1.1,  y  =  0.032,  und  rechnet  nach  der 
im  Fuss  des  ersten  Teils  der  Tafel  III.  angegebenen  Formel,  so  wird 
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loga  =  9.63640 
-f-log^  «  8J>051ö 

logay  =  8.14155 

log(l-fay)  =  0.00598 

+logb  =  0.22819 

-j-logy  =  8.50515 

8.73932 

log(l+(l+oi^)%)  =»  0.02320 

4-logc  «  9.26490  logAl.l)  =  9.978  3407 

-j-logy  ^  8.50515  +  0.006  2123 

logO.0062123  —  7.79325  logl\1.068)  =  9.984  5530 

Da  dieses  Resultat  noch  in  der  siebenten  Stelle  richtig  ist,  so 
wird  man  stets  diejenige  der  beiden  Formeln  anwenden,  für  welche 
das  y  am  kleinsten  wird. 

2.  £s  soll  logIXl.489)  bestimmt  werden. 

Nach  der  Formel  im  Kopf  vom  ersten  Teil  der  Tafel  IIL  ist 

p  =«  1.4,  y  «  0.089 
„       „         „       „    Fuss  vom  zweiten  Teil  der  Tafel  XU.  ist 

p  «  1.5,   y  «  0.011 

Legt  man  die  letzteren  Werte  zn  Grunde,  so  findet  sich 
logAl.489)=  9.947  3952,  was  bis  auf  1  Einheit  der  siebenten  Stelle 
richtig  ist 

3.  logn7.31374)  soll  berechnet  werden. 

Nach  den  Formeln  des  §  11.  ist  zu  setzen  m  =  7,  f*  ^  0.31374, 

r(m+/t)  =  (l+f»)(2+^)(3+fi){4+^)(5+fi)(6+fi).ITl+u) 

1+fi  =  1.31374  « |)+y,   daher  p  =  1.3   und   y  =  0.01374 

log^l+fi)  =  9.952  0570 
log(l+fi)  ==  0.118  5094 
log(2+/ii)  =  0.364  3145 
log(3+fi)  -  0.520  3184 
log(4-f-f4)  =-  0.634  8539 
log(5+|*)  =  0.725  4003 
log(64-f4)  =  0.800  2867 

logI\7.31374)  -  3.115  7402 


L... 
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§  14. 

Was  Dnn  die  umgekehrte  Aufgabe  betrifft,  zu  einem  gegebenen 
I\x)  das  zugehörige  x  zu  bestimmen,  so  hat  man  zunächst  zu  unter- 
suchen, ob  es  hier  nur  eine  oder  mehrere  Lösungen  gibt  Liegt 
IXx)  zwischen  den  Grenzen  0.8856  und  1.0  oder  \ogI\x)  zwischen 
9.947...— 10  und  0.0,  so  zeigt  ein  Blick  auf  Tafel  IIL,  dass  es  2  Werte 
von  X  gibt,  welche  sich  auch  (siehe  §  5.)  leicht  bestimmen  lassen. 

Um  auch  in  anderen  Fällen  darüber  in's  Klare  zu  kommen, 
stellen  wir  uns  die  Aufgabe,  die  Curve  zu  construiren,  deren  Glei- 
chung ist:    y  =  T\x). 

Nach  den  Formeln  des  §  11.  findet  man  leicht  folgende  Werte: 


X 

y 

X 

y 

X 

y 

0.0 

QO 

2 

1.0 

6 

120 

0.5 

1.7724 

3 

2.0 

7 

720 

1.0 

1.0 

4 

6.0 

8 

5040 

1.4616 

0.8856 

5 

240 

9 

40320 

Die  Curve  (s.  Fig.)  erstreckt  sich  auf  der  positiven  Seite  der 
Ordinatenaxe  mit  2  Aesten  NCB^  NDF  in's  Unendliche;  für  den 
ersten  derselben  ist  diese  Axe  eine  Asymptote.  Der  Abscisse 
-43/=  1.46...  entspricht  die  Ordinate  JWi\r=0.88...,  welche  den 
kürzesten  Abstand  der  Curve  von  der  Abscissenaxe  angibt.  Für 
negative  Werte  von  x  sind  die  y  teils  negativ  und  teils  positiv  und 
zwar  von  0  bis  —1  stets  negativ;  von  — 1  bis  —2  immer  positiv 
u.  s.  f.  Für  jede  ganzzahlige  negative  Abscisse  ist  j^  =  oo  d.  h.  die 
Curve  besteht  auf  der  negativen  Seite  der  Ordinatenaxe  aus  einer 
unbegrenzten  Zahl  von  Zweigen,  welche  durch  Asymptoten  getrennt 
sind,  die  in  den  Abständen  — 1,  — 2,  —3,  ...  der  F-Axe  parallel 
laufen.  Die  Scheitel  N\  N'\  N*^^  ...  dieser  aufeinanderfolgenden 
Zweige  nähern  sich  fortwährend  der  Abscissenaxe ,  denn  es  ist 

M'N'=—ZM...,     M*'N"=  2.31 ... ,     M'^N'^  -=  —  0.89..., 
jlf/r^^/F  ^  0,24... ,     M^N^  =  —  0.05. 

Hieraus  ersieht  man,  dass  jedem  positiven  ^,  welches  >>  0.8856  zwei 
positive  Werte  des  x  entsprechen,  wovon  der  kleinere  zwischen  0  and 
1.46...,  der  andere  zwischen  1.46...  und  oo  liegt.  Ausserdem  gibt  cb 
dafür  noch  eine  unbegrenzte  Zahl  negativer  Werte.  Negativen  Werten 
des  y  entsprechen  dagegen  nur  negative  Abscissen,  ebenfalls  in  un- 
begrenzter Zahl. 
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Wir  beachranken  uns  hier  darauf,  zu  einem  gegebenen  IXx)  die 
beiden  postüTea  x  zu  bestimmen.  Hier  sind  vor  allem  gen&herte 
Wnto  za  soeben  und  dieselben  dann  nocb  zn  verbessern.  Da  indes 
die  Enuittelnog  derselben  sehr  zeitraubende  Versnchsrecbnnngen  er- 
rordeni  wQrdo,  so  teilen  wir  hier  eine  abgekürzte  Tafel  mit,  die  gcbr 
luch  znm  Ziele  fttbrt. 

IV.    Jtttl  nun  Aufbacken  der  Nlherun^swerte  des  x, 
wenn  log  Ha;)  gegebeu  Ist. 


O.OüWii 
0.0001  4.00i„ 
".0002i3.70-, 
0.0003;3.52:f 

o.oow!s.4o,J 

lJ.UU05  3.3ü' 
O.OOOt;  3,22 
0.U0O?  3.161 
".OOO8.3.I0! 
Xl009;s.05j 

o.oüio  3.00 


0.001  3.00  „ 

0,002  2.70, 
0.003  2.52  i 
0.0012.4»  j 
0.005.2.3Ö 
0.00ti|2,22' 
0007  2.  lü 
0.0082.09; 
0^:2,04' 
0,UI02,ÖÖ' 


0,03]  1,S 
OMil.S 
0.U5T.2 
0,O6!l,S 
0,07:1.1 
0,08  1,C 
U,09ll.C 
o'io  Ö.t 


I  ^    "* 

_l1 


j  u 


l.OiÖ.OOO 
1.119,978. 
I.2|9.963i;^. 
1.39.953 '^5, 
,4!9.948!  " 
1.5|9.a4ö| 
l.6;9.951 

1.7  il.958 

1.8  9.969| 


.983 


■OjO.ÜOO 
2.l'0,Ü20 

,0.042' 

10.067; 
3.40.094ig^< 
2.5  ü"]  241 
3.6l0.155' 


3,7 '0,11 
2.8|0,2 


a.9  ^^i^^Q  ä. 
(j3.ü0.3Ul',,  -" 
ß3.l!0-342.t;! 
3,2  0.385IJ 
3.3i0,429,1 
3,4|().474i^ 


10.672 
,9|0724 
1)10.770 
,110.833 
.20.8 
3I0.947 
.4J^ 

.5  t.oua 

,6  1,126 
.71.188 

,8|  1.251  U 
9,1.315 


i:0.2."079,, 

B.12.I54i 

5.2  2.229' 

5.3  2.805ii 


8.5  2.459],, 

6.6  2,537  i 

8.7  2.61611 
2.696°^ 

2.857  o. 
2.9S" 


.4|  1.649 
,5,1.719  ^Xlt 
.6i  1.789  '^' 
,7,1.861 


a.v  a.uvo  -j  ö.fl 


3.021 
7-9  ^.104 
7.4 '3. 18a 

]8.272 
..'3.357 
7.7l3,442 
7.88.529 
7.9i3.615 

~  "  3,879l^X 
B.8|a968'HQ 
Ö.4k057.^ 
.5.4, 147  i_ 


0.5:4.147 
8.6I4.238 
8.7:4.339 


9.1  4.6' 

9.2,4.782 

9.314.887 

9.414.981 

9,515.077 

9.65.172 

9.75.268 


40:46,810 

50  63.784 
60180.142 
7098.233 
80116.952 


lUO  155.970 


Sei  z.  B.  loglXx)  =■  3.115  9572,  so  liefert  uns  diese  Tafel,  indem 
man  auf  die  gcnöbnliche  Weise  interpolirt,  fUr  x  die  beiden  Nähe- 
ningBwerte:  0.00077  und  7.314. 

Den  ersten  können  wir  leicht  genancr  erhalten.  Denn  bezeichnet 
nun  die  snccesBiven  Nähemngswerte  dnrch  z',  x",  z", ...,  so  gibt  uns 

die  Gldchnng  IXu)  =  -  I\l+^)  den  Wert  fi  =  ^-^j^y^-    Im  Zftbler 

Ktzen  vir  x'  an  die  Stelle  von  (t,  während  der  Nenner  das  gegebene 


210  Neil;   üeber  Interpolation, 

IXx)  ist,  daher  x"  =      ^-v  x     '    «ßd   ebenso    «"'  ==  — f\\ —  i   ^^^ 

letztere  Wert  wird  meist  schoti  genau  sein,  so  dass  wir  ihn  =*  x 
setzen  können. 

Nehmen  wir  danach  x'  =  0.00077,  so  gibt  Tafel  III. 

logAl.00077)  =  9.9998072 

daher  «"=0.000765715.  Die  fernere  Rechnung  liefert  a:=- 0.000765717, 
welcher  Wert,  wie  man  sieht,  von  x"  nicht  wesentlich  verschieden  ist 
Wie  der  andere  Wert  von  x  genauer  gefunden  werden  kann,  soll  im 
folgenden  Paragraphen  gezeigt  werden. 


§  15. 

Die  Gleichung  ITtm+f*)  =  (l+jii)(2+fi)...(m-l+fi)n[l+^)  ^IXx) 
gäbe,  wenn  der  Wert  von  x  =  7.314  genau  wäi-e,  w=7  und  fi =0.314. 
Die  ganze  Zahl  m  is^  hier  richtig  bestimmt,  das  fi  dagegen  bedarf 
noch  einer  Correction,  welche  durch  J^i  bezeichnet  werden  soll,  so 
dass  dann  also  x  =  m-^-fi-^J^, 

Nimmt  man  von  obiger  Gleichung  die  Logarithmen  und  beachtet, 
dass 

10gr\l  +  ^)  =-10g{l+f4)  +  ^lf*  +  ^2f*'~^3f*'  +  ^4f**  — •-. 

so  erhält  man 

logrim4-^)  =  log(2  +  f0  +  log(3  +  f4)  +  ...  +  log(m— l  +  fi)4-5i^ 


d\ognm+(i)  MM  M         ,    „    ,  ^„  „„    , 


Da  in  unserem  Falle  ^  nur  näherungsweise  bekannt  ist^  so  setzt 
man  jetzt 

dlogn[m+|Ä)  =  logjrtx)  — logZl;m  +  |Ä) 

und  schreibt  J(i  statt  rZ/t* 

\0gI\x)—]0gI\m-\-fi) 


dt^  = 


—  5-0^^'*  -f"  — 
Die  Reihe  im  Nenner  schreiben  wir  in  folgender  Weise 
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und  setzen  zur  Abkürzung 


ß 


'u 


ßi 


2B 

in. 


3 


ß: 


3 


4ö^ 

5^5 


|55  = 


m 


6 


IB-i 


Die  Lösung  der  Aufgabe  ist  daher  durch  folgende  Gleichungen  ge- 
ifcbeA  * 

/l[m+fi)=  (l  +  ^)(2  +  f*)...(^~l  +  M)Al  +  f*) 


^^ 


logr(x)  — logfTm  +  jii) 


2^  +  3^+...^^+^  +  ^+«i^(^i-fi)  + 


+  «5f*\/^6  — M)  +  - 


Dabei  ist 


logAf=  9.637784 
logtfj  =  8.94326 
logtfa  =  8.20514 
logffö  ==  7.55943 
loga,  «  6.94063 
logaj,  —  6.33168 
logttii  ^  5.72668 


ß  =  0.183613 
ft  =-  3.19184 
(Jg  =  2.22931 
ß^  =  2.07719 
l?;  =  2.03016 
ß^  —  2.01254 
fti  ^  2.00538 


b  unserem  Beispiel  ist  m  =  7,  ^  =  0.314,  log r(m+^)  =  3.1159572, 
logAa;)  —  log  ITm  +  ^;  =  —  0.0002170 


if :  (2  +  tt)  =  0.187681 
Jfcf:  (3  +  ^)  =0.131048 
3/:{4+/i)  =  0.100671 
^:  (5+^)  =0.081726 
^:(6+j*)=  0.068782 

0.569908 


ß  =  0.183613 

«iMft—i^)  =0.079298 

«3M^(ft  —  m)  =  0.000951 

^öAßb—l^)  «  0.000020 

«7f*^(i^7--f*)  =  0.000000 


0.263882 


2/fi  =  — 


0.000217 


-  0.00026026 


0.833790 
^4-z/|u  =  0.31373974 
X  =  7.3137397 

Hier  hätte  man  x  =  7.3137400  finden  sollen  (siehe  Beispiel  3.  §  12.). 
Ber  Fehler  0.0000003  ist  so  klein,  dass  er  nicht  in  Betracht  kommt. 
Wenn  in  einem  solchen  Falle  der  echte  Bruch  ft  nur  wenig  kleiner 
ist,  als  1,  so  convergirt  die  Reihe  «ifi(^i  —  f*) +a8f**(/^3~  !*)  +  ••• 
sehr  langsam,  und  müssten  deshalb  viele  Glieder  derselben  berechnet 
werden.    Man  kann  sich  diese  Rechnung  erleichtern,  indem  man  fdr 


W 


212  Neil:   Ueber  Interpolatioiu 

m  einen  um  1  grösseren  Wert  nimmt  und  fftr  (i  seine  Ergänzung  za 
1  setzt;  m— -/i  ist  jetzt  dieselbe  Zahl,  die  vorher  darch  m-{-fjL  be- 
zeichnet wurde,  also  ist  in  den  vorigen  Formeln  fi  mit  — fi  zu  ver- 
tauschen.   Die  erste  Gleichung  wird  daher 

IXl  —  ft)  Iftsst  sich  nicht  direct  aus  Tafel  III.  berechnen,  daher  setzen 
wir  in  der  Formel 

Af*)  =  7.Al+^)  (siehe  §  11.) 
(1  — fi)  an  die  Stelle  von  ^  und  erhalten 

dies  oben  eingesetzt  gibt: 

Jl[m-/i)  =  (2-^)(3-^)...(m-l-fi)n[2-fi) 
Die  anderen  Formeln  gehen  über  in: 

logflfm— ^)  —  loglTa:) 


'^  ^^     M  M  M 

Beispiel.  loglTa:)  «  0.7069847.  Die  Tafel  IV.  gibt  uns  den 
Näherungswert  für  x  zu  3.867.  Anstatt  also  jetzt  m  =»  3  und  ii  «=  0.867 
zu  nehmen ,  machen  wir  i»  =  4  nn/i  ^  =  0.133 ,  so  dass  also 
m— ni  «  3.867.  Es  findet  sich  danach  Am~^)  =  1.867 .  2.867/1(1.867) ; 
log  rtm— ^)  =  0.7067004 ;    loglKw-jn)  —  logf1[x)  = — 0.0002843 

M:  (2  —  fi)  =  0.23262  a^ii  (ß^  +  fi)  =  0.03880 

M:  (3 — ^)  «  0.15148  o^l^Hßz +1^)  ^  0.00009 

ß  «  0.18361  «6^^(ft + f«)  ^^  0.00000 

0.03889 

^M  -  -  S'^?^  =  -  0.0005376 ,  X  =  3.8675376. 

'^  0.02882  ' 

Zur  Erzielung  gleicher  Genauigkeit  hfttte  man  bei  Anwendung 
der  firilheren  Formeln  mindestens  die  doppelte  Anzahl  der  Glieder 
jener  Reihe  berechnen  mQssen. 


Ntll:   Utber  laUrpalalioa. 


V.    Tafel 

ui  den  Lofiritlunen  toh  (l—x)  zn  finden,  wenn  i 
Lofarlthme  tob  x  gegeben  Ist, 

als  Anbaog  zu  dem  Äafsatzo  Ober  Interpolation. 


Den  Zahlen  Ä  ond  B  iit  die  nfgative  EBnuifrer  — )0  nmahlngen. 
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log 

,= 

ß,         Iog{l~i)=J 

logx  =  A,        log  (1  —  x)  =  B 
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logx  =  B,        log(l~x)  =  A 
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logi  =  A        log(l-i)  =  fi 
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-B.        lcB(l-i)  =  ^ 

logx  =  A,         log(l  —  a:)  =  /i 


P:öO  9.95 


0       1 


9.94 


424 
312 
196 
078 
956 


'4Ö2;"^9T 
2891  277 
161 
042 


173 
054 
931 


9191 


8 

3Ö«fMf^6!~334^^ 
254   243   231!  220l  208 
126!  114!  102i  090 
*968 
844 


8311 

819 

806 

703 

690 

677 

572 

559 

545 

437 

423 

410 

299 

285 

270 

p.  p. 


11 


13 


♦ 


16 
17 
18  9.92 
19 


|9.20i 
21 
22 
239.91 

24| 


156 
011 
861 
707 
549 

386 
220 
049 
873 
692 

506 
315 
119 
917 
710 


142 
♦996 
845 
691 
583 

37Ö 
203 
031 
855 
6^3 

487 
296 
099 
897 
689 


128 
*981 
830 
676 
517 

353 
186 
014 
837 
^5 

468 
276 
079 
876 
667 


113; 

♦966*951 
815  800 
660  644 

_5qi_484| 

337'  320 

152 

♦979: 

8011 

618, 


084'  069  055t  040 


♦936,n)21 
784  769 


•906*891 
758 
597 
436 


430 
237, 
039 
835i 
624 


270 

100 

♦944  ♦926 

765  747 

^1_562 

392  373 
178 


814 
604 


793 
582 


♦978  ♦95»r937 


772 
561 


752 
539 


731 
518 


1 


9.25  9.91 
26 
27 

28  9.90 
29i 


475 
255 
028 
796 
556 


453  431 
232i  210 
005  *982 
772.  748 
532!  507 


409; 

187 

♦959 

725 

48ii 


165 


3651 
142l 


^936  *913 
701!  677 
458  434 


*890i*866 
653' 
4091 


335 
082 
822 
554 
278 


3101 
056, 
795| 
5261 
250i 


285 
030 
769 
499 
221 


260|  234 
005  ^979 


742 
472 
193 


7151 
444 
165 


19.35  9.88 
36 
37 
38 
39  9.87 

19.40  ~ 
41 

42  9.86 
43. 
44 

^^45  9.85 
46 

47  9.84 
48 
49  9.83 

9.5^) 


935  906  877 
611  611  581 
399'  368  337  307  276! 
088  056!  025*993*961 
768  735'  702'  670!  637 


321  299 
097  074 
♦843 
629!  605 
384;  360 

1841  158  133,  107 
»007  «900  »874  *848 
635'  608  581 
361'  663  306 
079'  05j^^_022 

760'  730 
460:  429 


•927 
662 
389 
108 


848  819 
551'  521 
245!  214 
'♦927*897, 
604   571! 


789 
490 
182  1511  120 
♦8651*832  *800 
5371  504'  471 


1.2 
2.4 

3.6 
4.8 
6.0 
7.2 
8.4 

9.6!  10.4 
9.9jl0.8lU.7 

17  118  I  19 


1.4    l.&.   1^ 
2.81  3.0]  3J 

4.21  ^-^i  4-^ 
5.6'  6.01  6.4 

7.o;  7^  ao 

8.4!  9.0    9S 

9.8110.511J 

11.2  12.0;i2.g 

12.6jl3.5|14.4 


21 


k>; 


813.614.4 
9 '15.3!  16.2 

1  23  1  24 


2.0'  *2  1'  1^ 

4,0    4.2:  4.1 

6.0    6.3!  6.^ 

8.0!  P.4   *-• 

10.0;i0.51U 

12.0  12.6|iaS 

14.0  14.715,« 

16,!»  ViA 

18.9  IK: 


15.216.0 
17.118.0 


11.5 
13.8 
16.1 


12.0 
14.4 
16.8 


8,18.419.2 


12.5  13.0 
15.0  15.6 


26  '27  ^2^ 

2~6    2.7   2.- 
5.4  ;».( 

ai 

10.8.11. 
13.5tl 
16.21  in 


17.5  18.2;  18.9  13J 
20.0  20.8  21.6i2 


\\\ 


9  20.7121.6  22.5  23.4.24,31 


29  130 


2.9 

5.8 

8.7 
11.6 
14.5 


_  JU 
3.0,  31; 

6.01  6.2 

9.0|  9.3 


32  f  33 


3.2j  3.3i 
6.4.  6  6 
9.6'  9.910. 
12.012.4  12.Filii.2  13." 
15.0  15.5  16.016,6  17* 


(^,17.418.0  I8.6il9.2;i9.8  2«)  . 


437;  404 
097-  062 
745'  70*» 
383   346 


370   336!  3021  268'  234'  200    196    131 
027  *992  *957'**922,*887  *852  *816  *781 


6741  6258   602 
309l  272   234 


565 
197 


529 
160 


493 
122 


456 
084 


419 
046 


088  *970  *932i*894  ♦855i*817  *778  *739  *700  *661 
622 


223 
811 
386 
946 

491 


583  543,  504,  464;  424.  384    344'  304   264 

183  1421  lOl!  060' 019*978*936*895*855 

770  727    685'  643'  600   588   515;  472    429 

343  299;  2551  212    168    124   079    035  *991 

901  856   81 1|  766    720   675    629.  583    537 


B      0 


2  .     3 


8 


logx  =  B,         log(l  —  x)  =  A 


7  20.3 

8  23.2 

9  26.1 


21.0  21.71-224  23.12:^ 
24.0  24.8l25.6;26.4272] 
27.0  27.9|28.8>29.7:^i 


I 


ji 


35 

3.5 
7.0 


36  !  37  !  38 


3.6 
7.2 


3.7 
7.4 


3.8 
7.6 


3.9 

7.8 


4' 
4'i 


3ll0.5;i0.8lll.i:il.4lll.7l5I' 


4il4.0  14.4114.8  15.2  15.6  16 ' 
5;l7.6l8.0l8,5il9.0;i9.5  2iM 

6  21.0!21.6'22.2  22.8!2a4.24  • 

7  24.525.225.9  26.6  27.32^ '  < 

8  28.0i28.8;29.6  30.4  81.2  :^J ' 

9  31.5  32.4  33.3  34.2  35.1  3o 


P.  P. 


111  *15,"39"Ö    35Ü^Ö5Ti 

■4'-  48^:  4^1  3851  335'   '. 
0,"979,»928«87fi^»824in 

11!  45(ii  40g'  349^  295  j 

9  9131  8581  8Ö3j  747;  ( 

9|  35-i|  294   237;  17»'  121 

8l  769  709|  6501  59U!J  530 

61  164    103;  04i:*979''916 

1  5371  473I  409;  3Hll  279 


'  5U5   4331  361   288  216 

'!  773   Ö98   6281  547  472 

H  Ou!'!)33:*a^i*776h697 

'I  216;  1351  U51*97aij 

l|  389;  304;  219{  in 

11  425   436  847   21 

i\  623!  530  437    ' 

i]  6m',  588!  486| 


r2Tiri-6:r  1X069 
I*731i»682*6a3l'584 

I  23l|  183;  1331  082 
>*^•2(^  •dÖ7i*6I5  »562 

II  Iö7IJ33l_078j_023 
6351  5'79j  5221  466 
0631  004  •94(ii*887 
469,  409;  348  287 

•854'791|'728"664 
2l4i  149|j)84|jll8 
55U   483   415'  346 

•86Ü|*7fi0[*7l9i*648 
143  069l'996 ' 


''Ti>9.6^_704  693'  592'  490! 


•807|*7Ä4l*ö41 1*557 
•961i*875!»7&<|*700 
079|*988!*^7|»806 
1581  062!*967l'8'" 
102;  093*9941*8 
^2;j)7jl_^i^ 


1  4.71  4.81  4,9 

t   9.4   9.6   9.8 

8  14.1  14.4114.7 

8.819.2  19.6 

3.5  24.0  24.6 

6  28.2  28.8129.4 

933.6I3I.3 


50 

51 

52 

53 

51 

5,1 

5V 

2 

IUI 

lOV 

l(H 

Klfi 

S 

15,11 

15.? 

Ii).t 

15,11 

»H 

•aiA 

■m 

21.2 

«5  5 

iWf 

2«,5 

Knitl 

HO,!. 

81'/ 

818 

7S5.t 

851 

anA 

371 

a40f 

4(}.t 

41  (> 

42* 

9|45.0 

4ä.9|46.8 

47.7 

Partes  proport 
« ;  42  ll  54 1  55  :  56  I  57  I  58  I  59  I  60  I  61 1  62T 


1  tr  4.2 

2  12'a4 
HiS.  12.61 
1 1S.4;16.8 : 
ii"I.Si*1.0  i 
'iätS[25,2  ■ 
^Ä7'29.4 

:'Ä.9S7.8  I 

43144 
l  43  4.4 
■^  ».6  S.8 
■i  12.9 13.2 

;aXl;3l>B' 

S3t435.a 

S3s.I,3».S 

46!46 

'  15;  4.0 

■i  9.0  9.2 
plSi'llg 


111.9  iJ.uii-if  11.9 

I6.2II6.5II6.8  17.1 

21.6!22.0!22.4l22.8 

27.0!27,5-28,ü!28.5 

:f2.4:33.o;(3.6'34.2 

37.8  38.5.3a. 

43.244.0|44. 

48.6  49.5,50.4151.3 


5.»;  5,9 
11.6J11.8 

17.4117.7 
23.2I23.6 
29.ÜI29.5 
34.8  .■J5.4 
40.6:41.3 
46.4147.2 
52.2' 53.1 


6.01  6.1  t 
12.012.2  1! 

18.018.311 
24.0!24.4  2- 
30.Ü'3O.5  3 
36.0' 36.6  3' 
42  0,42.7  4; 
48.0  48.8  41 
54.0  M.9  5! 


19.8,20.1 


.4<26.t> 

33.0:33.1 

39.640.2 

46.2'46.9 17.6  4B. 
51.2i52.0,ä2.8!53.6r54.4  55.2 
Ö7.6  58.5  59.4I6O.3  61.2  62.1 


032.5  3J 
4  39.0  3! 
a  45.5  4< 


13.6!  13,e 
20.420.7 
27.2I27.6 
34.034.5 

40.S41.4 


701  71 1  72  '  73  I  74  i  75  I  76  I  77  I  78  I  79  I  80  I  81 !  83  I  f<3  I  84  1  es  I 


7.0j  7.I1  7.21  7.3|  7.41  7.5!  7, 
'  14.Ü  14.2  U.4'l4.6!l4.B  15.0115.2 
24.0|21J('21.6,21.9l22.2  22.5,22. 
28.0'23.4;28.a  29.2,29.6130.0130. 
35.0'M.5i36.0;36.5'37.037.5;38,0 
42.0'42.6,43.2i43.(i'44.4  45.0  45. 
49.0;49.7|ÖO.4:51.l!51,8'52.5  58.2 


7.71  7.81  7.9|  8.Ö 
15.4I15.815.b'16  0 
23.123.4123.7" 

30.8  31.2  31.6,32.0 
38.5  39.0139.5,40.0 
46,2  46.8  47 .4I4B.0 

53.9  54.6|55  3|56.0 
56.0,56.8'57.6!58.4!59.2i60.0'i60.8;61.6|62.4  032,64.0164.8  6ü.6!66.4'67.2l 
;63.0;63.9l64.8i65.7;ö6.6,67.5|68.4!69.3,70.2|71.l|72.0|72.9;73.B|74.7i75.6i76.5!9 

86    67  :  68  I  89  ]  90  |  91  1  92  |  93    94  |  95  1  96  |  97  |  98  I  99  ÜOOIIOI  | 


8.11  8.2|  S.3|  8.4|  8.511 
16.216.4|I6.6'l6.8'17.02 
24.3l24.6'24.9  25.2  25.5  3 
32.4|32.t<!33.2|33.6l34.04 

40.5  41.0,41.5  42.0'42.5l5 

48.6  49.2  49.8l50.4'51.0'6 

56.7  57.4  58.156.8 


8.6i  9.71  8.8 

!|17.2'17.4ll7.6 

('25.8126.126.4 

|.-V"-*iM-434.8!35.r 

|5^i.i33.0|l«.ol43,544.l 


i-01m:!; 


8.91  9.01 

,t|l8.0l 

,7,27.0127.3 
35.6136.0:36.4 
44.5|45.0|45.5 
53.4|54.0|54.ti 
62.3163.0,63.7 
71.2172.0,72.6 
80.l|81.0'6l.9 


9.31  9.4  9.5'  9,6|  9.7  9.8;  9.9  lO.OilO.l  1 

IS.6  16.8  I9,0|  19.2  19.4119.6  19820.020.22 

9  28.2J28.5  28.B,29.l!29.4!29.7  30.030.3  3 

2  37.6138.0  38.4  38.8'39.2  39.6140.040.414 


47.Ö  48.0  48.5  49.U 
57.0  57.6'öS  2156.8 

66.5:67.2167.9,68.6 
76.0176.8  77.6.78.4 
85.5i86.4|87.3|88,2 


49.5150.0  50.5'5 

60.060.6!! 
70.0,70.716 

HO.OJBO.H 

90.0,90.9!9 


218  MuceUen. 


XVI. 

Miscellen. 


1. 

Note  über  coi^agirte  Tangenten. 

Der  Zweck  nachfolgender  Note  ist  zu  beweisen: 

a)  dass  die  Summe  der  Ertlmmnngsradien  zweier  cod- 
jngirten  Normalschnitto  einer  Fläche  constant  ist,  nnd 

b)  dass  je  zwei  conjagirte  Tangenten  einer  Fläche  die 
Richtungen  zweier  conjugirten  Durchmesser  der  betref- 
fenden Punktliuie  besitzen. 

Mit  Zugrundelegung  jener  Bezeichnungen,  welche  Hoppe  in  seinen 

dv 
„Principicn  der  Flächonthcorie^'  eingefOhrt  hat,  muss,  wenn  i*  =>  — 

das  Richtungsverhältuiss  und  p  den  Krümmungsradius  eines  beliebigen 
Normalschnittes  bedeuten,  sein 

Beziehen  sich  k'  und  p'  in  derselben  Weise  auf  jenen  Normalschnitt, 
dessen  Tangente  zur  Tangeute  des  früheren  conjugirt  ist,  so  findet 
bekanntlich  die  Gleichung  statt 

E+F{k+k')'{-Gkk'  =  0. 

Da  nun 

^  ,     ,         e+2/k+gk^         e+2/k'+gk'* 
'■^^  '^  E+2Fk+Gk^'^F+2Fk*+Gk'* 

und  weil  femer,  wie  leicht  zu  erweisen. 
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oad 

E+ 2F^-'+  Gk'^  =  (F4-  <?^•')  (^*'— it), 

60  moss  sein 

,  1      /e+2/^+yfc«      e+2fk'+gy^ 

^^^  ^  k—k'\      F+Gk  F+Gk'      ) 

2fF—6G+glF(k+k')  +  Gkk''\ 
^       F^+G  lF(k  +  //)  +  ÖitiS;'] 

Nach  Substitution  des  Wertes 

F{k'\-k')-^  Gkk'  =2--E 
kommt 

Bezeichnen  q^  und  P2  ^^  HauptkrOmmungsradien,  so  gelten  bekannt- 
lich die  GleichuDgen 

1,1   ^cg-2/F+jyg 

und 

1  EG-'F^ 

Qi  9i  ""         «"^ 
Setzen  wir  diese  Werte  ein,  so  erhalten  wir 

d.h.  dieSnmme  der  Krttmmuugsradien  zweier  conjugirten 
Normalschnitte  ist  gleich  der  Summe  der  entsprechen- 
den Hauptkrümmungsradien,  also  für  einen  Punkt  der  Fläche 
constant.  —  Der  unter  b)  angeführte  Satz  ist  eine  einfache  Folge  des 
eben  bewiesenen  Satzes.  Unter  Puuktlinio  verstehen  wir  nämlich  die 
Dupin'sche  „Indicatrice",  deren  Gleichung  lautet: 

wo 

ö  =  Edu^+2FBudv  +  GBv\ 

ia  welcher  Form  sie  bloss  eine  andere  Ausdruckswoise  des  Enler'schcn 
Satzes  bildet,  wobei  d  die  doppelte  coustanto  Entfernung  der  Schnitt- 
ebene von  der  Berührungsebene  bedeutet*). 

Die  Quadrate  ihrer  Axon  sind 

a«  =  ÖQj ,     h^  =  dpa. 


*)  Siehe  meinen  Aafsatz  über  Panktlinien  in  dieser  Zeitschrift. 
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Kan  ist  bekannt,  dass 
folglich 

8«  ist  ein  beliebiger  Halbmesser  der  Pnnktlinie.    Wenn  also 

so  mass  sein 

d.  h.  die  Summe  der  Quadrate  jener  Radien  der  Pankt- 
linie,  welche  zweien  conjugirten  Normals(hnittcn  ent- 
sprechen, ist  gleich  der  Summe  der  Quadrate  der  Axen, 
also  constant.  Das  ist  aber  die  bekannte  Eigenschaft  zweier  conju- 
girten Halbmesser  einer  Linie  2.  Grades,  folglich  stimmen  die  Rich- 
tungen zweier  conjugirten  Tangenten  mit  denen  zweier  conjugirten 
Durchmesser  der  Punktlinie  überein. 

KöniggrÄz,  am  2^.  April  1877.  F.  Hoza. 


3. 

Ort  der  Punkte  eonstanter  BerlIhrangBsehnen  in  Bezug  auf 

einen  Kegelsclinitt  *)• 

Mit  dieser  Aufgabe  beschäftigten  sich  die  Herren  Grunert^ 
und  Schlömilch^);  die  Enveloppc  der  Sehnen  eonstanter  Länge,  die 
Polarreciproke  erwähnten  Ortes  entwickelte  und  untersuchte  Herr 
Dr.  Ed.  Weyr^)  vermittelst  der  Liniencoordinaten.  Die  Auflösung, 
welche  ich  hier  mitteile,  ist  ganz  einfach.  Mit  Zuhilfenahme  eines 
eindeutigen  Parameters^)  ti,  können  wir  die  Gleichung  des  Kegel- 
schnittes 

A'  =  y*  —  2/ix — 5x»  =  0  (1) 


1)  Erschien  in  Stodnicka*s  „Casopis  mathcmatiky  a  iyviVy'^,  Prag, 
Bd.  VI.  pg.   139. 

S)  Gruncrt  « Archiv  f&r  Math,  nnd  Phys."     Bd.  47. 

3)  Schlömilch    „Zeitschrift  für  Math,  nnd  Phys."*      Jahrg.  XIV.  pg.   158. 

4)  ihid.     Jahrg.  XVII.  pg.   164. 

5)  Siehe  Dr.  Em.  Wojr  „kuscluscrkach  a  jich  kruxich  zakfirenoski" 
(Kegelichnitte  nnd  deren  KrOmninngskreise)  in  Stndnicka-s  Casopis  math.  a 
lys.  B«!.  II.  pg.  65.,  sowie  desselben  Abhandlung  über  Kegelschnitte,  Sitzangsb. 
d.  k.  bOhm.  GeseUseh.  d.  Wissensch.  IS  10  1872.     Prag. 
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dnrch  nacbstefaendes  Gleichnngspaar  ersetzen 

2p 


X 


wo 


'^  u*  —  q 


(2) 


somit  ist  auch  die  geometrische  Deutung  des  Parameters  ersichtlich. 
Aus  einem  Punkte  A  können  wir  zwei  Tangenten  ziehen.  Die  Para- 
Hieter  der  BerOhrungspunkto  U|,  ?^  erhalten  wir  aus  der  Gleichung 
der  Tangente ,  welche  wir  zu  diesem  Behufe  entwickeln  wollen.    Die 

Gleichung 


punkte  ist 


der    Secante  als  Verbindungslinie    u^u^  zweier   Curven- 

«    y      2p 


X 

2p 


y 

2/mi 


u^^'-q 


«*i*— 2 


1 
1 


2p  2pttg 


^^—q 


u^'^—q 


% 


V-2 


0    1     Wj-}-«*« 


-0 


(3) 


For  U|  ==>  142  » ti  geht  die  Gleichung  der  Secante  in  die  der  Tan- 
gente im  Punkte  u  über,  in 


2uy— (t*«+g)a;— 2p  -=  0 


(4) 


Diese  Gleichung  gibt  uns  eine  Belation  zwischen  dem  Parameter 
des  Berührungspunktes  und  der  Coordinaten  eines  beliebigen  Punktes 
auf  der  Tangente  an.  Nehmen  wir  nun  den  Punkt  A{x^y)  auf  der 
Tangente  als  fest  als  gegeben  an,  so  können  wir  aus  der  Gl.  (4)  die 
Parameter  der  Berührungspunkte  finden  als  deren  Wurzeln  nach  u. 

Ordnen  wir  demnach  die  Gleichung  (4)  nach  den  Potenzen  von 
V,  so  erhalten  wir  zwischen  den  Coordinaten  des  Punktes  A  und  den 
Parametern  der  Berührungspunkte  n,,  u^  nachstehende  Relationen: 


Mi4"**2 


%«8    = 


2y 

X 

qx'\-2p 

X 


(5) 


WO  «1,  fc,  sich  wie  erwähnt  als  Wurzeln  der  Gleichung  (4)  nach  u 
ergeben. 

Mit  Hilfe  des  Gleichungspaares  (5)  können  wir  nur  unsere  Auf- 
gabe lösen.  Es  sei  die  gegebene  Länge  der  Berührungssehne  u^u^ 
gleich  <;,  so  ist 
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K-^2)*+(yi-y5)*==^  (6) 


Es  ist  aber 


^i-«^t-2|,j^-.~J-^}»2;,;. 


V— «1* 


oder  wenn  wir  den  Zähler  in  Factoren  zerlegen  nnd  die  Idontit&t 


benutzen 


fiCl  —  x^  =  /p  — 


(wiM,  +  g)*  —  22(1*1 + **«) 
Aehnlicb  erhalten  wir 

nnd  mit  Hufe  der  Gl.  (7) 

(wjtt, + g)^ — 25(mi  +  tig) 

» 

Fahren  wir  diese  Werte  für  (a-j— *,)  und  (yj— y»)  in  die  Gl.  (6) 
ein,  80  erhalten  vir 

(8) 
{(«h+«^)*-4«,««)  {(«i-K)*+(«i«»-H)*l  =  i*{K«4-|-9)»-2ffK+«^)}«, 


wo  wir  der  Kflrze  wegen  setzen 

"  4P 


i*  =  .-V 


Führen  wir  nnn  aus  den  Gleichungen  (5)  die  Werte  far  u^u^  und 
(tt|-|-tis)  in  die  Gleichung  (8)  ein,  womit  wir  anzeigen,  dass  u^  und 
14  die  BerQhrungspunkte  der  vom  Punkte  A  an  den  Kegelschnitt 
gelegten  Tangenten  sind,  und  dass  c  nach  Gl.  (6)  die  gegebene  con- 
staute  Länge  der  Berührungssehno  ist,  so  erhalten  wir  für  den  Ort 
die  Gleichung 

(9)     y-*(«x+2p)}{y«+(3*+P)*l=  iM(9'+/>)*-3^1*~<Z 

oder  setzen  wir  kurz 

K^  y* — qx^ — 2px 
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fto  ist  die  Gleichung  des  Ortes 

JCL— 12/f«=.0  (10) 

Ist  nun  die  Berflhrungssehne  zwar  constant  aber  unbestimmt,  so 
eriialten  wir  eine  ganze  Schaar  solcher  Cnrvon.  welche  zusammen  ein 
Correnbaschel  vierter  Ordnung  bilden,  welche  einen  gemeinschaft- 
lieben  Doppelpunkt  auf  der  X  Achse  haben  in  der  Entfernung 

Tom  Anfangspunkte,  wo  a  die  halbe  grosse  Achse  des  gegebenen 
Kegelschnittes  bedeutet. 

Aus  der  Form  der  Gleichung  des  Ortes  folgt,  dass  der  verlangte 
Ort  die  Kegelschnitte 

Ä'—O,    X«0 

in  den  Punkten  berührt,  in  welcher  dieselben  den  Kegelschnitt  H 
schneiden,  was  wir  auch  analytisch  nachweisen  können.  Es  sei  B 
z.  B.  einer  der  vier  Schnittpunkte  der  Kegelschnitte 

jr=-o,  /r=-o, 

d.  h.  seine  Coordinaten  genügen  ihren  Gleichungen.  Bezeichnen  wir 
die  Gleichung  des  Ortes  (10)  kurz 

-F=0, 

so  ist  die  Richtungsconstante  der  Tangente  eines  beliebigen  Punktes 
derselben  gleich 


und  an  der  Curve  K  ist 

du  K^ 

(12) 


dy  K^ 


dx  Ki 

Der  Punkt  B  liegt  nun  auch  auf  der  Curve  F,  da  seine  Coordinaten 
den  Gleichungen 

jr«o,  jy«o 

genfigen,  somit  auch  der  Gleichung  (10)  nämlich 

F«0. 

Führen  wir  die  Coordinaten  dieses  Punktes  in  die  Gleichung  (11), 
80  erbalten  wir,  nachdem  wir  firflher  mit  L  gekürzt  haben 
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t 

dx  ^       K2 

d.  h.  die  Carven  K  and  F  haben  im  Punkte  B  eine  gemeinschaft- 
liche Tangente.  Aehnlichcs  ergibt  sich  für  die  Durchschnittspunkte  der 
Curvcn 

welche  auch,  wie  schon  erwähnt  wurde,  Punkte  der  Curve  -P,  d.  L 
des  gesuchten  Ortes  sind.  K.  Zahradnik. 


3. 
Sammfrung  einer  Beihe. 


Beispielsweise  sei  von  einer  Methode  der  Summirung  Gebrauch 
gemacht,  die  sich  vielfach  anwenden  lässt.    Die  gegebene  Beihe  sei 

^i  "T  2* "'   33  "T"  4*  •    •  •  • 
Nun  ist 

00 


"Ä  /  «"'"*^*"^ 


a'^'^^Pl   I  e-^^u^-^du 


0 
daher,  wenn  man  a=rÄ  =  ik-)-i  setzt, 


00 


»=o      Ar!  J 


ve 


oder,  nach  Substitution  «-«  =  », 

1 


Aehnlich  findet  man: 

1 


»=1  t/ 


0 

R.  Hoppe. 
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XVII. 

Ueber  das  Dreieck. 

* 

Von 

Max  Greiner. 


In  dieser  Abhandlnng  sollen  insbcsonders  die  dem  Dreiecke  ein- 
uad  anbeschriebeuen  Kreise  und  die  Eigenschaften  einiger  merkwür- 
diger Pimkte  des  Dreiecks  einer  näheren  Untersuchung  unterzogen 
werden,  unter  besonderer  Bezugnahme  auf  die  Sätze  tlber  Pol  und 
Polare  des  Dreiecks. 

Man  betrachte  nun,  um  den  vorkommenden  Gleichungen  und 
Aasdrücken  eine  möglichst  einfache  Form  zu  geben,  die  Seiten  des 
Dreiecks  als  Tangenten  eines  aus  dem  Coordinatenanfang  beschrie- 
benen Kreises;  so  werden,  wenn: 

a;2-|-y2  _  ,.2  =3  0 

die  Gleichung  dieses  Kreises  ist,  und  a-j,  y^;  x^^  y^'i  ^a?  ^s  ^^^  Coor- 
dinatcn  der  Berührungspunkte  sind,  die  Gleichungen  der  Dreiecks- 
aeiten  die  folgenden: 

B  =^  xx2'\'t/y2  —  '^^  =*  0 

wobei  die  Bedingungsgleichungen: 

a^2+y^^  ^  a-,2+y,2  _  ^^2^y^2  _  ^2 (1) 

Stattfinden. 

T«ULXL  *5 
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Die  Gleichungen  der  Seiten  in  der  Normalform  sind  also : 

A      ^        B      ^        C      ^ 
-=0,        -  =  0,       -==0 

* 

and  die  der  Aussenwinkelhalbirenden  sind: 

B'  ^A+C-=-0 (2) 

Diese  Aussenwinkelhalbirenden  bilden  ein  Dreieck,  dessen  Kcken 
a',  b\  c'  die  Mittelpunkte  der  dem  Dreiecke  anbeschriebenen  Kreise 
sind;  deren  Gleichungen  erhalten  werden,  wenn  man  J)ertLcksichtigt, 
dass: 

überhaupt  die  Gleichung  irgend  eines  Kegelschnitts  ist,  der  die  Seiten 
des  Dreiecks  (Fig.  1.)  berührt  (Pol  und  Polare  des  Dreiecks  (16)), 
und  nun  die  Grössen  A^,  X^^  X^  so  bestimmt,  dass  dieser  Kegelschnitt 
bezüglich  die  Mittelpunkte  a\  b\  c*  erhält. 

Für   den  Mittelpunkt   dieses   Kegelschnitts   hat  man   aber    die 

Gleichungen: 

\F\x)  ==  0    und    iF'(y)  =-  0 
oder: 

X^x^{X^A  -  X^B  -  XsO  +  X^j,-  X^A  +  X^B  -  X^Ü) 

^-X^H^-^X^A-X^B-^X^C)  =  O 
X^yS.X^A'-X^B  -  A3Q  +  hy^K-  K^  +  ^^  -  ^3^) 

Setzt  man: 

X^A  —  X^B'-X^C=-  Icu 

—  Ai-4  —  AjJB + A3C  ==  ÄJUJ 
so  folgen  durch  Addition  je  zweier  dieser  Gleichungen  die  Beziehungen: 

X^A  =  h^v-^-w) 

X^C  r^  it'(t»4-v) 

femer: 

X'^'^'\'X^<^'\'X^c^w  =  0 

Berechnet  man  hieraus  die  Grössen  Aju,  ^2^,  X^w  und  setzt  der 
Kürze  halber: 
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(3) 


80  hat  man: 

Die  Werte  für  w,  v,  tr,  in  die  vorigen  drei  Gleichungen  eingesetzt 

h92+^i9i+hO  =h'"C 
worans  sich  ergeben: 


A 

Qi 

^2 

i.=p 

B 

0 

Pi 

C 

€»1 

0 

öder: 

^  =  f* 


0  ^ 

9i 

Ps  Ji 

Pi 

9»    C 

0 

^3  =  ^ 


0   P3 

A 

Qz     0 

D 

92     9i 

C 

^1  =  f»Pl(—Pl^+P3^  +  P3^) 

A,  =  ^Pg(Pl^  — ^2^+P3C) (4) 

^s  =  MiiQi^-^- 92^  —  93C) 

Hierdurch  sind  die  Grössen  A^,  A^,  Ag  so  bestimmt,  dass  A^  B^  C 
die  Dreieckscoordinaten  für  den  Mittelpunkt  des  Kegelschnittes 
{^(',y)  — 0)   sind. 

Will  man  also  die  Gleichung  desjenigen  Kreises,  der  die  Seite  A 
des  Dreiecks  alc  direct  und  die  Seiten  B  und  C  in  ihren  Verlän- 
gcmugen  berührt,  so  hat  man  in  die  Gleichungen  (4)  statt  der  Grössen 
-4,  jB,  C  die  Dreieckscoordinaten  des  Punktes  a'  einzuführen.  Nun 
ist  aber: 


folglich: 
deshalb: 
imd  somit: 


Aa*  4-  (7a'  =  0,       Aa'  +  Ba'  =  0 
Aa'  =  Aa'y       Ba'  =  —  -4a',        6a'  =  —  Aa' 

kt^-l^'9i(9i  +  92+9z) 


^"^  t^'92(9i  +  92-9i) 

A,  «  f*'P3(p2  — P2  +  P3) 


(4a) 


^8 


Ebenso  ergeben  sich  die  Werte  von  A^,  A^,  Ag  für  die  beiden 
andern  dem  Dreiecke  anbeschriebenen  Kreise,  und  man  erhält,  indem 
man: 

P1  +  P2+P3  =  <^o 

—  P1+P2+P8  =  <^i 

(5) 


Pi  — p2-rPs 
P1  +  P2  — P3 


'2 


'8 


•     15* 
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setzt,  als  Gleichungen  jener  drei  Kreise  die  folgenden: 

(6) 

4-2(Jo<yiP293BC=0 

-\-2(SqC^q^q^BC  =  0 

Verbindet  man  nun  diejenigen  Punkte,  in  welchen  jeder  der  drei 
Kreise  a\  b\  c'  die  verlängerten  Dreiecksseiten  berührt,  so  entsteht 
ein  Dreieck  -.4",  jB",  C",  dessen  Eigenschaften  nun  näher  zu  unter- 
suchen sind. 

Die  Seite  A"  kann  man  sich  auch  als  Polare  der  Ecke  a  bezüg- 
lich des  Kreises  a'  aufgefasst  denken  und  erhält  somit  deren  Glei- 
chung, wenn  man  sich  aus  der  Gleichung: 

jenes  Kreises  die  Gleichung  seiner  Polaren  bezüglich  eines  Punktes 
0  ableitet: 

und  als  Punkt  0  die  Ecke  a  des  Dreiecks  ABC  wählt,  wofür: 

Bq  =  0    und    Co  =  0 
ist. 

Auf  dieselbe  Weise  ergeben  sich  die  Gleichungen  für  B"  und  C*\ 
so  dass  man  hat: 

B"=a^g^A  +  ao92^+<'iQiiC  =  0 (7) 

Zufolge  (5)  hat  man  auch: 

A"  =  Mi^+K— 2ps)P2^4-K— 2ps)p3C  =-  0 
A"  ^  <?o  (g^A  +  Q^B  +  Q^C)  -  2^293  (B  +  C)^0 
A"  =  ÜQ  {xig^x^  +  P2^2  +  Pa^s) + viQm + ^2^2  +  ^3^3)  —  r%) 

^2g,g^(B-\-C)z=0 
Da  aber  nach  (3): 

Ql^l  +  Qi^2  +  ^3^8  ^  ö 

Piyi  +  P2y2  +  P3y3=0  (^' 

SO  folgt: 

^"  =  -  2Q^g^{B  +  C)  -  r  V  ==  0 
ebenso :  \  ,^. 

^"  =— 2^iP8(^+C)— rV-^^O     /     ....   (9) 
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Zufolge  der  Gleichungen  (2)  ergibt  sich  nun,  dass  die  Geraden 
i",  ^',  C"  bezüglich  parallel  sind  mit  A\  B\  C\  was  auch  un- 
mittelbar hervorgeht,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  Kreispolaren 
i^  B",  C"  der  Ecken  a,  ^,  c  des  gegebenen  Dreiecks  senkrecht 
stehen  auf  den  Geraden  aa\  bb\  cc* , 

Daher  der  Satz: 

Das  Dreieck  Ä*B"C"  ist  ähnlich  und  ähnlichlicgend  mit  dem 
Dreiecke  A'B'C  der  Aussenwinkelhalbirenden  des  gegebenen  Drei- 
ecks  (10) 

Die  Coordinatcn  der  Eckpunkte  a",  &",  c"  des  Dreiecks  Ä'I^'C" 
ergeben  sich  durch  Auflösung  je  zweier  der  drei  Gleichungen  (7)  nach 
J,  B,  C  und  sind  bestimmt  durch  die  Verhältnisse: 

Nun  ist  aber  mit  Eücksicht  auf  (1) 

=  (P2a'2+Pi^i)(p2^2-Pia^i)  +  (Qit/i+QiyiKQfyi—Qiyi)  +  P3  Vs^-Ha^) 
and  zufolge  der  Gleichungen  (8)  hat  man: 

Bezeichnet  man  nun  xiXfi-^-yiyfi  mit  iS?;^,  so  hat  man: 

r^(— Pi*+  P2^+PS^  =  -  2P2P3^23 

und  ebenso: 

r^(Pi'-P2'+P3*)^ ^QiH^iz      (11) 

»•*(Pl^+  P2*—  P3^)  =  —  2piP2-2^12 

Mithin  gehen  obige  Verhältnisse  über  in: 

A         vt       r  ^^(g2+g3).y     .V 

^o- :  iJa" :  Ca"  =» ~ :  ^\% :  -^is 

Pi  • 

-<46'':2^6'»:C6'' =  -Sjg: ^- \Z^^      (12) 

P2 

-4c'':J3c'':t7c«'  =  '^is'-^is» Z 

Pi 
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Für  die  Verbindungslinien  der  Eckpunkte  a,  ä,  c  des  Dreiecks 
ABC  mit  den  Eckpunkten  a",  6",  c"  des  Dreiecks  A"B"C"  hat  man 
die  Gleichungen: 

oder: 

Da  aber  diese  Gleichungen  die  Höhen  des  Urdreiecks  ABC  dar- 
stellen, so  folgt  der  Satz : 

Die  Verbindungslinien  entsprechender  Ecken  der  Dreiecke  ABC 
und  Ä*^*C"  treffen  sich  in  einem  und  demselben  Punkte  und  zwar 
in  dem  Höhenschnittpunkte  des  Urdreiecks  ABC,  . (13) 


Die  ähnlichen  und  ähplichliegenden  Dreiecke  A^B'C  und  A"B^'C" 
besitzen  einen  Aehnlichkeitspunkt  Q,  in  welchem  sich  die  Verbindungs- 
linien ihrer  entsprechenden  Ecken  schneiden. 

Die  Gleichungen  dieser  Verbindungslinien  a'a",  b*b'%  c'c"  sind  nun: 

Ä'Bc'"—l^'Ac'"=»0 

Zufolge  (9)  und  (2)  hat  man  aber: 

A'* «  —  2p2p3^'— r^cTo«  «  0 
2^'«  — 2P1P3J5'— rV  —  0 

C"  =  — 2piPaC"-rV  =  0 
Da  nun 

^a''  =  0     und     Ca''  =  0 

so  sind: 

J5a'"=— r%»    und     Ca^'^'  —  f^c^^ 
ebenso  sind: 

j5,/V  a'"  =— rV 
so  dass  die  Gleichungen  von  aa\  })ti\  cc"  übergehen  in: 
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woraus  zugleich  ersichtlich  ist,  dass  die  Geraden  aa\  b'b'\  cc"  sich 
in  einem  and  demselhen  Paukte  treffen. 

Mit  Hälfe  der  Gleichungen  (9)  nehmen  aber  obige  Gleichangen 
die  Formen  an : 


^3         ^1 

^1       9i 


0 


and  da  diesen  drei  Gleichangen  durch  die  Coordinaten  des  Aehnlich- 
kätspunktes  Q  genügt  werden  muss,  so  hat  man : 

oder  mit  Rflcksicht  aaf  (2) 

Bq+Cq^lQ^ 
Aq-i^Cq  =  KQ^ 
Aq-\-Bq=^  Ap3 

woraus  folgt: 

AqlBqlCq  ^=^  O^KS^KS^         (14) 

Verbindet  man  den  Schnittpunkt  der  Geraden  aa"  und  der  ent- 
sprechenden Dreiecksseite  A  mit  der  Gegenecke  a  des  Dreiecks  ABC^ 
so  ist  die  Gleichung  dieser  Verbindungslinie  einerseits: 

Die  Gleichung  von  aV  ist  nach  Obigem: 

B'qz  —  C'pg  -  0 

oder: 

Die  Gleichung  der  gesuchten  Linie  ist  also  anderseits: 

und  somit  muss  sein : 

^B+  AC  =  A(q^ — p3 — Ar)  +  Bq^  —  Cpa 

also: 

Es  ist  also   die  Gleichung  der  Verbindungslinie  des  Punktes  a  mit 
dem  Schnittpunkte  von  aV  und  A 

Bg^  —  CQQ^O 

i  h.  die  der  Seitenhalbirungstransversale  des  Dreiecks  ABC. 
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Daraas  ergibt  sich  der  Satz: 

Die  Verbindungslinien  entsprechender  Ecken  der  Dreiecke  A'B'C* 
und  Ä*B"C"  gehen  durch  die  Mitten  des  Urdreiecks  und  treffen  sich 
in  einem  und  demselben  Punkte  Q. 


Errichtet  man  über  den  Seiten  eines  Dreiecks  Quadrate  und  ver- 
längert die  den  Dreiecksseiten  parallelen  Quadratseiten  bis  sie  sich 
schneiden,  so  entsteht  ein  dem  gegebenen  Dreiecke  ähnliches  und 
mit  ihm  ähnlichliegendes  Dreieck.  Der  Aehnlichkeitspunkt  beider 
Dreiecke  heisst  der  Grebe'sche  Punkt. 

Da  man  aber  von  den  Quadraten 

entweder:  alle  drei  nach  Aussen; 

oder:         je  zwei  nach  Aussen  und  das  dritte  nach  Innen; 

oder:         je  eines  nach  Aussen  und  die  beiden  andern  nach  Innen*, 

oder:         alle  drei  nach  Innen 

errichten  kann,  so  werden  im  Allgemeinen  acht  Grebe'sche  Punkte 
entstehen  können. 

Sind  «1,  «3,  «3  die  Längen  der  Dreiecksseiten,  deren  Gleichungen 
in  der  Normalform  sind: 

^  =  0,       ^  =  0,       '^  =  0 

T  r  ^         r 

SO  haben  die  zu  den  Dreieckseiten  parallelen  Quadratseiten  die  Glei- 
chungen: 

wl"'  =  u4  ±  r»i  «-  0 

2^  =  i?  -f  r^y,  =  0 

C**  =  C  ±  r*3  =1  0 

Die  Verbindungslinien  der  Ecken  a,  6,  c  und  o**,  V"^  c**  der 
Dreiecke  ABC  und  A'^B^C  schneiden  sich  im  Grebe'schen  Punkte  G, 

Für  die  Gleichung  der  Verbindungslinie  aa*^  hat  man  nun  einer- 
seits : 

und  anderseits: 

\^{B  ±  rs^)  +  v(C±  r*,)  ==  0 
80  dass  * 

jB— AC=  ^(^±r*,)  +  v(Ci:r*3)  =  0 
folglich : 
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i-A  =  ,(iT'^)+v(iT^») 


i== 


^21 


y2i 


^2» 


^3 

y» 


1,      IT-'     1  + 


«« 


^39 

1, 


Somit  ist  die  GleichiiDg  von  aaf"\ 


ebenso  von  ii»"': 


and  von  ctf^: 


C_A 


=  0 


^-^  =  0 


a^3 
Vi 

r 


«2 
«3 


F&r  die  Ck)ordinaten  ihres  gemeinschaftlichen  Schnittpunktes  G  hat 
man  demnach: 

woraus  hervorgeht,  dass  man  denselben  Grebe'schen  Punkt  erhält, 
ob  man  die  drei  Quadrate  nach  Aussen  oder  nach  Innen  errichtet. 

Wflrde  man  dieselbe  Rechnung  fOr  den  Fall  durchführen,  dass: 

ul*' «.  -4  T  r*i  «  0 
^=  jj-t-r«,  =  0 
C^  C±r58  — 0 

80  erhielte  man  für  die  Coordinaten  des  Grebe'schen  Punktes: 

Ag^lBg^lCg^  ^=--8^X8^18^ 

Es  fallen  somit  von  den  acht  Grebe'schen  Punkten  je  zwei  in  einen 
zusammen,  so  dass  man  blos  einen  inneren  und  drei  äussere  Grebc- 
sche  Punkte  erhält  (Fig.  3.),  deren  Coordinatenverhältnisse  die  fol- 
genden sind: 

-/l^   :  -Og  :  \>g    =  tf^ :  ^2  *  *3 

Ag^lBg^lCg,  ^—8^18^X8^ 

Ag^'.Bg^lCg^^  8^1-8^18^ ^^^^ 

Ag^ :  Bg^ :  Cg^  =  *i  :«2 :  — *3 
^un  hat  man  aber  für  die  Länge  8^  der  Dreiecksseite  bc : 
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Die  Coordinaten  xh  and  ^6,  foracr  xe  and  ye  ergeben  sich  aas  den 
Gleich  aogcn: 


so  dass: 


nnd 


tfb 


Qi 


afc  =  -(y«— yi) 


.2 


y« 


^2  ^8  ^2  Ps 


Zufolge  der  Gleichungen  (8)  hat  man: 


«r 


Tir2(yiW+^iW)  = 


P2'PS 


9iW 


somit  ist: 


nnd  ebenso: 


«2  = 


*8  = 


folglich : 


9iQs 
9i9i 


(16) 


(17) 


oder: 


^^  :Bg  iCg  —  Pi:pi:P3 
Ag^:Bg,:Cff^  ='  — Pi:P2-P3 
Ag^iBg^xCff^  =  Pi:--^,:^8 
u4^,:B^,:Cy.  «  Pi:P2:— Ps 
Die  Gleichung  der  Verbindungslinie  der  Punkte  G^  und  G^  ist: 

— Pi>        P2>       Ps 
Pii     — P2»        P« 


0 


— ^-  =0 
Pi   '   P2 


ebenso  sind  die  Gleichungen  von  Gfi^  und  G^G^i 

-A —  =0 
Pi  '   Ps 


-  +  -  =  0 

P2        Ps 


(18) 
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d.  h.    Die  äusseren  Grebe'schen  Punkte  bilden  ein.Dreieck,  dessen 
Sdten  durch  die  Ecken  des  Urdreiecks  gehen    ........  (19) 

Die  Gleichung  der  Verbindungslinie  der  Punkte  G  und  G^  ist: 


A 

^, 

C 

^11 

Psi 

Qs 

— ^1 

9iy 

Qs 

=  0 


oder: 

Ebenso  sind  die  Gleichungen  GG^  und  GG^: 

Qi       9$ 


(20) 


d.  h.  Die  Verbindungslinie  des  inneren  Grebe'schen  Punktes  mit 
je  einem  äusseren  gelit  durch  die  entsprechende  Ecke  des  Urdrei- 
ecb (21) 

Aus  den  Gleichungen  (18)  und  (20)  folgt  der  Satz: 

Die  in  einer  Ecke  des  Dreiecks  zusammenstossenden  Verbindungs- 
linien der  4  Grebe'schen  Punkte  trennen  die  Dreiecksseiten  harmo- 
nisch      (22) 

Demzufolge  liegen  die  Schnittpunkte  entsprechender  Seiten  der 
Dreiecke  ABC  und  G^G^G^  auf  einer  Geraden,  der  Polaren  des 
Piuik|es  <7. 

Die  Gleichung  des  dem  Dreiecke  ABC  umschriebenen  Kreises  ist: 

ABq^-^- ACQi'\' BCq^  «  0 
woraus  folgt: 

Der  Polkcgelschnitt  des  Grebe'schen  Punktes  ist  der  Umkreis  des 
Dreiecks (23) 

Die  Gleichungen  (18)  stellen  aber  die  Tangenten  des  Umkreises 
in  den  Ecken  des  Dreiecks  dar,  wodurch  sich  folgende  einfache  Con- 
ßtniction  der  Grebe'schen  Punkte  ergibt: 

Zieht  man  in  den  Ecken  des  Dreiecks  an  den  Umkreis  die  Tan- 
genten, so  schneiden  sich  dieselben  in  den  drei  äusseren  Grebe'schen 
Punkten;  ihre  Verlindnngslinien  mit  den  entsprechenden  Ecken  des 
Dreiecks  liefern  als  Schnitt  den  inneren  Grebe'schen  Punkt, 
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Da  dio  in  den  Ecken  des  Dreiecks  an  den  Umkreis  gezogenen 
Tangenten  die  gegenüberliegenden  Dreiecksseiten  in  drei  Punkten 
einer  Geraden  P{g)  schneiden,  welches  die  Dreicckspolarc  des  Grebc- 
schen  Punktes  ist,  so  steht  dio  Verbindungslinie  des  Umkreiscentmras 
mit  dem  Grebe'schen  Punkte  senkrecht  auf  der  Geraden  P{g), 

Die  Dreieckspolaren  sämmtlicher  Punkte  des  Umkreises  gehen 
durch  den  Grebe'schen  Punkt;  und  die  Dreieckspolareu  sämmtlicher 
Punkte  der  Geraden  Hg)  umhüllen  einen  Kegelschnitt,  der  die  Seiten 
des  Dreiecks  in  ihren  Schnittpunkten  mit  GG^^  GG^^  GG^  berührt 


Da  der  Mittelpunkt  J  des  dem  Dreiecke  einbeschriebenen  Kreises 

mit  dem  Coordinatcnanfang  zusammenfällt,   so  hat   man   für   seine 

Coordinaten: 

ÄiiBr.Ci^lilil (24) 

Die  Seiten  A  und  A*y  B  und  B\  C  und  C*  der  Dreiecke  ABC 
und  A'B'C*  schneiden  sich  in  drei  Punkten  einer  Geraden,  welche 
dio  Linie  der  äusseren  Aehnlichkeitspunkte  der  drei  dem  Dreiecke 
anbeschriebenen  Ej'eise  ist 

Ihre  Gleichung  ist  einerseits: 

^+A(i^-f  C)=0 
und  andersseits: 

folglich: 

Wäre  Punkt  0  ihr  Deieckspol,  so  müsste  ihre  Gleichung  zusammen- 
fallen mit  der  Gleichung: 

AB^Cq-^BAqC^+CA^Bq  «  0 

was  nur  dann  der  Fall  ist,  wenn: 

Aq'.B^iC^  =  1:1:1 

m 

d.  h.  Der  Pol  der  Linie  der  äusseren  Aehnlichkeitspunkte  für 
die  drei  dem  Dreiecke  anbeschriebenen  Kreise  ist  das  Inkreis- 
centrum     (25) 

Der  dem  Inkreiscentrum  entsprechende  Polkegelschnitt  hat  die 

Gleichung: 

AB'\-BC'{'CA  =  0 

Für  dessen  Mittelpunkt  hat  man  die  Gleichungen: 
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somit  fOr  desseu  Goordinaten: 

Mit  Racklicht  auf  Gleichung  (14)  folgt  somit: 

Der  Polkegelschnitt  des  Inkreiscentrnms  geht  durch  die  Ecken 
des  Dreiecks  ABC^  berührt  die  iSeiten  des  Dreiecks  A*B*C'  der 
Aossenwinkelhalbircnden  und  hat  den  Aehnlichkeitspunkt  Q  der  Drei- 
ecke ÄB*C'  und  A^B'^C"  zum  Mittelpunkte (26) 

Der  dem  Inkreiscentrum  entsprechende  Umhüllungskegelschnitt 
hat  die  Gleichung: 

D^elbe  bertlhrt  die  Seiten  des  Dreiecks  ABC  in  den  Schnittpunkten 
der  Winkelhalbirenden. 

Die  Goordinaten  seines  Mittelpunktes  E  ergeben  sich  aus  den 
Gleichungen : 


^*(— «"i  +  ^2 + 3*3)  + -ö^(^i  —  3-2 -f  a-g) -f- GCiTj -f  ar^  —  a-a)  =  0 

80  dass: 

^e:Ä:Ce=  (p2  +  P3):(^,-f^8):(^,  +  P2) (27) 

Bildet  man  nun  die  Determinante: 


^i. 

Bi,    Ci 

-^> 

Bgy      Cg 

£=3 

^*, 

Bg.     Ce 

1,       1,       1 

Ql^  ^29  Ps 

P2  +  P39      ^1+^39      Pl  +  P« 


SO  geht  dieselbe   durch  Addition  der  Elemente  der  beiden   letzten 
Horizontalreihcn  über  in: 


1,  1,  1 

P1  +  P2+P3J      ^1+^2  +  ^89       P1+P2+P8 


oder  nach  Unterdrückung  dos  Factors  (pi  +  p^+ps)  in: 


1,     1,     1 

Qu      P2)      Ps 

1,   1,   1 
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Diese  Determinante  ist  aber  identisch  gleich  Kall,  woraus  her- 
vorgeht, dass  die  Punkte  «/,  G  und  E  einer  und  dei*selben  Geraden 
angehören. 


Die  Determinante: 


Aq^       Bq^        Cq 

Ae^      -De,      Ce 


Qi  Q%  Qi 


erhält  durch  Subtraction  der  Elemente  der  beiden  ersten  Horizontal* 
reihen  zwei  gleiche  Keihen  und  ist  somit  identiscii  Null,  weshalb  auch 
die  Punkte  Q,  E  und  G  einer  Geraden  angehören. 

Sind  nun  Aq^  Bq^  Cq  und  -4i,  i?,,  Q,  die  Coordinaten  zweier 
Punkte  0  und  1,  so  hat  man  für  das  hierzu  harmonische  Punktepaar 
2,  3  die  Gleichungen: 


oder: 


vA^  =  A^-\-lAi, 

M»  = 

^  A^—kA^ 

vB,=:Bo-\-lBi, 

M^8  = 

B^—XBi 

vCj=Co+AC,, 

<«£•,= 

Co—Wi 

■^4          ^0  +  ^1 

A,-IA, 
Bo  —  kB, 

Durch  Elimination  der  Grösse  X  aus  beiden  letzten  Gleichungen  folgt 
die  Bcdiugungsgleichung: 

*-^0»  ^^0       -^1*  ^1 ,    I      Ah  -^0,      i A   -^1  !  =  Q  /2g) 

dafür,  dass  die  Punktepaare  0,1  und  2,3  harmonisch  sind.^ 

WMhlt  mtui  nun  als  Puuktopaar  0,1  die  Punkte  G  und  £,  und 
als  Puukte^taar  2>3  die  Punkte  J  und  Q,  so  wird  Gleichung  (28) : 


U   1 


e^+?:* 


^     1,     1  I 


u  1     — ^.    -^       ?^i^^  ?i-Hi  h   1 


?i.  IS  =Q 


d.  k    rk»  \hT  l^ittVie  (t\  K  J  msfci  V  Ik?on  auf  ei 


und  der- 
•   .(29) 
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Da  der  Pankt  Q  der  Aehnlichkeitspankt  der  Dreiecke  A'B'C* 
nnd  A^Bf'C"  ist  und  das  Inkreiscentram  J  zugleich  der  Hdhenscfanitts- 
pankt  im  Dreiecke  A'B'C*  ist;  so  muss  der  Höhenschnittspunkt  H" 
des  Dreiecks  Ä'Bf'C"  auf  der  Verbindungslinie  JQ  und  somit  also 
vki  der  Linie  der  vier  Punkte  (?,  -B,  J,  Q  liegen. 


Die  Verbindungslinien  der  Berührungspunkte  des  Inkreises  und 
der  Dreiecksseiten  mit  den  gegenaberliegenden  Ecken  des  Dreiecks 
b^ten  die  Gleichungen: 

BC^  —  CBi  =»0 

AC2'-CA^  =  0 

AB^—BA^'^O 
Nun  sind  aber: 

A^^  B^^  arjirj+yiyj— r«  «  Tj, 

^3  =  d  =  sc^x^+PiVz  —  r^  ^  ^18 
Bj  «  C,  ==  2-1X8+ y,y3  —  r«  =  T^^ 

somit  werden  die  Gleichungen  obiger  Verbindungslinien: 

woraus  ersichtlich  ist,  dass  die  genannten  drei  Geraden  sich  in  einem 
and  demselben  Punkte  treffen. 

Dessen  Coordlnatenverhältniss  wird  nun: 

_L.JL._1 

^n      -*13      -«12 

£s  ist  aber  zufolge  der  Gleichungen  (11): 
ebenso: 


^Qtüi 

Ttt 

- 

T» 

r*ffo<»s 

d.  h.    Die  Verbindungslinien  der  Berührpunkte  des  Inkreises  und 
der  Dreiecksseiten  mit  den  gegenüberliegenden  Ecken  des  Dreiecks 
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schneiden  sich  in  einem  und  demselben  Punkte  Zr,  dessen  Coordinaten- 
verbältniss  ist: 

M:Bl:Ci^-—i—-i-— (30) 

^iQi    ^%Qi    HQz 

Die  Gleichungen  seiner  Dreieckspolare,   seines  entsprechenden  Pol- 
kegelschnittes und  UmhttUungskegelschnittes  sind  der  Reihe  nach: 

P{L)  =  (»iPi^  +  aiPa-ö+iJa^aC  -=  0 

n(L)  ^  ADiS^<5^Q^f^^-\'ACiS^a^Q^Q^+BCiS^6^Q^Q^  =  0    .    .  •  .    .    .  (31) 

Verbindet  man  die  Schnittpunkte  der  Dreiecksseiten  Bj  C"  und 
C\  J?";  ebenso  A,  C"  und  C,  ^";  und  A,  Bf'  und  B^  Ä'  und  be- 
zeichnet diese  Verbindungslinien  bezüglich  mit  U,  F,  W  (Fig.  1.),  so 
hat  man  fOr  C/^  die  identischen  Gleichungen: 

folglich : 


also: 


Es  wird  also  die  Gleichung  von  J]\ 
ebenso: 

Für  die  Verbindungslinie  der  Schnittpunte  von  U  und  -4,  und  F 
und  2?  hat  man  demnach  die  identischen  Gleichungen: 

+  vÄ=-0 
woraus  folgt: 

also: 

wodurch  obige  Gleichung  übergeht  in: 

QiCiA-^  gtif^B-^-Q^a^C  =  0 
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Dieselbe  Gleichung  ergibt  sich  aber  auch  für  die  Verbindungs- 
linie der  Schnittpunkte  von  U  mit  A  und  W  mit  C,  so  dass  unter 
Berücksichtigung  von  (31)  folgt: 

Die  Geraden  U^  F,  W  schneiden  die  Dreiecksseiten  A^  B,  C  in 
drei  Punkten  einer  Geraden  P(L)^  welche  die  Dreieckspolare  des 
Punktes  i  ist (32) 

Setzt  man  in  den  Gleichungen  (4)  statt  A,  B,  C  die  Coordinaten 
des  Inkreiscentrums  ein,  wodurch: 

werden;  so  folgt  für  die  Gleichung  des  Inkreises: 

Q,%Ki^-\-  Q^WB^+QsWC^  -  2q^Q^C^(5^AB-2q^q^O^(S^AC 

—  2Q^Q^(5^a^BC  ^  0 (33) 

and  mit  Rücksicht  auf  (31) : 

Der  dem  Punkte  L  entsprechende  UmhüUungskegelschnitt  ist  der 
öem  ürdreiecke  einbeschriebene  Kreis (34) 


Man  verbinde  nun  den  Berührungspunkt  des  Kreises  K^  (Fig.  2.) 
und  die  Seite  A  mit  dem  gegenüberliegenden  Eckpunkte  a  und  stelle 
die  Gleichung  dieser  Verbindungslinie  fest. 

Die  Polaren  der  Ecken  h  und  c  des  Urdreiecks  bezüglich  des 
Kreises  K^  gehen  durch  den  Berührungspunkt  des  Kreises  K^  mit 
der  Seite  A,    Ist  nun: 

V^2^  l^^B^+l^-C^-  —  2l^'k^AB—2X^l^AC— 2X2^^0=0 
die  Gleichung  des  Kreises  A'j,  wobei  nach  (4a) 

Aj  =  —  .upjao ;    X2  =  MP2<^3 ;    h  =  l^Qz^i 
80  hat  man  für  die  Kreispolare  irgend  eines  Punktes  o  die  Gleichung: 

+A8C(-Ai^o-^^o+^8Q)  =  0 

nnd  somit  sind  die  Gleichungen  der  Kreispolaren  der  Eckpunkte  b 
ttod  c;  indem  man  hiefür  beziehungsweise: 

^  ==  0,    Co  =  0    und    ^lo  =  0    Bq  =  0 

zu  setzen  hat 

—  AjJ+Ajß  — AjC^O 

T«nLXL  16 
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und 

Jede  durch  den  Berührungspunkt  des  Kreises  JT^  mit  der  Seite  A 
gehende  Gerade  hat  also  die  Gleichung: 

und  wenn  dieselbe  ausserdem  noch  durch  die  Ecke  a  gehen  soll,  so 

muss 

—  X-^Aa — vX^Aa  =  0 

/.    V  =  —  1  sein. 

Es  ist  also  die  Gleichung  der  Verbindungslinie  des  Berührungs- 
punktes von  Kreis  K^  und  Seite  A  mit  Eckpunkt  a 

Ebenso  hat  man  fdr  die  Verbindungslinien  .'der  Ecken  b  und  c  des 
Dreiecks  mit  den  auf  ihren  Gegenseiten  liegenden  Berührungspunkten 
der  anbeschriebenen  Kreise  K2  und  Kq  die  Gleichungen: 

^'C-^-'A^O 

Aus  diesen  Gleichungen  folgt: 

Die  Verbindungslinien  der  Eckpunkte  des  Urdreiecks  mit  den  auf 
ihren  Gegenseiten  liegenden  Berührungspunkten  der  dem  Dreiecke 
anbeschriebenen  Kreise  schneiden  sich  in  einem  und  demselben  Punkte 
F (35) 

Zugleich  hat  man  für  dessen  Coordinaten: 

Ar:  Br:  Cf  == 


^i.^i.  «^3 


9i    92    Qq 
Die  Gleichung  seiner  Dreieckspolaren  ist: 

ABf.  Cf+BAfCf'\'  CAf.  Bf^^ 
oder: 

Die  Gleichung  jener  Geraden,  welche  die  Schnittpunkte  der  Drei- 
ccksseitcn  A  und  -4";  B  und  B"  verbindet,  ist: 
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folglich : 

wonms 

^% 

wird,  und  somit  obige  Gleichung  übergeht  in  : 

Dieselbe  Gleichung  würde  sich  ergeben  für  die  Linie,  welche  die 
Schnittpunkte  der  Dreiecksseiten  A  und  Ä'\  C  und  C"  verbindet, 
weshalb  folgt: 

Die  entsprechenden  Seiten  der  Dreiecke  ABC  und  Ä*ti*C" 
schneiden  sich  in  drei  Punkten  einer  Geraden,  nämlich  der  Polare 
des  Punktes  F (36) 


Die  Mitten  a*^,  ft'^,  <^  der  Dreiecksseiten  -4,  i?,  C  bilden  ein  mit 
dem  Urdreiecke  ähnliches  Dreieck,  dessen  Inkreiscentmm  der  Spieker- 
sche  Punkt  genannt  wird. 

Die  zu  den  Seiten  A  und  B  gehörigen  Seitenhalbirungstransver- 
salen  haben  die  Gleichnngen: 

so  das«  die  Gleichung  der  Seite  C*"  des  Mittendreiecks  a!"b"'c*"  wird: 

C*"^  CQ^-^AQ^-\-hB  =  1{Bq^  —  Cq.^)+vA  =  0 
folglich: 

Ps  =  ~  ^P3 

k  =»  Iq^ 

woraus  folgt: 

^  — —  Pa 
somit: 

ebenso: 

A'^^-Aq^+Bq^  +  Cq^^O 

Bringt  man  diese  Gleichungen  mit  Rücksicht  auf  (8)  auf  die  Normal- 
fonnen,  so  bat  man: 

16* 
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^„  _  —Mx  +  Bq^+Cq^  ^  ^ 

Die  Winkelhalbircnden  des  Dreiecks  a'^b^'c'"  haben  somit  die 
Gleichungen: 

P1^(P2  —  Ps)  +  P2^(P2  +  Ps)  —  P3^(P2  +  Ps)  =  Ö 

Diese  Winkelhalbircnden  schneiden  sich  im  Spieker'schen  Punkte  CT, 
dessen  Coordinatenverhältniss  ist: 

Ann  P2  +  P3.P3  +  gi.  Pl  +  g2  /oyx 

Qi  Qi  Ps 

Denkt  man  sich  auch  noch  die  Ausscnwinkelhalbirenden  des  Drei- 
ecks a'^lTc*"  gezogen,  so  entstehen  noch  drei  äussere  Spieker's'che 
Punkte,  welche  die  Mittelpunkte  der  dem  Dreiecke  a"'b'"c'"  anbe- 
schriebenen Kreise  sind. 

Die  Innenwinkelhalbirenden  des  Dreiecks  a"'b"*c"'  gehen  durch  die 
Mitten  der  Dreiecksseiten  A^  B^  C  und  sind  parallel  mit  denen  des 
Urdreiecks;  stehen  also  ebenfalls  senkrecht  auf  den  Seiten  des  Drei- 
ecks A'B'C\ 

Jede  Dreiecksseite  ist  aber  gemeinschaftliche  Tangente  von  je 
zwei  auf  derselben  Seite  dieser  Dreiecksseite  liegenden  Aussenbe- 
rührungskreisen,  und  die  Mitte  dieser  Dreiecksscite  des  Urdreiecks 
ist  bekanntlich  von  den  Berührungspunkten  jener  Kreise  gleich  weit 
entfernt;  woraus  nun  hervorgeht,  dass  die  Innenwinkelhalbirenden  des 
Dreiecks  a'^b"'</^  zugleich  Potenzlinicn  von  je  zwei  der  Aussenbe- 
rtthrungskreisen  A:^,  ^^2^  ^3  ^^^^'    Somit  folgt  der  Satz: 

Der  Spieker'sche  Punkt  ist  der  Potenzpunkt  der  drei  dem  ür- 
dreiecke  anbeschriebenen  Kreise (38) 

Durch  ähnliche  Betrachtungen  gelangt  man  auch  zum  Satze: 

Jeder  äussere  Spieker'sche  Punkt  ist  der  Potenzpunkt  far  den 
Inkreis  und  für  je  zwei  dem  Urdreiecke  anbeschriebeneu  Kreise  .  (39) 

Die  Gleichungen  der  Seitenhalbirungstransversalen  des  Urdreiecks, 
die  sich  bekanntlich  im  Schwerpunkte  S  desselben  schneiden,  sind: 
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CQr 


0 
0 
0 


voraas  sich  für  S  ergibt: 


As:Bs:Cs  =  -  :  -  :  - 

Qi    92     9n 


(40) 


Bildet  man  nun  die  DeterminaDte: 


J  = 


Aü^  Bu^  Cü 
Äj,  Bj,  Cj 
Asj     Bs,     Ca 


oder: 


1. 


P«  +P3      9n  +(>1      Pl  4-(>2 


1 

Pl 


C2 
1 

1 

1 
^2 


9a 
1 

1 

9a 


9i 


+P3«    P3+C11     P1+P2 


9i, 
1, 


P25 

1, 


9a 
1 


ßo  erbäit  man  durch  Addition  der  Elemente  der  beiden  ersten  Hori- 
zontalreihen zwei  gleiche  Eeihen,  weshalb: 


J  =  0    ist 


=  A. 

1,    1,    1 

9i     9i    9a 

^1*' 

9ii  92y  9a 

1,  1,1 

-%     ^2     ^ 
9i    9i   9a 

ffii  <>*>  ffs 

Für  die  Determinante: 

Aj,  Bj,  Cj 

z/'=  As^  Bsy  Cs 

Af^  Bf^  Cf 


erh^t  man  ebenfalls  durch  Addition  der  doppelten  Elemente  der  er- 
sten Horizontalreihe  zu  denen  der  letztern  zwei  gleiche  Reihen,  wes- 
halb  anch: 

^^'  =  0    ist. 

d-  h.  Die  Punkte  J,  ü",  5,  F  liegen  auf  einer  und  derselben 
Geraden. 

Betrachtet  man  nun  die  Punkte  J  und  U  als  Punktepaar  0,1 
and  die  Punkte  S  und  1^  als  Punktepaare  2,3,  so  hat  man  zufolge 
(28): 
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Asy  Bs 


Aüy  Bv 


+ 


As-i  Bs 
Af,  Bf 


1,  1 

1    1 

ei   Pä 

• 

Af^  Bf 

^2+  9n    Ol  4-es 


9i 


9i 


Ca 

9i 


+ 


W 1, 1 


9u  f'2 

P2+P3»  P1+P3 


\Au,  Bv 
'\As,  Bs 

1,     1 


Qi    Pa 


Pl! 


P2+P3    Pi+Os 


Pi 

1 

—  1 
Qi 


9i 
1 


Q2 


P24-C35    P1+P3 


1,  1 7 


Somit  der  Satz: 


Das  Inkreiscentrum,  der  Spieker'sche  Punkt,  der  Schwerpunkt 
und  der  Punkt  F  des  ürdreiccks  liegen  auf  einer  und  derselben  Ge- 
raden und  sind  harmonisch (41) 

Da  aber  der  Schwerpunkt  des  Urdreiecks  zugleich  der  Aehnlich- 
keitspunkt  für  dieses  und  das  Dreieck  A*"B"'  C"*  ist,  femer  J  und  V 
homologe  Punkte  beider  Dreiecke  sind,  deren  Seiten  im  Verhältnisse 
1:2  stehen,  so  muss  auch  der  Schwerpunkt  5  die  Strecke  JU  im 
Verhältnisse  1:2  teilen. 


Weil  aber: 


so  ist  auch: 


{JUSF)  «  —  1 

JS  .JF 

US'  UF 


—  1 


ÜF 
JF 


=  i 


d.  h.    Der  Spieker'sche  Punkt  liegt  in  der  Mitte  zwischen  den 
Punkten  J  und  F, 

Aus  obigen  Gründen  ist  aber  auch  der  Radius  des  Spieker*schen 
Kreises  halb  so  gross  wie  der  Inkreisradius,  woraus  folgt: 

Die  Punkte  S  und  F  sind  die  Aehnlichkeitspunkte  des  Inkreises 
und  Spieker'schen  Kreises (42) 


Der  dem  Dreiecke  a**%"\*"  umschriebene  Kreis  wird  der  Neun- 
punktkreis des  Urdreiecks  genannt,  dessen  Gleichung  nun  im  Folgen- 
den festzustellen  ist. 

Die  Seiten  des  Dreiecks  a*^b'"c"'  haben  nach  Früherem  die  Glei- 
chungen: 
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Ftr  den  Aasdrnck  Aqi-\'Bq^'-\-Cq^  hat  man  aber: 

Zufolge  der  Gleichungen  (8)  lässt  sich  also  dieser  Ausdruck  als 
eine  von  den  variableu  Grössen  x  und  y  unabhängige  Grösse  dar- 
stellen, die  der  Kürze  halber  mit  2w  bezeichnet  werde. 

Die  Gleichung: 

stellt  also,  wie  auch  aus  Satz  (33)  über  Pol  und  Polare  des  Dreiecks 
hervorginge,  die  unendlich  ferne  Gerade  der  Ebene  dar. 

Jeder  durch  die  Ecken  des  Dreiecks  a^%^c*"  gehende  Kegel- 
schnitt hat  aber  die  Gleichung: 

oder: 

Da  aber  auch: 

so  hat  man  für  die  erstere  Gleichung: 

ii(J5p3— tc.)(C?P3— tr)+ Aj(-4ei-tr)(ec»8— w)  +  A3Ue,-'ir)(Ä^3j— tij)  =0 

Damit  der  durch  diese  Gleichung  dargestellte  Kegelschnitt  ein  Kreis 
sei,  müssen  die  Coefficienten  der  Grössen  x^  und  y^  einander  gleich 
imd  der  Coefficient  von  x,y  gleich  Null  sein,  weshalb  man  die  Glei- 
chungen erhält: 

^Wa(a'^3  +  y2^3)  +  ^2('lC^8(^iy3+^3yi)  +  ^3ei(»2(a"iy2+^2yi)  =*  0 

woraus  sich  ergibt: 

*^«^3""   *  1x12/3+3-3^1,   3-1^2+ a^2yi 
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Eatwickelt  und  vereinfacht  man  diese  Detemiinanto  und  verfährt 
ebenso  für  die  Grössen  A^  und  A^,  so  folgt: 

Ai  I  Ao :  A3  =  (>j  :  (>g  :  ^3 

Somit  hat  man  nach  (11): 


A,  — Aj— A3  =  n(     (>i^— (>2^— (>3^)  = 


r* 


-A,  +  A3-A3  =  ^(-,,2+,^,2_^2)  ^  2^1^ 


r' 


—  Ai—Aj+Aj  =  f<(— Pi  — (»2  +(>3 )  =  — ;:2 — 

Es  wird  also  die  Gleichung  des  Neunpunktkreises : 

Ä^Q,S2S'^B^Q2^n+C\2:^^+BCQy-+ACeir^+.Wg^r^  =  0    .  (43) 

Differcntiirt  man  diese  Gleichung  partiell  nach  x  und  y,  so  erhält  man 
die  Gleichungen: 

+  C(2x3e32:i2+iriP2r2+X2?jr2)  =  0 

aus  denen  die  Coordinaten  des  Neunpunktkreiscentrums  N  sich  er- 
geben. 

Schreibt  man  obige  Gleichungen  der  Kürze  halber: 

so  hat  man: 

^.v :  By'  Cn  =  (/^oh  —  ft  Xo)  •"  iWx  —  Yi^a)  •  («o/^i  —  «li^o) 
Nun  ist  aber: 

«0  =  2Xi(>i2:23  +  ^3p2(^2*+3'2^)+^2?3(«'3^+y3^) 

«0  «=  2j-i?i2:23  +  a-2X3(ir2?2  +  ir3(>3)  +  ir3(>2y2^  +  a'ä(>sy3* 

«0  ==  2a-teir23  — XiJ-2ir3Pj+J*si/2(— yiGl— y3(>3)+^2?3y3* 

dQ  =  2xjPi2:23 — j'i.Tjj'jp,  —x^ffiy^Qi  +3^sC3('25^3  —^3^2) 

«0  =  9i(Xi£2S  —  y292  +  y$Q3) 

ebenso : 
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Die  Grössen  «i,  /?i,  y^  erhält  man  aas  den  Grössen  otq,  ^q,  ^q 
mit  Aosserachtlassang  des  Vorzeichens  dorch  Yertaaschoug  der  Grössen 
/ttudy,  da  aber  Mebei  die  Ausdrücke  (»j,  ^5,  ^3  ihr  Vorzeichen 
äiidcrD,  so  hat  man: 

«1  =  Qi(yi  -2^23 + ^i92 — «3^3) 

n  =  9M^i2  +  ^i9i'-x^92) 
Durch  zweckmässige  Umformung  erhält  man  nun: 

Nun  hat  man  nach  Früheren  (über  Pol  und  Polare  des  Dreiecks)  itir 
den  Höheuschnittpunkt  H  des  Urdreiccks: 


AhiBhiCh 


^r,i    ^13    -^1« 
and  für  den  Umkreismittelpunkt  ^t  desselben  Dreiecks 

Au:Bu:Cü^  -^23 • -^13 ••^12 
Bildet  man  nun  die  Determinante: 


(45) 


•   •   • 


•   •   • 


.(46) 


An,  By,  Cx 

Ae^  Bh^  Ch 

f/is,  Bs^  Cs 


k. 


(*2(^3+'^12'^13»      9igsr\-^l2^2Sy      l?l92-\-^19^2S 


-^12-^18» 
929S^ 


•^12^23» 
P1P3 


-^13-^28 
9l92 


SO  ist  ersichtlich,  dass  J  ^0  ist,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Punkte 
A,  H  und  S  einer  Geraden  angehören. 

Früher  wurde  bewiesen,  dass  auch  die  Punkte  i/,  S  und  H  auf 
einer  und  derselben  Geraden  liegen  und: 


SH 


i 


Da  aber  das  Neunpunktkreiscentrum  und  Umkreiscentrum  homo- 
loge Punkte  der  ähnlichen  Dreiecke  ABC  und  A'"B^"C"*  sind,  deren 
Aehülichkeitspunkt  S  ist,  so  ist  auch: 


SN 
MS 


=  i 


£s  ergibt  sich  somit: 


Die  Punkte  J/,  5,  N  und  H  liegen  auf  einer  und  derselben  Ge- 
ntden  und  sind  harmonisch (47) 
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Ferner  folgt: 

Der  Schwerpunkt  und  der  Höhenschnittspunkt  des  ürdreiecks, 
sind  Aehnlicbkeitspuukte  des  Umkreises  und  Neunpunktkreises  .  (48) 


Die  Verbindungslinie  des  Kreismittelpunktes  a'  mit  dem  Be- 
rührungspunkte 1  der  Seite  A  und  des  Inkreises,  hat  die  Gleichung: 

oder: 

A-^C+liÄ-^B)  =  0 
oder: 

weshalb: 

^«  =  —  ^  =  -^  ^^ 

Man  hat  somit  für  diese  Gerade  die  Gleichung: 

und  ebenso  für  die  Verbindungslinien  der  Mittelpunkte  h'  und  c'  mit 
den  Berührungspunkten  2  und  3: 

Tu,      Tn^ 

—  —  —  -0 
woraus  hervorgeht: 

Die  Verbindungslinien  der  Mittelpunkte  der  dem  Urdreieck  an- 
beschriebenen Kreise  mit  den  Berührungspunkten  des  Inkreises  und 
der  von  jenen  Kreisen  direct  berührten  Dreiecksseiten,  schneiden  sich 
in  einem  und  demselben  Punkte  D (49) 

Für  dessen  Coordinaten  ergibt  sich: 

Ad  =  l^M,    Bd'  »  Ar«,    Cd  =  A7\, 
oder: 

Bd^  Cd  =  ^^23,    Ad-{'Cd  =  ATia,    Ad'\-Bd  =  A-T^, 
AD:BDiCD=={-T^+T^t  +  T^t)i(T^z-r.,^  +  T^^)'.{T^z+T^t  —  T^t) 
da  nun: 

__      r^^(^<^i     rp  r^^o<^%     rp  ^-^^^s 
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SO  hat  man: 

Ajj:Bd:Cj)=  — :— :—      (50) 

<^l     <^2    ^s 

Die  Verbindangsliuio  der  Ecke  o"  des  Dreiecks  A'^B^'C"  mit  dem 
auf  der  Seite  A  liegenden  Berührpnnkte  1  des  Inkreises  hat  die 
Gleichung: 

oder: 

Nun  ist  aber : 

woraus  folgt,  da  wieder  B^  =»  T,,,  Q  =  ^^g  und  -4^  =  0  ist: 

;{.  ^  _  ^o^8  4-<^i<^a  ^  _  ^(>iP>  _-.  _  ?2 

Also  geht  obige  Gleichung  über  in: 

f2        Ca 

Ebenso  folgt  für  die  Gleichungen  der  Verbindenden  der  Ecken  b" 
und  c"  mit  den  Berührungspunkten  2  und  3: 

es      ei 

Es  ergibt  sieb  also  der  Satz: 

Die  Verbindungslinien  der  Ecken  des  Dreiecks  A'^B^C"  mit  den 
entsprechenden  Berührungspunkten  des  Inkreises  und  den  Seiten  des 
Urdreiecks  schneiden  sich  in  einem  und  demselben  Punkte  K   .  (51) 

Die  Gleicbnngen  jener  Verbindungslinien  sind  aber: 

—  (>itfi^(C3+Pi)+?a<^rö(«*s  — C»i)+P8<^d^(e8+(»i)  =  0 

Hieraus  folgt  für  die  Coordinaten  des  Punktes  K: 

^^.B,.Ci=?»+^3.?i+f?:£d:^ (52) 

9t<5^  9%<5^  (>3<^8 
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Da  nach  Früheren  die  Punkte  Uy  J  und  S  einer  Geraden  ange- 
hören, so  ist  die  Determinante: 


Pa+Ps      Pi+Ps 


Qi 


1, 
1 

Pi 


P« 
1, 

P2 


P1+P2 
1 

P3 


=  0 


Dividirt  man  nun  die  Elemente  der  ersten  yerticah*eiho  mit  ff, ,  die 
der  zweiten  mit  a,  und  die  der  dritten  mit  ^3,  so  folgt: 


Ajfy    Bj)y  Cd 
Al,    Bl,  Cl 


=  0 


d.  h.    Die  Punkte  A;,  D  und  L  liegen  auf  einer  und  derselben 
Geraden. 

Weil  aber  auch  die  Punkte  J,  5,  T  einer  Geraden  angobören, 
so  hat  man: 

1,  1,     1 

L  1      1 

Pi*  P«'     Pfl 

01      0ß      ^a 
H       P«       P8 


=  0 


Diese  Determinante  geht  aber,  indem  man  mit  a^,  c^^  6^  die 
Elemente  der  ersten ,  zweiten  und  dritten  Verticalrcihe  dividirt  über 


in: 


Aßy  Bj)y  Cd 
Aiy  Biy  Cl 
Asy    Bsy      Cs 


=  0 


d.  h.    Die  Punkte  D,  L  und  S  gehören  ebenfalls  einer  und  der- 
selben Geraden  an: 

Betrachtet  man  nun  die  Punkte  D  und  k  als  das  Punktepaar 
0,1,  L  und  S  als  das  Punktepaar  2,3,  so  hat  man  nach  (28): 


1^         1^ 

1_    _1_ 
<^iPi'  ^jP« 


Pa+Ps 

(>1  +  P3 

1        1 

<^iPi  ' 

<^«Ps 

+ 

a^'  a^ 

• 

1 

1 

1     1 

Pi 

P« 

Pi    P« 

Pi  +  Ps    Pa  +  Ps 


a^Qi      a^g^ 
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ei^ei^f^i^a^^^  = 


1,  1 


+ 


1  1 


Hieraus  folgt: 

Die  Piiukto  Z>,  ^,  Z  und  S  liegen  auf  einer  nnd  derselben  Ge- 
raden und  sind  harmonisch •  .    •  .  (53) 


Da  alle  Kreise  durch  die  unendlich  fernen  Ereispunkte  hindurch- 
gehen, deren  Verbindungslinie  nach  Früheren  die  Gleichung 

b^tzt;   so    kann  man,  wenn  Jr'»0  und  K"^0  die  Gleichungen 
zweier  Kreise  vorstellen,  stets  setzen: 

worin  alsdann: 

Aa+Bß+Cy  =  0 

die  Gleichung  der  Potenzglieder  beider  Kreise  bedeuten  muss. 

Zur  Bestimmung  der  Grössen  a,  /?,  y  und  fi  erhielte  man  nun 
allerdings  sechs  Gleichungen;  wovon  aber  zwei  nur  die  schon  vor- 
ausgesetzte Bedingung  enthalten,  dassiL'=0  und  K"^^0  Kreis- 
gleidiangen  sind,  so  dass  also  in  Wirklichkeit  die  zu  suchenden 
Grössen  unzweideutig  bestimmt  werden  können. 

Nun  ist  nach  (33)  die  Gleichung  des  Inkreises: 

— 2BC(P2(»8a,tf8  =  0 
und  nach  Früheren  die  Gleichung  des  Umkreises: 

Km  =  ABg^+ACg^^DCei  =  0 
Setzt  man  nun: 

Km+  liKj=  (AQi+B^^+C9^)(Aa  +  Bß^CY)  =  0 
80  hat  man  durch  Gleichsetzung  der  Coefficienten  von  A^^  b^  und  (? 

Es  ist  also: 
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Die  Gleichung  des  Neunpunktkreises  ist: 

Setzt  man  nun: 

Km + kKK  =  (^9i  +  Bq^  +  CQ^\{Aa-\-  Bß  +  Cy)  ==  0 
woraus  sich  ergibt: 

so  hat  man  für  die  Gleichung  der  Potenzlinie  dieser  beiden  Kreise: 

AZ^^-\-BS^^-j-C2^^^0 

d.  h.  Die  Poteuzlinie  des  Umkreises  und  Neunpunktkreises  ist 
die  Höhenschnittspolare  des  ürdreiecks  und  steht  somit  senkrecht 
auf  der  Centrale  beider  Kreise (58) 

Setzt  man  nun: 

Kj+kKy  =  {AQi  +  BQi  +  CQsUAa+Bß+Cy) 


woraus : 


so  folgt: 


und  somit: 


ß^a,^Q^  +  XZ,^ 


92  — 93   99— 9i    9i—92 


so  dass  also  die  Gleichung  der  Potenzlinie  für  den  Inkreis  und  Neun- 
punktkreis wird: 

T^A-^-+B~^^  +  C—^^-  ^0     .    .    .(59) 
92—93  93  —  91  9i—92 

Verschafft  man  sich  nun  zur  Geraden  T  den  Inkreispol  o,  indem  man 
die  Grössen  -4^,  Bq,  C^  so  bestimmt,  dass  die  Gleichung 

■^ei<^l(— A)?!«^!  +  B^92ff2  +  Q)P3<^8)  +  BQ2(^2(Aii9i<fi  —  -00^8^2+  QjPs^^s) 

'{'CQ^(jQ(Af^9i<5i+BQQ^a2—CQQ^aQ)  «=  0 

der  lukreispolaren  des  Punktes  o,  zusammenfällt  mit  der  Gleichung 
der  Geraden  T,  so  dass  also: 

k 
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/(. 

so  ^h&lt  man  ftlr  die  Coordinaten  des  Punktes  o  die  Beziehung : 

Qi  Qi  99 

WOrde  man  diese  Coordinaten  in  die  Gleichung  der  Geraden  T 
einsetzen,  so  erhielte  man  nach  Unterdrückung  eines  constanten  Fac- 
tors den  Ausdruck: 

^1(99  —  9i)  +  <^ii9i — Gl)  +  <^i(9i — 92) 

Da  derselbe  aber  identisch  gleich  Noll  ist,  so  folgt,  dass  der  Punkt  o 
der  Geraden  T  selbst  angehört  und  diese  somit  Tangente  des  In- 
krdses  ist    Es  ergibt  sich  also  der  Satz: 

Der  Inkreis  und  Neunpunktkreis  berühren  sich,  und  ihre  gemein- 
Kliaftliche  Tangente  hat  die  Gleichung:  T:=0 (60) 

Nun  zeigt  sich  aber,  wenn  man  die  Coordinaten  des  unendlich 
^iten  Punktes  der  Dreieckspolaren  des  Punktes  L  durch  Auflösung 
der  Gleichungen : 

^i<^i+^9s<fi+Ce90s «  0 

bestimmt,  woraus 

^,B,C^'-^^^^:'-^^^^:'-^^^ (60a) 

9i  9i  9ti 

folgt,  dass  die  Dreieckspolare  dieses  Punktes  die  Gleichung: 

7=0  hat 

d.  b.  Die  gemeinschaftliche  Tangente  des  Inkreises  und  Neun- 
pnnktkreises  ist  die  Dreieckspolare  des  unendlich  fernen  Punktes  der 
Breieckspolaren  von  Z» (61) 

Nach  den  Sätzen  über  Pol  und  Polare  des  Dreiecks  folgt  zu- 
gleich noch: 

Die  gemeinschaftliche  Tangente  des  Inkreises  und  Neunpunkt- 
beises  igt  auch  Tangente  desjenigen  Kegelschnittes  <P(«),  der  die 
Bwiecksseiten  in  ihren  Mitten  berührt  und  den  Scliwerpunkt  S  des 
Urdreiecks  zum  Mittelpunkte  hat (62) 
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J^,<y,8+ßp,V+Cps<Js«  ==  0 


(54) 


die  Gleichung  der  Potenzliuie  für  den  Umkreis  und  Inkreis  des  ür- 
dreiecks. 

Die  Linie  der  äusseren  Aehnlichkeitspunkte  der  dem  Urdreiecke 
anbeschriebenen  Kreise  hat  bekanntlich  die  Gleichung: 

und  es  ist  nun  leicht  zu  zeigen,  dass  diese  Gerade,  die  unendlich  ferne 
Gerade  und  die  Potenzlinie  des  Umkreises  und  Inkreises  sich  in  einem 
und  demselben  Punkte  schneiden;  denn  die  Determinante: 


s 


2 


Qi^^i^t  c>a<'»^  P3<^3^ 
1,        1,        1 


9u 


9i, 


CS 


=  f* 


"15    "2  1    "S 
1  1_         1 

1,     1,     1 


geht  durch  Addition  der   — <yo*fachen  Elemente   der   letzten  Hori- 
zontalreihe zu  denen  der  ersten  Reihe  über  in: 


J  =  J:, 


folglich: 


2(>3i 

«»1^31 

9iQ3 

1 

> 
9l 

1 
l>2 

1 
^3 

1, 

1 

1 

z/  =  0 


d.  h,  Die  Potenzlinio  des  Um-  und  Inkreises  ist  parallel  mit 
der  Linie  der  äusseren  Aehnlichkeitspunkte  der  dem  Urdreiecke  an- 
beschriebenen Kreise (55) 

Bestimmt  man  auf  ähnliche  Weise  die  Gleichung  der  Potenzlinio 
für  den  Umkreis  und  für  einen  der  dem  Urdreiecke  anbeschriebenen 
Kreise,  indem  man  setzt: 

Km^IK^  «  (M  +  ^c>2+Q>3).(^«+^/3  +  Cy)  =3  0 

so  erhält  man  mit  Rücksicht  auf  die  Gleichungen  (6)  für: 


a  == 

'  ApiV 

ß- 

'  Ajijffjj« 

y* 

^  ^P3<'2* 

und  somit  für  die  Gleichnng  jener  Potcnzlinie: 


P'=  ^jiff,»+ßftff,»+C(.,V  =  0 
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Ebenso  hat  man  für  die  Potenzlinien  der  Kreise  Km  und  K^,  Km  und 
K^  die  Gleichungen: 

£s  ist  nun  leicht  zu  zeigen,  dass  die  Gerade  F\  die  unendlich 
ferne  Gerade  und  die  Verbindungslinie  der  auf  den  Dreiecksseiten 
B  nnd  C  liegenden  Schnittpunkte  der  Innenwinkelhalbirenden  sich  in 
einem  und  demselben  Punkte  schneiden. 

Denn,  da  die  Gleichung  der  letzteren  Geraden: 
ist,  und  die  Determinante 


Qi^o^ 


(»sV» 


-1,         1, 


Qi^ 


92^ 


Qq 


h. 


Cr* 


0  » 

1 

I 

91 

1, 


^3^ 
1 

1, 


a,2 

1^ 
9i 
1 


darch  Subtraction  der  <Jo*  fachen  Elemente  der  letzten  Horizontalreihe 
Ton  denen  der  ersten  Reihe  übergeht  in 


J  ^k\ 


0,  (Qi+Q2)9d^ 

1  1 

~*    »  • 

1,  1, 


(91+9^)92 
1 

^3 

1 


so  ergibt  sich  leicht,  dass: 

Es  ist  somit  die  Potenzliuie  P'  parallel  mit  der  Verbindungslinie 
der  anf  den  Seiten  B  und  C  liegenden  Schnittpunkte  der  Innenwinkel- 
halbirenden. 

Oder:  Die  Potenzlinien  für  den  Umkreis  und  je  einen  der  dem 
ürdreiecke  anbeschriebenen  Kreise  bilden  ein  Dreieck,  das  ähnlich 
und  ähnlichliegend  ist  mit  dem  Dreiecke,  welches  von  den  Schnitt- 
punkten der  Innenwinkelhalbirenden  und  Dreiecksseiten  gebildet 
wird. .  (56) 

Da  aber  die  Potenzlinio  zweier  Kreise  auf  ihrer  Centrale  senk- 
recht steht,  so  ergibt  sich  zugleich  der  Satz: 

Errichtet  man  von  den  Mittelpunkten  der  dem  ürdreiecke  an- 
beschriebenen Kreise  Senkrechte  auf  die  entsprechenden  Verbindungs- 
linien der  auf  den  Dreiecksseiten  liegenden  Schnittpunkte  der  Innen- 
winkelhalbirenden, so  treffen  sich  dieselben  in  einem  und  demselben 
Punkte,  dem  Mittelpunkte  des  Umkreises (57) 
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Die  Gleichung  dos  Neunpunktkreises  ist: 

Setzt  man  nun: 

Km+XKn=  (Agj^  +  BQ^+Cgs),(Aa+Bß+Cy)  =-  0 
woraus  sich  ergibt: 

so  hat  man  für  dio  Gleichung  der  Potcnzlinie  dieser  beiden  Kreise: 

A2:,^+BS,^-\-CS,^^0 

d.  h.  Die  Poteuzlinie  des  Umkreises  und  Neunpunktkreises  ist 
die  Höhenschnittspolare  des  ürdreiecks  und  steht  somit  senkrecht 
auf  der  Centrale  beider  Kreise (58) 

Setzt  man  nun: 

woraus: 

/5=  Vpg  +  AZia 

so  folgt: 

und  somit: 

er :  p :  y  = • • 

'        (»«  —  Cs   Ps— (>i    Qi  —  Qi 

so  dass  also  die  Gleichung  der  Potenzlinie  für  den  Inkreis  und  Neun- 
punktkreis wird : 

T  ^  A-^-  +  B-^'—  +  C-^^—  ^0     .   .   .(59) 
Q2—Q5  (>3  — Vi  9i—9t 

Verschafft  man  sich  nun  zur  Geraden  T  den  Inkreispol  o,  indem  man 
die  Grössen  Aq^  Bq,  Cq  so  bestimmt,  dass  die  Gleichung 

+  CV3Cy3(APl<yi  +  ^0(»2^2— ^0?3<^3)  =  ^ 

der  Inkreispolaren  des  Punktes  o,  zusammenfällt  mit  der  Gleichung 
der  Geraden  T,  so  dass  also: 
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SO  erh&lt  man  fftr  die  Coordinaten  des  Punktes  o  die  Beziehung: 

^  ^  Ps 

WOrde  man  diese  Coordinaten  in  die  Gleichung  der  Geraden  T 
dnsetzen»  so  erhielte  man  nach  Unterdrückung  eines  constanten  Fac- 
tors den  Ausdruck: 

Da  derselbe  aber  identisch  gleich  Null  ist,  so  folgt,  dass  der  Punkt  o 
der  Geraden  T  selbst  angehört  und  diese  somit  Tangente  des  In- 
kreises  ist.    Es  ergibt  sich  also  der  Satz: 

Der  Inkreis  und  Neunpunktkreis  berühren  sich,  und  ihre  gemein- 
sehaftiiche  Tangente  hat  die  Gleichung:  T=:0 (60) 

Nun  zeigt  sich  aber,  wenn  man  die  Coordinaten  des  unendlich 
fernen  Punktes  der  Dreieckspolaren  des  Punktes  L  durch  Auflösung 
der  Gleicliangen: 

bestimmt,  woraus 

^,2?:C=?^^=^:?5=^:?^^::^ (60a) 

9i  9i  9b 

folgt»  dass  die  Dreieckspolare  dieses  Punktes  die  Gleichung: 

7=0  hat 

d.  b.  Die  gemeinschaftliche  Tangente  des  Inkreises  und  Neun- 
pnnktkreises  ist  die  Dreieckspolare  des  unendlich  fernen  Punktes  der 
Dreieckspolaren  Ton  L (61) 

Nach  den  Sätzen  über  Pol  und  Polare  des  Dreiecks  folgt  zu- 
gleich noch: 

Die  gemeinschaftliche  Tangente  des  Inkreises  und  Neunpunkt- 
kreis^  ist  auch  Tangente  desjenigen  Kegelschnittes  <1^(«),  der  die 
Dreiecksseiten  in  ihren  Mitten  berührt  und  den  Schwerpunkt  S  des 
Urdreiecks  zum  Mittelpunkte  hat (62) 
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Durchschneidet  man«  die  Seiten  eines  Dreiecks  mit  irgend  einer      f 
Geraden  in  den  Punkten  a,  j3,  y,  so  liegen  die  Mitten  der  Vö-bin- 
dungslinien  a«,  hß^  cy  auf  einer  und  derselben  Geraden,  die  man  die 
Gau8s*sche  Gerade  nennen  kann. 

Fasst   man    die   schneidende  Gerade   als   Dreieckspolare    eines 
Punktes  0  auf,  so  hat  sie  die  Gleichung: 

Für  die  Linie  aa  hat  man  somit  die  identischen  Gleichungen : 

B'{-XC  =  kA  +  ii(ABQCo+BAoCo  +  CAQBo)  -=  0 

folglich: 

l^liA^Co,      l^nA^Bo,      0  =  k+(iBoCQ 

und  somit  ist  die  Gleichung  von  aa: 

Denkt  man  sich  durch  den  Eckpunkt  c  des  Urdreiecks  eine  Pa- 
rallele zu  aa  und  hierzu  bezüglich  der  in  c  zusammenstossenden 
Dreiccksseiten  die  vierte  harmonische  Gerade  gezogen,  so  schneidet 
letztere  die  Verbindungslinie  aa  in  deren  Mitte. 

Die  durch  die  Ecke  c  gehende  Gerade  hat  aber  zunächst  die 

Gleichung: 

A-\-vB  =  0 

und  da  sie  parallel  zu  aa  sein  soll: 
folglich: 


V 


9i^(l 


Die  durch  die  Mitte  von  aa  und  Ecke  c  gehende  Gerade  hat  somit 

die  Gleichung: 

A—vB^O 
oder: 

A9^Bo  +  B(Q^Co  —  9iBQ)  =  0 

Die  Verbindungslinie  bß  hat  die  Gleichung: 

ACo  +  CA^=-0 

Zieht  man  nun  durch  die  Ecke  a  eine  Gerade  parallel  zn  bß  und 
hierzu   bezüglich  der  in  a   zusammenstossenden  Dreiecksseiten  die 
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▼ierte  harmonische  Glerade,  so  geht  letztere  ebenfalls  durch  die  Mitte 
▼on  bß. 

Die    durch  die  Ecke  a  gehende  Gerade  hat  aber  zunächst  die 
Gleicbong 

snd  damit  sie  parallel  mit  bß  sei,  muss : 

folglich: 

92Cq 

Die  durch  die  Mitte  von  hß  gehende  Gerade  hat  also  die  Gleichung: 

B  —  eC==0 

oder  r 

BffCo  4-  C{ei^ — P3C0)  =  0 

Demnach  hat  man  für  die  Gauss'sche  Gerade  die  Gleichungen: 
At^B^-^-B(eaCo  —  eiIio)+k{BCo+CBo)  =  p(Be,Co4-C(ei^-esCo)) 

Cs  bestehen  also  die  Beziehungen:  « 

PsQ— ^2^0  +  ^0)  =  f*P2^ü 

woraus  für  k  folgt: 

""  ^*  — Pl^  +  P2^0  +  P8^0 

Setzt  man  diesen  Wert  für  X  in  obige  Gleichung  ein,  so  erhält  man 
fOr  die  Gauss'sche  Gerade  die  Gleichung: 

^Pj( C>l^+(>2^0  +  Ps^o)+^P2(Pj^— Ps^O+PsQ) 

+  Q'8(plA  +  P2^0— PsQ)  =0    •     •     •     •  (Ö3) 

Die  durch  diese  Gleichung  dargestellte  Gerade  kann  man  nun  ebenso 
gut  dem  Punkte  0,  als  wie  dessen  Dreieckspolare  P(0)  entsprechen 
lassen. 

Die  Gleichung  desjenigen  Kegelschnittes  0{8)^  der  die  Seiten 
des  Urdreiecks  in  ihren  Mitten  berührt  und  den  Schwerpunkt  S  des- 
selben zum  Mittelpunkte  hat,  hat  bekanntlich  die  Gleichung: 

l7* 
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Die  Polare  dieses  Kegelschnittes  für  irgend  einen  Punkt  0  hat  non 
die  Gleichung: 

oder : 

Es  ergiht  sich  demnach: 

Die  Oauss'sche  Gerade  irgend  eines  Punktes  0  fällt  mit  der 
Polaren  dieses  Punktes  bezüglich  des  Kegelschnittes  ^{S)  zu- 
sammen  (64) 

Mit  Hülfe  der  Sätze  über  Pol  und  Polare  des  Dreiecks  geht 
ferner  hervor. 

Für  alle  Gauss'schcn  Geraden,  die  durch  den  Schwerpunkt  des 
Urdreiecks  gehen,  liegen  die  entsprechenden  Punkte  im  Unendlichen 
und  ihre  entsprechenden  Geraden  sind  Tangenten  des  Kegelschnittes 
(P(iS).  Jedem  Punkte  des  Kegelschnittes  <D(S)  kommt  als  Gauss'scbe 
Gerade  dessen  Tangente  in  jenem  Punkte  zu.  Jeder  Tangente  des 
Kegelschnittes  (P(/S)  entspricht  als  Gauss'sche  Gerade  ein  Durch- 
messer dieses  Kegelschnittes.  Dem  Schwerpunkte  S  des  Urdreiecks 
entspricht  als  Gauss'sche  Gerade  die  unendlich  ferne  Gerade.     .  (65) 

Hieraus  gehen  femer  die  Sätze  hervor: 

Jede  Tangente  des  Kegelschnittes  0{S)  bildet  mit  dem  Urdreiecke 
ein  Yierseit,  dessen  Diagonalmitten  mit  dem  Schwerpunkte  des  Ur- 
dreiecks auf  einer  und  derselben  Geraden  liegen. 

Die  Dreieckspolaro  irgend  eines  Punktes  0  bildet  mit  dem  Ur- 
dreiecke ein  Vierseit,  dessen  Diagonalmitten  auf  der  Polare  dieses 
Punktes  bezüglich  des  Kegelschnittes  <1>(<S)  liegen (66) 

Die  Coordinatcn  des  unendlich  fernen  Punktes  der  Dreiecks- 
polaren von  L  sind  nach  (60a)  bestimmt  durch  das  Yerhältniss: 

A\U\  C  ==  • •  

9\  Q%  9z 

Die  diesem  Punkte  entsprechende  Gauss'sche  Gerade  hat  also  die 
Gleichung: 

Mx(H  —  e») + ^^H^H — C»i)  +  ^<?8(Pi  —  0«)  «=  0 

Nun  ist  aber  die  Glpichung  der  Verbindungslinie  des  Schwerpunktes 
und  des  Inkreiscentrums: 

A,       B,        C 

etC37    eiPs^    PiPs    =  0 
1,        1,        1 
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oder: 

Unter  Berücksichtigung  von  (61)  ergibt  sich  somit: 

Die  gemeinschaftliche  Tangente  des  Inkreises  und  Nennpunkt- 
krelses  bildet  mit  dem  Urdreiecke  ein  Viersei t,  dessen  Diagonal- 
initte&  auf  der  Linie  der  Punkte  J,  S,  ü;  F  liegen (67) 


dem  Inkreiscentrum  entsprechende  Gauss'sche  Gerade  hat 
die   Gleichong: 

Kach  (31)  und  (64)  ergibt  sich  also: 

I>ie  Polare  des  Inkreiscentrums  bezüglich  des  Kegelschnittes  <b{S) 
ftllt  zusammen  mit  der  Dreieckspolare  des  Punktes  L (68) 

Da  fenaer  die  Dreieckspolare  des  Inkreiscentrnms  die  Gerade 
d^  äusseren  Aehnlichkeitspnnkte  der  dem  Urdreiecke  anbeschriebenen 
Kreise   ist,  so  folgt  femer  der  Satz: 

Verlängert  man  die  Anssenwinkelhalbirenden  des  Urdreiecks  bis 
zu  den  Schnittpunkten  mit  den  Gegenseiten,  so  liegen  die  Mitten  der 
%-eckeii,  die  zwischen  jenen  Schnittpunkten  und  den  Gegenecken  des 
Dreiecks  liegen,  auf  der  Dreieckspolare  des  Punktes  L (69) 

Dem  Grebe'schen  Punkte  entspricht  als  Gauss'sche  Gerade  eine 
Linie,  deren  Gleichung  ist: 

oder:  AZ^+BZ^^  +  CZ^^^O 

d.  1).     Die  Gauss'sche  Gerade  des  Grebe'schen  Punktes  fällt  zu- 
mit  der  Höhenschnittspolare (70) 


Die  Polare  des  Grebe'schen  Punktes  bezüglich  des  Kegelschnittes 
<P(iS)  ist  die  Höhenschnittspolare (71) 

Femer  folgt  aus  den  Eigenschaften  des  Grebe'schen  Punktes: 

Verlängert  man  die  in  den  Eckpunkten  des  Urdreiecks  an  den 
Umkreis  gezogenen  Tangenten  bis  zu  den  Schnittpunkten  mit  den 
Gegenseiten  des  Dreiecks,  so  liegen  die  Mitten  der  Strecken  dieser 
Tangenten,  die  zwischen  jenen  Schnittpunkten  und  den  Ecken  des 
Dreiecks  liegen,  auf  der  Höhenschnittspolare  des  Dreiecks.  .   .   .  (72) 

Bezeichnet  man  mit  n^,,  m^,  m^  (Fig.  4.)  die  Mitten  dieser  auf 
den  Tangenten  des  Umkreises  liegenden  Strecken  und  beschreibt  aus 
diesen  Punkten  m^,  m^,  m,  Kreise,  welche  diese  Strecken  zu  Durch- 
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messern  haben,  so  besitzen  diese  drei  Kreise  eine  nnd  dieselbe  gemdn- 
schaftliche  Sehne,  da  ihre  Durchmesser  die  Diagonalen  eines  voll- 
ständigen Yierseits  sind. 

Diese  gemeinschaftliche  Sehne  steht  aber  senkrecht  anf  der  Ge- 
raden 914974^5,  welche  nach  (72)  die  Höhenschnittspolare  des  Ur- 
dreiecks  ist  Die  Verbindungslinien  des  Umkreiscentrums  mit  d^ 
Ecken  des  Urdreiecks  sind  aber  zugleich  Tangenten  der  Kreise  914, 
m^  mg,  die  alle  von  gleicher  Länge,  nämlich  gleich  dem  Radius  des 
Umkreises,  sind.  Da  nun  femer  die  Verbindungslinie  MN  senkrecht 
auf  der  Höhenschnittspolare  steht,  so  folgt  nach  (58)  der  Satz: 

Die  drei  Kreise  »4,  m,,  1713,  welche  die  Tangentenlängen  zu  Durch- 
messern haben,  schneiden  sowohl  den  Umkreis  als  auch  Neunpunkt- 
kreis  rechtwinklig,  und  haben  alle  drei  zur  gemeinschaftlichen  Sehne 
die  Linie  der  Punkte  3f,  N^  5,  H  und  zum  Potenzpunkte  den  Mittel- 
punkt des  Umkreises (73) 


Sind  die  Coordinatenverhältnisse  zweier  Punkte  die  folgenden: 

AQiBQ'.bo  =  €t:ß:y 

.  T.         ^  111 

*       ^      ^         €1     p    Y 

so  nennt  man  bekanntlich  diese  Punkte  reciproke  Punkte.  Die  Glei- 
chungen der  Verbindungslinien  dieser  Punkte  mit  der  Ecke  a  des 
Urdreiecks  sind  aber: 

Bß^Cy^O 
oder  in  der  Normalform: 

V(Xiy  —  x^ß)^  +  (y,y  —  y^ß)^ 

oder: 

^Y-Cß ^^^  Bß^Cy  ^ 

yrW+f)-2ßy£,,  ^  VrHß''\- y') - 2ßy2:^ 

Die  Abstände  des  Inkreiscentrums,  dessen  Goordinaten  x  «=  0,  y  »  0 
sind,  von  diesen  beiden  Ecktransversalen  ergeben  sich  somit  als 
gleich  lang,  und  man  hat  demnach: 

Die  Verbindungslinien  zweier  reciproker  Punkte  mit  den  Eck^ 


0 
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des  Urdreiecks  schliessen  mit  den  Winkelhalbirenden  je  zwei  gleiche 
WiDkel  ein (74) 

Aus  den  bisher  aafgestellten  Coordinatenverhältnissen  verschie- 
dener merkwürdiger  Punkte  folgt  nnn,  dass  folgende  Punkte  reciprok 
and: 

Der  Schwerpunkt  und  der  Grebe'sche  Punkt  j 

Das  Umkreiscentrum  und  der  Höhenschnittspunkt     >     •   .    (75) 

Der  Punkt  Q  und  jD  ) 

Der  Polkegelschnitt  des  Inkreiscentrums  besitzt  die  Gleichung: 

AB']-AC+BC=:0 

Derselbe  hat  die  Aussenwinkelhalbirenden  des  Urdreiecks  zu  Tan- 
genten, also  die  Innenwinkelhalbirenden  zu  Normalen;  da  aber  die 
Brennstrahlen  für  die  Ecken  des  Urdreiecks  mit  den  Normalen  gleiche 
Winkel  bilden  und  diese  das  Inkreiscentrum  enthalten,  so  folgt: 

Die  Brennpunkte  dos  zum  Inkreiscentrum  gehörigen  Polkegel- 
schnittes  sind  reciproke  Punkte (76) 

Regensburg  im  Februar  1877.   , 
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xvm. 

Fortrücken  der  Bahnscheitel  eines  Pendels  von 
geringer  Elongation.    Mit  Bezugnahme   auf  das 

Foucault'sche  Pendel. 

Von 

R.  Hoppe. 


Die  Richtung  der  Schwerkraft  sei  Axe  der  a,  die  Länge  eines 
um  einen  Punkt  frei  beweglichen  einfachen  Pendels  =^c\  dann  sind 
die  Gleichungen  der  lebendigen  Kraft  und  der  constanten  Projecdon 
der  Flächengeschwindigkeit: 

QcSy — ydx 

oder,  wenn  man 

|  =  tgg)  (1) 

setzt: 


c^ 


^(i)+<-->(r)'=^-») 


Eliminirt  man  einzeln  htp  und  dty  so  erhält  man: 

^  cdz 

dt «    .  (2) 

0S.  choz 

dip ,  ■       -  (3) 
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Seien  a  und  ß  das  Maximam  und  Minimum  Ton  z,  entsprechend 
also  dem  tiefsten  und  höchsten  Punkte,  welchen  das  Pendel  erreicht; 
dann  verschwindet  die  Grösse  unter  der  Wurzel  für  beide  Werte, 
and  man  hat: 

(««A)(^«-.^«)«g  =  („-3)(«-/J)(«+y)  (4) 

woraus   für  «  =  +  c: 

^  =  (c-a)(c-./J)(c+y)  -  (c  +  a)(c+ß)(Y^c)  (5) 

mithin,  wie  aus  letzterem  Werte  zu  ersehen: 

Wir  betrachten  nun  c.— a  und  c-—ß  als  unendlich  klein  1.  Ord- 
nang.     Zwischen  beiden  varilrt  c—z.    Dann  hat  man: 


^  -  i(^+4^)  -  i(^+i+^) 


(6) 


wo  E  als  unendlich  klein  neben  endlichen  \ind  unendlich  grossen  Ter- 

men  nicht  in  Bechnung  kommen  soll.    Fahrt  man  in  (3)  die  Werte 

h 
(4)  (6),  fÄr  -p=  den  ersten  Wert  (5)  ein  und  setzt  zur  Abkürzung 

einstweilen 


so  kommt: 


3^='4(^,+|  +  ')^8,j/^ 


(8) 


Nan  ist 


—  zYy+z      c— »^c  — «\|/y+»      V 


y+  c  _  j 


1      ,      1       y+» 


c — a""  c — z  i/y+c 


c — z  '  ' y+<? 

wo   der  unendlich  kleine  Rest  «'  durch  Substitution  von  c  für  ä  im 
endlichen  Terme  entstanden  ist    Jetzt  geht  61.  (8)  über  in 
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»^-iC4^+i^,+^o+^») 


Mdi 


wo  auch  €j  unendlich  klein.  Verschwindet  nun  c  —  ß^  so  verschwindet 
nach  GL  (5)  anch  y — c,  daher  dififerirt  _.  unendlich  wenig  von  ^^ 
und  man  erhält: 

Setzt  man  zur  Integration 


f     tt 2 


tgt»»  (9) 

SO  wird 

a— Ä  =  (cf  — /3)co8*i^;      ä  — j5  =  (a— ß)sinV 

c?  ~ ;»  =  (c — /3)  COS»!)» + (c  —  «)  sin«!/;  (10) 

ilf8Ä  =  2B^fV(c--a)(c'-ß)  (11) 

daher 

^''=  {(c-^)C08V+(c-«)8m>+(£+'«)^*}'>^(''-«><''-^> 
Dies  integnrt  giebt: 

9  «  arctg(tgiJ;j/^)  +  (Jt/;+/f^t(;y(c-«)(c-j8)     (12) 
Mit  Beschränkung  auf  den  ersten  Term  hat  man  annähernd: 


|=«»)/!=J=|/:=-;|/iE^ 


woraus: 


2 


c — z 


(c-/3)«*+(c-a)y« 


oder,  da  «*+y*  =  (c— «)(c+2)  ist: 

(c--/J)a;*+(^'~"")y*  =■  (<?—«)(<?— ft  (<?+«)    oder 

2c(c— a)"^'2c(c—i3)       ^""26  ^^"^^ 

Lässt  man  den  unendlich  kleinen  letzten  Term  rechts  weg,  so  ist  die 
Bahn  eine  Ellipse,  deren  Halbaxen 

a  =  V2c{c—ß)\      b  =  y27(c— a)  (14) 

sind,  die  grössere  in  der  Richtung  der  y. 
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Nach  Gl.  (9),  in  welcher  man  beim  Uebergang  von  einem 
QaadraDten  in  den  andern  das  Vorzeichen  der  Wurzel  wechseln 
lassen  muss,  erreicht  das  Pendel  zweimal  die  grösste  Höhe  (z  »  n) 
und  Tiefe  («==j8),  wenn  t/;  vier  Quadranten  durchläuft  Variirt  <p 
durch  4  Quadranten,  so  trifft  nach  Gl.  (1)  das  Pendel  am  Ende  in 
dem  Meridian  ein,  von  dem  es  ausgegangen  ist  Yemachlässigt  man 
Bnn  in  Gl.  (12)  den  zweiten  Teil  der  Rechten,  so  vollenden  tp  und  i/; 
ihre  Quadranten  gleichzeitig,  die  (nahezu  elliptische)  Bahn  ist  also 
onveränderiich.  Bei  Berücksichtigung  des  Restes,  welcher  genau 
periodisch  in  t/;  ist,  weil  Cg  9llein  von  z  abhängt,  bleibt  sich  die 
Bahn,  gerechnet  von  t^  =»  4JeR  bis  4(^^+l)R^  iioch  immer  congruent, 
rotirt  aber  mit  unendlich  kleiner  Geschwindigkeit  um  die  Verticale. 
Nach  Vollendung  der  so  begrenzten  Bahn  wird  das  horizontale  Vor- 
rückjen derselben  gemessen  durch  den  Wert  von  y  —  i/;  für  t/;  «  4R, 
das  ist  mit  Vernachlässigung  von  e^ 

3 
<P— 4R  =-  j^4Ry(c~tt)(c--fJ) 

oder  nach  (14) 

<I>-4R=|ä2Rai  =  ^£  (15) 

WO  E  den  Flächeninhalt  der  umlaufenen  Ellipse  ausdrückt 

Diese  Grösse  ist  positiv,  daher  bewegen  sich  die  Bahnscheitel  im 
Sinne  des  Umlaufs.  Sie  ist  femer  unabhängig  von  der  Schwerkraft 
imd  von  der  Linieneinheit 

Ist  die  kleine  Halbaxe  b  sehr  klein  gegen  a,  so  gewährt  das  Pendel 
zufolge  unseres  Ergebnisses  eine  Erscheinung,  die  offenbar  mit  dem 
Binfluss  der  Rotation  der  Erde  concurrirt  Letztere  bewirkt  bei 
einem  in  verticaler  Ebene  schwingenden  Pendel  eine  Rotation  der 
Ebene,  die  in  24  Stunden  höchstens  4R  beträgt.  Nehmen  wir  dieses 
Maximum,  das  nur  am  Pole  stattfindet,  an,  lassen  das  Pendel  hin 

uid  zurück  in  2  Secunden  schwingen,  setzen  ^  =^  tj^j  ^^^  fragen: 

Wie  gross  muss  b  sein,   damit  die  Bahn  ohne  Erdrotation  ebenso 
schnell  rotirt?    Gl.  (15)  ergiebt: 

2.4R         3._  1  b 

t4Rt7;  ~ 


24.60.60      4      10  c 
woraus: 

b 1_ 

c  ~3240 

^  ein  solches  Pendel  nahezu  1  Meter  lang  ist,  so  brauchte  es  nur 
um  \  Millimeter  aus  der  Ebene  abzuweichen,  um  die  ganze  Wirkung 
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der  Erdrotation  zu  neutralisiren,  bzhw.  zu  verdoppeln.  Hieraus  ist 
ersichtlich,  dass  der  Foucanlt'sche  Pendelversach  sich  nicht  mit  rohen 
Mitteln  anstellen  lässt  ohne  beträchtlichen  Täuschungen  ausgesetzt  zq 
sein,  und  dass  bei  Versuchen,  welche  die  Rotationsgeschwindigkeit 
genauer  constatlren  sollen,  die  grösste  Sorgfalt  auf  Herstdlung  ebener 
Bewegung  verwandt  werden  muss. 

Von  der  Formel  (2)  ist  bis  jetzt  kein  Gebrauch  gemacht    Fahrt 
man  den  Wert  (4)  ein,  so  kommt,  mit  Anwendung  von  (7)  (11) 

cMd%  2cd^ 


8t  = 


oder,  da 


1 


Vy+c     y2c\       2c  j       y2c 

ist« 

wo  die  verschiedenen  i  Unendlichkleine  höherer  Ordnung  als   der 
nächst  vorhergehende  Term  sind.    Nach  (5)  ist  aber  die  Grösse 

gleichfalls  unendlich  kloin  höherer  Ordnung,  verschmilzt  also  mit  £5. 
Jetzt  wird  nach  (10) 

und  nach  (14) 

&»a*J/-^l  + 0^5 +eej 

Integrirt  man  von  ^  »  0  bis  ^  «  4R,  so  erhält  man  mit  Yen^fu^ 
lässigung  von  i^: 


r-4R 


l/K'+'4^ 


als  Ausdruck  der  Dauer  einer  vollen  Schwingung. 
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Zur  Berechnung  der  Länge  der  Bahn  hat  man  ans  der  Gleichung 
der  lebendigen  Kraft : ' 

md  zwar  ist,  wie  sich  ans  (4)  für  is  =  0  mit  Anwendung  von  (5) 
ergiebt, 

mithin    c   Hanptwert  von  A,  und  z—h  unendlich  klein.    Daher  ist 

y« — h  keiner  Reihenentwickelung  mit  steigender  Ordnung  der  Un- 
endlichkleinen und  rationalen  Tennen  fähig.  Eine  Behandlung  des 
Integrals  nach  andrer  Methode  aber  würde  an  dieser  Stelle  kein 
Int^^sse  haben. 
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XIX. 


Erste  Sätze  von  den  bestimmten  Integralen 
unabhängig  vom  DifferentialbegriflF  entwickelt. 


Von 

R.  Hoppe. 


Besonders  in  Hinsicht  auf  das  Fonrier'sche  Theorem  ist  eine 
Grundlegung  der  Theorie  der  bestimmten  Integrale  unabhängig  Tom 
Differentialbegriff  wichtig.  Eine  Bearbeitung  der  Principien  in  diesem 
Sinne  hat  J.  Thomae  in  der  Separatschrift:  „Einleitung  in  die  Theorie 
der  bestimmten  Integrale"  —  geliefert.  Motive  denselben  Gegenstand 
auf's  neue  zu  behandeln  sind  mir  die  folgenden.  Erstens  fahrt  seine 
Darstellung  des  Integrals  als  Grenzwert  der  Summ6  überflüssige  Ele- 
mente in  die  Rechnung  ein  und  ist  daher  nicht  die  einfachst  mög- 
liche. Zweitens  wird  mitten  in  der  Reihe  seiner  Sätze  der  Differen- 
tialbegriff unnötigerweise  zugezogen  und  verdunkelt  den  logischen 
Connex.  Manche  andre  Abweichungen,  die  ich  vornehme,  sind  secun- 
därer  Natur. 

Gegenstand  des  Gegenwärtigen  werden  ausschliesslich  einfache, 
reelle  Integrale  sein.  Differentiale  werden  erst  da  eintreten,  wo 
die  Differentiation  selbst  in  Frage  steht,  und  bei  der  Frage  der  Con- 
vergenz. 

§.  1.  Interpolation  loser  Reihen.  Einmalige  Interpolation 
einer  losen,  d.  h.  nicht  gesetzmässigen,  Reihe  reeller  Grössen 
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wollen  wir  nennen  die  Einschaltang  eines  neuen  Gliedes  ^xk^i  und 
<Cxk  zwischen  2  beliebige  snccessive  Glieder  art-i,  n.  unter  Inter- 
polation schlechthin  verstehen  wir  dann  eine  bestimmte  Succession 
mehrerer  einmaligen  Interpolationen  naph  beliebigen  Gl|edem. 

Zar  Bezeichnung  ist  es  notwendig  die  Anzahl  der  Glieder  an- 
zugeben; wir  schreiben  dämm  die  Reihe: 

MM  M 

aco  <  a?i  <  ...  a?M  (1) 

denn  nach  einmaliger  Interpolation  wachsen  die  Ordnungszahlen  des 
hintern  Teils  der  Reihe,  und  man  hat: 

M-l-l  M 

Xh  =  xh     (Ä  <  A;) 

M-l-l  M 

Xk  =  «Ä-i     {h  >  Je) 

£ine  leichte  Betrachtung  ergiebt,  dass  durch  geeignete' Inter- 
polation, z.  B.  wenn  man  alle  n  Differenzen,  dann  alle  2n,  dann  alle 
4«,  etc.  Differenzen  der  successiven  Glieder  durch  die  Einschaltungen 
nach  gleichem  Zahlenverhältniss  teilt,  unendlich  klein  gemacht  werden 
können  (was  offenbar  nicht  bei  jeder  in's  unendliche  fortgesetzten 
Interpolation  der  Fall  ist). 

I>as  Anfangs-  und  Endglied  der  Reihe  bleibt  von  aller  Inter- 
polation unberührt.    Sei  demnach  bei  Variation  von  n  constant 

M  M 

sCq  =»  a;    ar»  =  b, 

§.  2.  Grenzwert  der  Summe  von  Producten  der  suc- 
cessiven Differenzen  einer  interpolirten  Reihe  multipli- 
cirt  mit  den  den  Gliedern  entsprechenden  Werten  einer 
Fanction.  Die  Reihe  (1)  werde  in  solcher  Weise  unendlichmal 
interpolirt,  dass  die  Differenzen  der  successiven  Glieder  unendlich 
klein  werden.  Sei  g>x  eine  mit  x  beständig  wachsende,  eindeutige 
Function.    Dann  lässt  sich  beweisen,  dass 

k^H     MM  M 

5»  =  2?  ipxk(xi—xk^i)  (2) 

fUr  n  »  00  einen  Grenzwert  hat,  der  von  der  möglichen  Yerschieden- 
heit  der  Interpolation  unabhängig  ist 

Betrachten  wir  neben  obiger  Summe  auch  die  folgende 

Tn^  £  (pxk-iixk  —  xji^i) 

»=1 
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n 

und  lassen,  durch  Einschaltung  vor  xa,  n  um  1  wachsen;  dann 
bleiben  alle  Glieder  beider  Reiheusummen  unverändert  bis  auf  eins, 
welches  in  i  Glieder  übergeht,  und  man  erhält  nach  Subtraction: 

n-l-l  N-l-l     M-l-l  M-l-l        M-l-l  Nfl 

Äi+i — 8M  =  <p3rk   (a*A— flrA-i)  +  g?a-A+i(flrA4.i — xk) 

MM  M 

—  tpxh(Tk — a-A-i) 

M-l-l       N-l-l     M^l  Mf  1  M>1  M-fl 

^M-l-1-   Tn  =»  q>Xk-'l{xk  —  XA-O+^iTA   (XA-I-I — Xh) 

M  M  M 

—  (pXk-l  (xh  —  «A-l) 

oder,  weil 

M  M-fl  M  M-fl 

Xh  =  a-A-i-i ;    xA-i  =  a-A-i 
ist: 

M-l-l  M+l      Mfl     M-l-l 

&i4i— iS»  =  — (g)a*A-n-— 9^A  Xa-A— xA-iXO 

M-l-l  M-l-l         Mfl  M^l 

^M-i-1  —  Tn  ==  ((pxh  —  gya-A-i)  (ota  f  i  —  xk)  >  0 
folglich  nimmt,  bei  wachsendem  n,  Sn  ab,  Tn  zu.    Ausserdem  ist 

»=i 
und  man  erhält: 

^1<3^2<."<^h<&.</Sh-1<...<Si  (3) 

d.  h.  Sn  bleibt  bei  beständigem  Abnehmen  stets  >-  7\,  und  Tu  bei 
beständigem  Wachsen  stets  <CSi]  beide  haben  also  Grenzwerte  ftlr 
9i<=(x>,  welche  zunächst  nur  für  bestimmte  Interpolationsfolge  be- 
stimmt sind,  und  zwar  ist 

lim  Sn  >  jedes  Th,    und    lim  r«  <  jedes  Ä,.  (4) 

M  M 

Bezeichnet  femer  J  die  grösste  der  Differenzen  xk — xt-d   in 
Gl.  (2j,  so  ist,  da  alle  Tenne  jener  Summe  positiv  sind, 

k=M  MM  MM 

SH  —  Tn<C.^£  (<prk  —  9^-i)  —  ^(q>scn  —  (PXq)  =  d((pb  —  9«) 

und,  da  nach  Voraussetzung  limz^  =  0  ist,  auch 

\m(Sn-Tn)'^0  (5) 

folglich  jene  2  Grenzwerte  von  Sn  und  r»  einanda*  gleich. 

Es  bleibt  zu  beweisen,  dass  bei  jeder  Interpolation  dieselben 
Grenzwerte  resultiren.    Nehmen  wir  ausser  der  Reihe  (1)  die  Reihe 
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in  tM  fit 


an  and  iBterpoliren  sie  auf  beliebige  andere  Weise,  so  dass  die  Dif- 
ferenzeu  unendlich  klein  werden.    Sei 

k—m    mm         m 
k=m    m  m         m 

lim &•  =.  lim  Tn  =  5;     lim Sj  =  lim  Tj  =  S" 
J>nrch  Vereinigung  beider  Reihen  entsteht  eine  dritte  Reihe 

m-f»       m\n  ni-f» 

a  =  V'  <  ^1"  <  •..  <  a^"«+n  =  h  (7) 

welche  die  Glieder  der  einen  nnd  andern  zugleich  enthält,  daher  durch 
Interpolation  aus  jeder  von  beiden  hervorgehen  kann.    Sei  analog 

ft=m  +  M     m\nm-{u     m-\-n 

S„+,"  =  2;        ,pxk''  («"  —  xi  _i") 

Är=:mfM     »rt -l-i»      m4-n      m+» 
m+«   ==  ^         (fn-i    (Xk    — ar*-i  ) 

lim^W=lim7m+«"-5" 

Dann  ist  zunächst  nach  (4)  bei  jeder  Interpqlationsfolge  und  für  jeden 
Wert  von  m-^-n 

iSm|H>5">rm+„  (8) 

Unerwiesen  ist  aber  noch,  ob  5"  dieselbe  Grösse  sein  kann,  wenn  die 
Reihe  (7)  einmal  aus  (1),  das  andremal  aus  (6)  durch  Interpolation 
hervorgeht  Dies  erhellt  folgendermassen.  Sei  -4,  B^  C,  ...  eine  in's 
unendliche  steigende  Reihe;  wir  fixiren  successive  Werte  von  m+n 
";>  A^  Z>  B,  >  C;  ...  und  intcrpolircn  die  Reihe  (7)  in  solcher  Folge, 
dass  sie  für  jeden  fixirten  Wert  alle  Glieder  von  (1)  und  (6)  ent- 
hält, was  durch  blosse  Hinzufüguug  der  neuen  Glieder  stets  möglich 
ist.  Dann  geht,  für  beliebig  grosse  9»-f~^)  /Smfn' durch  Interpolation 
ans  Sn  und  aus  Am'  hervor,  folglich  differiren  die  2  Werte  der  Con- 
stanzen S'  unendlich  wenig  von  der  einen  Yariabeln  Sm\n\  sind  also 
einander  gleich.    Dann  aber  ist  nach  (3) 

Sn  ^  Sm-\^n  ;      Tm-k-n   ^  Tn 
Sm  ^^  Om\n  >      ^m-fn    J^  ^m 

und  man  hat  nun  zufolge  (4)  und  (8): 

XeflLXL  18 
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r„<s<&.;   r«'<s"<s«' 

S„  >  S'>  T„ ;     S„,'  >S'>  TJ 
woraus  nach  Subtraction  der  übercinanderstehenden  Scalen: 

t 

Tu  — Sfi  <C  ^  —  ^  <C  ^  —  ^n 
-Im — Om<^*J    — »   <^  *5f »  — ^m 

und  dann  nach  Addition: 

Tn  —  Än-f-jTw — Siu<^S — S'<C.Sh — Tn-^-Sm! —  Tm 

Die  äussern  Glieder  verschwinden  nach  (5)  für  unendlich  grosse  n 
und  m,  folglich  ist  das  Mittelglied  null,  und  man  hat: 

5  =  5' 
was  zu  beweisen  war. 

§.  3.  Erweiterungen.  Der  Satz  von  §.  2.  war  an  die  Be- 
dingung geknüpft,  dass  q:x  mit  x  wächst  Wenn  statt  dessen  q^x  bei 
wachsendem  x  abnimmt,  so  wächst  — <jpx  mit  r.  Wendet  man  dann 
den  Satz  auf  —  q)x  an,  so  ergiebt  sich  leicht,  dass  er  auch  von  tpx  gilt 

Die  Reihe  (1)    enthielt  bisher  stets   die   feststehenden   Glieder 


n 


rQj  x„,  Uebergeht  man  diese,  so  fallen  in  der  Reihensumme  5»  der 
erste  und  letzte  Term  weg.  Da  alle  Terme  unendlich  klein  sind,  so 
bleibt  der  Grenzwert  S  ungeändert.  Giebt  es  nun  eine  Reihe  von 
Grössen 

derart,  dass  q)x  von  a;  =  «  bis  a,,  von  da  bis  o,,  etc.  entweder  be- 
ständig wächst  oder  beständig  abnimmt,  sei  es  mit  Einschluss  oder 
Ausschluss  der  Grenzen,  und  man  wendet  den  Satz  von  §.  2.  auf 
jedes  dieser  Tcilintervalle  einzeln  an,  so  erhält  man,  nach  Addition 
der  entsprechenden  Summen  Sn^  wieder  die  ursprüngliche  Summe  8n. 
und  deren  Grenzwert  ist  dann  die  Summe  der  einzelnen  Grenzwerte 
S.  Folglich  gilt  der  Satz  auch  von  einer  Function  q>x^  die  nur  in 
lauter  Intervallen  von  einem  Werte  zum  andern  beständig  wächst 
oder  abnimmt 

Auch  die  Bedingung,  dass  die  Reihe  der  x  beständig  wächst, 
lässt  sich  beseitigen.  Kehrt  man  die  Reihe  (1)  um,  so  geht  ^s;«  in 
—  jTm,  Tn  in  — S,»  über.  Bei  beständig  abnehmenden  x  hat  also  & 
gleichfalls  einen  Grenzwert  Wenn  jetzt  die  x  bald  zu-,  bald  ab- 
nehmen, so  kann  man  wie  oben  das  Intervall  von  a  bis  b  in  Teil- 
intervalle zerlegen,  in  deren  jedem  die  x  nur  in  einem  Sinne  yarüren. 
Demnach  gilt  der  Satz  noch  für  eine  beliebige  Reihe  der  x,  wenn 
sie  nur  auf  durchgehend  unendlich  kleine  Differenzen  interpolirt  wird. 
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Da  jeder  Term  der  Summe  (2)  unendlich  klein  ist ,  so  hat  eine 
Aendcrnng  einer  endlichen  Anzahl  von  Functionswerden  q>x  keinen 
Eittflass  auf  den  Grenzwert  S.  Eine  Aenderung  unendlich  vieler 
Fonetionswerte  hingegen  kann  den  Wert  von  S  ändern.  Unter  allen 
Umständen  steht  es  uns  aber  frei,  wenn  die  x  bekannt  sind,  denen 
die  abzuändernden  tpx  entsprechen,  so  zu  interpolireu ,  dass  kein 
solches  X  in  der  Reihe  vorkommt,  kurz  alle  jene  x  zu  vermeiden,  da 
zwischen  ihnen,  auch  wenn  sie  einander  unendlich  nahe  kommen, 
immer  noch  Reihenglicder  angenommen  werden  können.  Hier  zeigt 
es  sich,  dass  es  Fälle  geben  kann,  wo  aus  verschiedener  Interpolation 
verschiedener  Grenzwert  resultirt,  sofern  bei  Aufnahme  jener  x  in 
die  Reihe  sich  S  mit  gewissen  Functionswerten  ändert,  bei  Ver- 
meidung derselben  nicht 

ErfCQIt  also  die  Function  ^x  die  Bedingung  des  Satzes  nicht, 
differirt  sie  aber  von  einer  Function  fpix^  die  der  Bedingung  genügt, 
nur  in  einzelnen  Werten,  seien  es  auch  unendlich  viele,  so  gilt  der 
Satz  noch  für  jede  Interpolation,  welche  die  entsprechenden  einzelnen 
£  meidet. 

Derselbe  Fall  findet  z.  B.  statt,  wenn  q>x  für  rationale  x  einen 
andern  Lauf  hat  als  für  irrationale.  Die  rationalen  x  sind  unendlich 
viele  Einzelwerte,  die  irrationalen  nicht.  Man  hat  dann  bei  Inter- 
polation nur  irrationale  Glieder  einzuschalten  und  die  Ausnahms- 
bestimmung von  (px  für  rationale  x  zu  ignoriren  *). 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  zusammen,  so  haben  wir  2  Sätze: 

I.  Satz.    Die  Summe 

£  ((fXk(xk  —  xk-i)  (9) 

io  welcher  tpx  eine  eindeutige  Function  ist,  welche  in  lauter  Inter- 
vallen von  einem  Wei*te  von  x  zum  andern,  sei  es  mit  Einschluss 
oder  Ausschluss  dieser  Grenzen,  beständig  wächst  oder  beständig  ab- 


*)  Thomae  hat  den  im  Vorstehenden  erklärten  Umstand  ganz  unbcrtlck- 
sichtigt  gelassen.  Seine  Darstellung  kennt  den  Unterschied  zwischen  Intervall 
nnd  Einzelwert  und  das  Verhalten  der  letztem  zum  Integral  gar  nicht;  viel- 
mehr giebt  sich  darin  die  irrttlmliche  Anschauung  kund,  als  ob  das  Intervall 
•US  anenilich  vielen  Einzelwerten  bestünde,  unendlich  viele  Punkte  eine  Linie 
Msmachtcn.  Demgemftss  ist  auch  seine  Erörterung  der  Irrationalzahlen  un- 
richtig, indem  sie  sich  mit  den  Rationalzahlen  bei  ihm  in  das  Intervall  teilen. 
Itjfolge  davon  erscheint  das  Resultat  seiner  Behandlung  von  Beispielen  der 
Irtit  genannten  Art  als  wunderbare  Eigenschaft  der  betreffenden  Functionen, 
wobei  er  es  bewenden  lässt. 

18* 
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nimmt,  hat,  wenn  durch  fortgesetzte  Interpolation  die  sfimmtlidien 

n        n 

Differenzen  x  —  ark^i  unendlich  klein  werden,  einen  Grenzwert,  der 
von  der  möglichen  Verschiedenheit  der  Interpolation  unabhängig  ist 

II.  Satz.  Erfüllt  die  Function  (px  obige  Bedingung  zwar  nicht 
differirt  sie  aber  von  einer  Function  gj^ar,  welche  der  Bedingung  ge- 
nügt, nur  in  einzelnen  Werten  von  x,  seien  es  auch  unendlich  viele, 
so  hat  die  Simme  (9.)  denselben  Grenzwert  wie 

k=cD        n    n         w 

weuH  in  der  Reihe  der  xk  diejenigen  x  nicht  vorkommen,  für  welche 

>      ♦ 

(px  ^  (jp^ar  ist. 

Im  Falle  des  letztern  Satzes  ist  also  die  Unabhängigkeit  des 
Grenzwerts  von  der  Interpolation  eine  beschränkte. 

§.  4.  Definition  des  bestimmten  Integrals.  Die  in  §.2 
formulirte  Grösse  S  heisst  das  Integral  von  tpxdx  im  Intervall  von 
a  bis  b  und  wird  geschrieben: 

b  (  n 

/k=n     n     H         n  l  ^.^  ,_  ^ 

g>xdx  =^  lim  -S  (pxk(xk—xk-i)      \  „  (10) 

a  ~  [xq  ^=  a 

Diese  Gleichung  dcfinirt  den  links  stehenden  Ausdruck,  und  die 
Deßuition  ist  gültig  für  alle  Functionen  q>x,  welche  den  Bedingungen 
des  I.  oder  IL  Satzes  genügen,  die  Summe  und  deren  Variation  mit 
n  im  Sinne  dieser  Sätze  verstanden. 

§.5.  Form  der  Abhängigkeit  des  Integrals  von  seinen 
Grenzen.  Da  die  rechte  Seite  der  Gl.  (10)  unabhängig  von  der 
Reihe  der  x  ausgenommen  deren  Anfangs-  und  Endglied  ist,  so  kann 
das  Integral  nur  Function  von  a  und  b  sein.    Sei  adso 


0 

/ 


g>x  dx  =  F(a,  b) 


Eine  leichte  Betrachtung  ergiebt,  dass  gemäss  der  Definition 

b  c  e 

(11) 


/    (fxdx-\-    j   (pxdx  =    I    <pxdx 

a  o  a 


ist,  indem  die  zweite  Reihensumme  blosse  Fortsetzung  der  ersten  ist 
Daher  hat  man: 
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F(a,b)  +  F(b,c)^Fia,c) 

Betrachtet  man  c,  von  dorn  F(a,b)  nicht  abhängt,  als  constant  und 
setzt 

F{a,c)==^f{a) 
so  wird 

F{a,h)^f(b)^f{a)  (12) 

md  man  hat : 

ni.  Satz.  Jedes  Integral  im  Intervall  von  a  bis  b  ist  die  Dif- 
ferenz zweier  Werte  derselben  Function  entsprechend  den  Argumenten 
a  and  b. 

Diese  Function  f(x)  möge  die  Integralfunction  von  fpx  dx  heissen. 
Addirt  man  eine  Constante  zu  ihr,  so  bleibt  die  Grösse  (12)  un- 
geändert,  folglich  enthält  jede  Integralfunction  eine  willkürliche  Con- 
stante als  Addenden. 


Aus  der  Gleichung 


0 


(13) 


/olgt  Dan  leicht  erstlich  Gl.  (11),  ferner  insbesondere: 


a 


f 


(fxdx  =^  0 


a 


j  q>xdx  =^  —   j    g>xdx 


§.  6.    Mittelwertsatz.    Sei  A  der  kleinste,  B  der  grösste  Wert 
der  Function  g>x  zwischen  x  —  a  und  x  ==  b,  und  a  <^  b.    Wir  intcr- 

n        n 

poliren  die  Reihe  (1)  so,  dass  die  Differenzen  a-jt — xk~^\  sämratlich 
positiv  werden.    Dann  ist 

k=n      nun 
^  (qpa**  — -4)(a-t  — a-t-i)  >>  0 

i=»       n  H  n 

£  (tpxk — B)  (xn  —  iTjt-i)  <C  0 
woraas: 

k—H  H  n  k=n    n    n         n  k=n  h  n 

Kunist 
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\=.n    n  n  »in 

Z  (jrk  —  xk-i)  =  ir„  — aro  =  b—a 

folglich,  indem  man  zum  Grenzwert  übergeht, 

b 


Aib 


—  «)  <^  /  (pxdx  ^  B{b  —  a) 


a 


Bezeichnet  M(px  einen  Mittelwert  der  Function,  d.  h.  eine  Grösse 
zwischen  A  und  B^  so  kann  man  das  Resultat  schreiben: 

cpxdx  =  {b  —  a)M(px  (14)     ! 


/' 


a 


§,  7.  Stetigkeit  der  Integralfunction.  Das  Integral  (10) 
ist  stetige  Function  der  obern  Grenze  ä,  wenn 

J  =  l  <pxdx  —   /  q}xBx  (15) 

a  a 

zugleich  mit  £  unendlich  klein  ist.    Nach  (11),  dann  nach  (14)  ist 

J  z=  i  (pxBx  =  eMcpx  (16) 

Da  nun  Mq>x  zwischen  bestimmten  Grenzen  enthalten  ist,  so  ist  die 
Bedingung  der  Stetigkeit  erfüllt.  Führt  man  für  das  Integral  den 
Ausdruck  /(b)  —f(a)  ein,  und  schreibt  x  statt  ^,  so  ergiebt  sich,  dass 
f(x)  stetige  Function  von  ar,  und  hieraus  wieder,  dass  das  Integral 
stetige  Function  von  a  und  b  ist. 

IV.  Satz.  Das  in  §.  4.  definirte  bestimmte  Integral  ist  stetige 
Function  beider  Grenzen. 

§.  8.  Differentiation  der  Integrale.  Setzt  man  in  (15) 
db  für  f,  so  stellt  /i  das  Differential  des  Integrals  partiell  nach  b  dar, 
und  man  hat  nach  (16): 

h 

Bb.r^j    I   (pxdx  =  dbM(px 

a 

und  zwar  bezeichnet  M(fx  einen  Mittelwert  der  Function  zwischen 
x  =^  b  und  X  ==^  b-\-db.  Ist  nun  tpx  stetig  bei  x  =  b,  so  haben  alle 
solche  Mittelwerte  den  Grenzwert  (pb-^  folglich  ist 

b 

dbj  ^^^'^  ^  ^^ 

a 
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Ffihrt  man  den  Ausdruck  (13)  ein,  und  schreibt  x  statt  b^  so  kommt: 

.       8f/(a?)~/(a)) 

dx  ^  ^^ 

oder,  wenn  a  constant: 

/'(*)  =  V^  (wenn  (px  stetig)  (17) 

Demnach  ist  die  Function  unter  dem  Integralzeichen,  wofern  sie 
stetig,  immer  die  Derivation  der  Integralfunction,  und  man  hat  all- 
gemein : 


J*/'(x)dx'^Ab)-A<^) 


(18) 


a 

Yarüren  jetzt  a  und  b  gleichzeitig,  so  ist 

b 


8  //' W Sx  =f\b) Bb  — /'(a)  3«    oder 


a 

h 


3   /  (fxdx  =  q>bdb  —  (pada 


a 

Tariirt  qfx  mit  einer  Grösse  u,  und  man  setzt 

dtpx  dfjx) 

so  hat  man: 

^J  q>x?x ^ =/,(*)  -/,(a) 

i  b  b 


a  a  a 

J        du  J      Cu 

a  a 


Yariiren  a,  b  und  beliebige  in  tpx  enthaltene  Grössen  u,  t', . . . ,  so  ist 
schliesslich 

dl  fpxdx  ^=^  fpbdb  —  ipada-^-  I   ( -Ä—Stt-f- -«— 3i7-|-...  J8x 


§.  9.    Erweiterter  Mittelwertsatz.    Sei 

x  =  ^(ft) 
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uod  tp(u)  eine  Function,  die  einen  Diffcrentialquotienten  "^'(u)  hat 

In  der  Bezeichnung  eines  bestimmten  Integrals  (10)   bedeuten    mui 

stets  die  Integralgrenzcn  a,  b  den  Anfangs-  und  Endwert  derjenigen 

Variabeln,  hier  x^  welche  hinter  dem   Diffcrentialzeichen   d    steht 

Schreibt  man  also  für  dx  sein  Aequivalent  ^'(u)8u,  so  mttssen  an 

die  Stelle  von  a,  b  der  Anfangs-  und  Endwert  von  u  treten.    Variirt 

u  von  a  bis  /?,  so  variirt  x  von  if;(a)  bis  i^(j?).    Man  hat  daher  zu 

setzen : 

a  =  i/;(a) ;        b  =  ^{ß) 

dann  wird 


/   (pxdx  =^  1  (piff (u)^'(u)  Bit 


Nach  (18)  ist 


a 


ß 


daher  nach  (14) 


/V'(m)  8t«  =  t(/3)  —  tf;(a)  =  i  —  a 

a 

/  qfxdx  =  3f(pa;  /  i|;'(«)8m    oder 

a 

/ 

#  ()pi(;(u)i/;'u 


a 

ß 


du  «  3fqpt(;tt  /^i/;'(u)  81«  (19) 


Jetzt  wollen  wir  istatt  der  Zeichen  u,  a,  /3,  1^',  9}^  schreiben  x,  o,  6, 
%,  9;  dann  lautet  die  Formel: 

h  b 

iqfix)  lix)  dx  =  M(p{x)  jx{x)  dx  (20) 

a  a 

* 

Die  Bedingung,  dass  tf;(u)  einen  Differentialquotienten  hat,  ist  nach 
(17)  erftdlt,  wenn  ij^u)  stetig  ist  In  (19)  bedeutet  Mtpy^u  ein  Mittd 
zwischen  dem  kleinsten  und  grössten  Werte  von  «pt^,  wenn  ij^ic  von 
t|;a  bis  ^ß  variirt.  Wegen  Stetigkeit  von  ^  werden  diese  2  äusser- 
sten  Werte  auch  stets  erreicht,  wenn  u  von  a  bis  ß  variirt  Daher 
ist  M^p^u  auch  Mittelwert  für  letztere  Variation.  Einen  Grund  zu 
besonderer  Vorsicht  bietet  dagegen  die  Setzung  einer  beliebigen  Func- 
tion q)(u)  für  tp^u.  Wenn  nämlich  t^  für  verschiedene  u  denselben 
Wert  hat,  so  entspricht  denselben  auch  gleicher  Wert  von  <pt^u,  nicht 
aber  von  9)(u),  wodurch  sich  die  Substitution  verbietet  Um  diesen 
Fehler  zu  meiden,  stellen  wir  für  die  Function  t^u  die  zwar  nicht 
als  notwendig  erwiesene,  aber  zureichende  Bedingung,  dass  sie  durch- 
gängig in  einem  Sinne  variirt,  so  dass  jedem  ^u  nur  ein  u  entspricht; 
diese  ist  gleichbedeutend  mit  der,  dass  ^(t')  sein  Vorzeichen  nicht 
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wechselt     Jetzt  lautet  die  Bedingung  der  Gültigkeit  des  erweiterten 
Mittelwertsatzes  (20): 

%{x)  stetig  und  von  unveränderlichem  Vorzeichen.  (21) 

§.  10.  Convergenz  der  Integrale  bei  unendlich  gros- 
sen Functionswerten.  Sei  g?(a4-€)  =  Qo  für  verschwindendes  f. 
Hat  alsdann  das  Integral 

h 

St=f   (px  dx 

einen  Grenzwert,  so  heisst  es  convergcnt,  und  der  Grenzwert  wird 
geschrieben : 

liniiSc  =  /  <pxBx 

a 

andernfalls    heisst  es  divergent   und  kann  nur  als  Function  von  b 
Gegenstand  der  Rechnung  sein. 

Um  die  Bedingungen  der  Convergenz  aufzustellen,  setzen  wir: 
(()«==-;     /jx  =  log/o«?;     ^  ^  log^«;    ...  Inx  ==  \ogln-ix 

wo  2o,  {},  ...  ^,  L  Functionszeichen ,  et  eine  positive  Constante  be- 
deutet.   Eine  Differentiation  ergiebt: 

Lx  ^ 


luWx 


l^xl^X  ,,,lnX(inX)^ 
lt*X  l/^X  ...  IrfiX 


Beide  Functionen  verharren    positiv,   solange   das  positive  x   klein 

1 
genug  bleibt,  dass  eine  n  malige  Logarithmirung  von  ~  noch  ein  posi- 

X 

tives  Resultat  giebt.    Die  Grösse  b—a  habe  diese  geforderte  Kleinheit. 

Wir  setzen  nun  in  Gl.  (20)  einzeln 

l{x)  =«  Ü(x—a)\         x{x)  =  /«+i'(a:  — a) 

dann  ist  beidemal  x{x)  positiv  von  aj«a-|-€  bis  x  ^  b,  und  man 
lat  nach  (18)  bzhw. : 

v^+l(*  —  a) —  /»+!« 


0 

/. 

a+i 
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Zerlegt  man  also  tpx  folgendermassen: 

SO  erhält  man  nach  Gl.  (20),  deren  Bedingung  (21)  erfüllt  ist,  bzhw.: 
h 


g>xdx  =3f-^7j^^3^{Zr(Ä  — a)  — Z,f} 


b 

Hier  sind  die  Subtrahenden  Ls  unendlich  klein,  Zn+ic  unendlich  gross, 
die  Minuenden  constant,  folglich  das  Integral  endlich,  wenn 

Mytt^—.  (22) 

L  (x — a) 

endlich  ist,  dagegen  unendlich  gross,  wenn 

M.      !^      ,  (23) 

in+i  (x  — a) 

nicht  unendlich  klein  ist. 

Nimmt  man  nun  an,  dass  4p(a-f-e)  bei  verschwindendem  £  von 
irgend  einem  e  an  sein  Vorzeichen  nicht  wechselt,  so  wächst  der 
absolute  Wert  des  Integrals  beständig  bei  abnehmendem  e,  hat  also 
einen  Grenzwert,  wenn  er  endlich  ist.  Im  erstgedachten  Falle  con- 
vergirt  demnach  das  Integral. 

Die  Mittelwerte  (22)  (23)  sind  endlich,  wenn  die  betreffenden 
Functionen  für  a;  =  a-|-«  endlich  sind  oder  mit  c  verschwinden,  un- 
endlich gross,  wenn  es  die  Functionswerte  sind. 

Folglich  convergirt  das  Int^pral,  wenn 

fikr  irgend  ein  n  und  irgend  ein  positives  o  mit  e  verschwindet,  und 
fp{a-\-i)  bei  verschwindendem  e  sein  Vorzeichen  nicht  wechselt;  es 
divergirt,  wenn 

bei  verschwindendem  <  nicht  verschwindet 
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Der  Fall,  wo  erstere  Grösse  endlich  ist,  braucht  nicht  erwähnt 
zu  werden,  weil  sie  dann  für  ein  kleineres  positives  a  immer  ver- 
schwindet 

Es  war  vorausgesetzt,  dass  b  genügend  klein  sei.  Dass  die 
Grösse  von  b  keinen  Einfluss  auf  die  Convergenz  hat,  erkennt  man 
jedoch  leicht  durch  Zerlegung  des  Intervalls  nach  (11). 

Die  entscheidenden  Grössen  (24)  (25)  werden 

für  M  =  0:    9(a+0«**""»  V^C^+O« 

/      1V+«  1 

fürw=l:     q>{a+t)t\\Qg-^      ,     9(a+0flog- 

Ergiebt  das  kleinere  n  keine  Entscheidung,  so  schreitet  man  zum 
nächst  grossem. 

Das  Kriterium  der  Convergenz  für  unendlich  grosse  Functions- 
werte  an  der  obern  Grenze  ist  leicht  durch  Substitution  von  b  —  x 
auf  das  vorige  zurückzuführen.  Es  tritt  bloss  q>(b  — «)  an  die  Stolle 
Ton  9>(a-f-«)- 

Wird  g>ic  =  00  für  x  =  c  i  £,  wo  a •< c < i,  so  hat  man  das 
Intervall  a  bis  b  zu  zerlegen  in  die  Intervalle  a  bis  c  und  c  bis  b. 
In  (24)  und  (25)  ist  dann  q>(c±_z)  für  9(0+ 0  zn  setzen. 

§.11.  Convergenz  der  Integrale  für  unendlich  grosses 
Intervall.  Das  Intervall  kann  unendlich  gross  sein,  wenn  6  =  00, 
wenn  a=r — x  ist  und  wenn  beides  zugleich  stattfindet  Den  2.  Fall 
kann  man  auf  den  ersten  zurückführen  durch  Substitution  — x  für  a;, 
den  3.  Fall  auf  die  beiden  ersten  durch  Zerlegung  des  Intervalls. 
Es  handelt  sich  also  allein  um  den  ersten. 

Hat  das  Integral  (10)  für  &  =  00  einen  Grenzwert,  so  heisst  es 
convergent,  und  der  Grenzwert  wird  geschrieben: 


j  (pxdx 


Sei  X  =  log  t»  also  |  =>  c-*,  und  b  positiv  unendlich  klein;  dann 


wird 


log-  '  _a 


s 
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Nach  §.  10.  convergirt  letzteres  lategral,  wenn 

9>(log-) 

oder,  da  bIqB  =^  1,  wenn 

(p  {log -JliSy.,.lnB(lnB)^ 

unendlich  klein  ist,  und  9 (log-)  bei  verschwindendem  e  sein  Vor- 
zeichen nicht  wechselt.    Substituirt  man  fQr  b  die  positive  Unendlich- 

kleine  e  ',  so  geht  /*€  in  /t-ic  über.  Schreibt  man  zugleich  n-\-l 
ftlr  n,  so  lautet  die  entscheidende  Grösse  (24)  für  Convergenz: 

9>0)v^«...^«(iHO«  (26)       i 

Hieraus  geht  die  andere  f ür  a  ««  0  hervor 

90)V^«...«~^  (27) 

welche  die  Divergenz  beweist,  wenn  sie  nicht  verschwindet 

12.  Quadratur.  Seien  a  ==  xq^  x^^  x^,  ,.,  xh==  b  die  Abscissen, 
(pxQy  (pxi^  (fx^y  . . .  q>xn  die  Ordinaten  von  Punkten  P^y  P^,  P2»  •  •  •  ^» 
einer  ebenen  Curve  Aß^  {A  mit  Po,  B  mit  Pn  identisch),  Nq^  iV'„ 
N^,  ...  Nn  deren  Projectionen  auf  die  x  Axe.  Indem  man  zwischen 
den  consccutiven  Punkten  immer  neue  auf  der  Curve  annimmt,  lassen 
sich  die  Bogen  zwischen  diesen  unendlich  klein  machen.  Jedem 
Maximum  und  Minimum  der  Ordinate  entspreche  ein  Punkt  P.  Er- 
gänzt man  nun  die  Rechtecke 

Pk  Nk  Nk^i  Mk^i  =»  g>xk  {xjt  —  j-t-i)  (28) 

Pk-i  iVjfe-i  NkLk  =  gon-i  (xk  —  a-k-i)  (29) 

so  liegt  der  Bogen  PkPk-i  stets  innerhalb  des  Rechtecks  PkLkPk^iMk^i, 

um  welches  beide  Rechtecke  von  einander  differiren;  daher  differirt 

der  Streifen 

PkNkNk^iPk^i  (30) 

von  jedem  der  beiden  Rechtecke  um  weniger  als  beide  Rechtecke 
unter  sich.  Nimmt  man  nun  die  Summe  der  Differenzen  der  Recht- 
ecke (28)  und  (29),  jede  positiv  gerechnet,  so  ist  diese  bis  zu  jedem 
Maximum  oder  Minimum  nach  Gl.  (5)  unendlich  klein,  folglich,  wenn 
die  Anzahl  der  Maxima  und  Minima  endlich  ist,  von  Anfang  bis  £^ide 
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unendlich  klein.  Die  Summe  der  Differenzen  von  (28)  und  (30), 
auch  positiv  gerechnet,  ist  kleiner,  also  auch  unendlich  klein.  Der 
absolute  Wert  der  Differenz  der  Summen  von  (28)  und  (30)  ist  nie 
grösser,  also  auch  unendlich  klein.  Die  Summe  der  (28)  ist  Sh  (Gl.  (2)), 
die  Summe  der  (30)  das  Flächenstttck 

folglich  ist  Sh—F  unendlich  klein.  Da  hiemach  die  Yariahle  Sn 
unendlich  wenig  von  den  Constanten  /S»  lim/Sn  und  F  differirt,  so  ist 

h 

F'^  S  =  1  qixdx 

a 

Das  bestimmte  Integral  stellt  das  ebene  Flächenstttck  zwischen  dem 
Curvenbogen,  den  Ordinateu  seiner  Endpunkte  und  der  Abscisscnaxe 
dar,  wenn  tpx  die  Ordinate,  x  die  Abscisse  des  laufenden  Punktes, 
a  deren  Aufangs-,  b  deren  Endwert  ist 
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XX. 


Zur  Theorie  der  magnetischen  Induction. 


Von 


Herrn  Dr.  L  Weber, 

i^ssistenten  am  physikalischen  Institut  in  Kiel. 


Die  allgemeine  Theorie  der  magnetischen  Induction,  wie  sie  zu- 
erst von  Poisson  (M^m.  de  Tlnst.  d.  Fr.  Tome  V  et  VI)  gegeben 
ist,  geht  von  folgender  Vorstellung  über  das  Wesen  des  Magnetismus 
aus.  Nach  der  Coulomb'schen  Hypothese  hat  man  sich  den  magneti- 
schen Zustand  eines  Idiomagneten  sowol  wie  eines  inducirt  magneti- 
schen Körpers  vorzustellen  als  bestehend  in  einer  räumlichen  Trennoog 
zweier  imponderabeler  Fluida,  eines  nördlich  und  eines  südlich  magne- 
tischen Fluidums.  Wenn  man  in  Bezug  auf  die  Wirkungsweise  der- 
selben auch  dieselben  allgemeinen  Gesetze  anzunehmen  hat  wie  sie 
für  die  analogen  elektrischen  Fluida  gültig  sind,  so  ist  den  magneti- 
schen Fluidis  doch  dio  charakteristische  Eigenschaft  zu  vindiciren, 
gebunden  zu  sein  an  sehr  kleine  Körperteilchen,  die  von  Poisson  als 
magnetische  Elemente  bezeichnet  werden. 

Es  wird  nämlich  angenommen ,  dass  die  beiden  in  einem  magne- 
tischen Element  in  jederzeit  gleichen  Mengen  vorhandenen  Fluida  bei 
ihrer  Trennung  doch  innerhalb  des  Elementes  bleiben  und  sich  in 
unendlich  dünnen  Schichten  über  die  Oberfläche  desselben  verbreiten. 
Ausserdem  geht  Poisson  von  der  Ansicht  aus,  dass  innerhalb  eines 
magnetischen  Elementes  die  Trennung  der  beiden  Fluida  entsprechend 
der  Stärke  der  inducirenden  Kräfte  bis  zu  unbegrenzten  Mengen 
möglich  sei.  Ein  magnetischer  Körper  hat  demnach  dieselben  Eigen- 
schaften   wie   ein   Conglomerat  unendlich   kleiner,    unter    einander 
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isolirter  elditrischer  Condactoren.  Poisson  bezeichnet  das  Yerhältniss 
des  Ton  den  magnetischen  Elementen  eingenommenen  Raumes  zu  dem 
Yolumen  des  ganzen  Körpers  durch  die  Grösse  Je  und  nimmt  an,  dass 
die  verschiedene  Magnetisirbarkeit  verschiedener  Substanzen  in  einer 
Yariabilität  dieser  Grösse  k  ihren  Ausdruck  finde. 

Denkt  man  sich  nun  einen  magnetisirbaren  Körper  !der  Einwirkung 
gegebener  äusserer  magnetischer  Massen  ausgesetzt,  so  führt  die  Vor- 
stellung der  unbegrenzten  Menge  der  in  einem  magnetischen  Ele- 
ment Torhandenen  Fluida  sofort  zu  der  Bemerkung,  dass  nach  statt- 
gehabter Induction  ein  Gleichgewicht  derjenigen  Kräfte  stattfinden 
muss,  welche  auf  einen  Punkt  im  Innern  eines  magnetischen  Elementes 
ausgeübt  werden  1)  von  den  äusseren  inducirenden  magnetischen 
Massen,  2)  von  dem  in  den  übrigen  Elementen  inducirten  Magnetis- 
mus, 3)  von  den  getrennten  magnetischen  Teilen  des  Elementes  selbst. 
Als  Bedingungsgleichungen  für  das  genannte  Gleichgewicht  findet 
Poisson  (M6m.  Tome  V.  S.  291.) 

BV   dV    dV 
in  welchen   die  Glieder  g~i  g^-»  g-  die  Componenten  .der  äusseren 

Kräfte;  X,  F,  Z  die  Componenten  der  von  den  übrigen  magnetischen 

4:fl  ^Tt         4:fi 

Elementen  ausgeübten  Kräfte  und  ^-a,  -q-/3,  -ö  y  die  Componenten 

der  von  dem  freien  Magnetismus  des  betrachteten  Elementes  ausge- 
fibten  Kräfte  bedeuten.  Durch  die  Einfahrung  einer  Function  Q, 
welche  das  inducirte  Potential  des  ganzen  Körpers  darstellt,  wird 
ans  den  vorigen  Gleichungen  (s.  a.  a.  0.  S.  299.) 

BV  ,   dQ  ,   47gtt(l— ifc)_^ 
Bx+Bx'^  3         ""^ 

BV  ,  3Q  ,  inß{l--k) 
8y^"8y+         3         ^" 

W      BQ      ^rcYd-k) 
^^Bz^         3         "-"^• 

Indem  sich  nun  durch   weitere  Betrachtungen  auf  Grund  der 
Theorie  der  elektrischen  Induction  die  Werte  der  3  Functionen  a,  /?, 
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y  ergeben,  übersiebt  man,  dass  die  Aufstellung  der  obigen  Gleieb- 
gewichtsbediugungen  in  der  Tat  ein  Mittel  gibt,  den  Wert  des  ia- 
ducirten  Poteutiales  Q  auszudrücken  durcb  das  gegebene  F.  Auf 
S.  294.  ergibt  sich  der  Wert  für  Q 


Q  = 


jjj  \k''+k^+k'\''^^''^''^ 


in  welchem  die  Integration  über  den  ganzen  inducirten  Körper  zu  er- 
strecken ist;  Q  die  Entfernung  des  Yolumelementes  (dx^dy^dzi)  Ton 
demjenigen  Punkt  (xyz)  bedeutet,  auf  welchen  sich  das  Potential  be- 
zieht, und  rr,  /3,  y  als  die  Differentialquotienten  einer  Function  <p  zu 
betrachten  sind,  welche  wiederum  aus  dem  gegebenen  V  durch  Reihen- 
entwickelung  nach  den  sinus  und  cosinus  gewisser  Winkel  gebildet 
wird.  Eine  bemerkenswerte  Umgestaltung  erfährt  der  Ausdruck  ffir 
Q  auf  8.  303.,  indem  das  dreifache  Integral  der  obigen  Gleichung 
auf  folgendes  Oberflächenintegral  reducirt  wird 

/*  ( dg>  dw  9<p  )  da 

Q  =  ^  I     {  ö-  COSr+ö~  COSm'+K-COSn'  >  — 

in  welchem  Z,  m,  n  die  Richtungswinkel  der  Oberflächenuormale  des 
inducirten  Körpers  bedeuten.  Man  erfährt  durch  diese  Form,  dass 
die  Wirkung  des  inducirten  Magnetismus  sich  immer  ersetzen  lässt 
durch  diejenige  einer  gewissen  fingirten  einfachen  Oberflächenbelegoog 
des  Körpers. 

Die  weitere  Behandlung  der  in  dem  Ausdrucke  für  Q  auftreten- 
den Grössen  a,  /3,  y,  <p  ist  weder  von  Poisson  noch  von  Green, 
welcher  in  seinem  Essay  on  the  application  of  mathematical  analysis 
to  the  theories  of  Electricity  and  Magnetism  (Grelle  Journal  Bd.  39. 
44.  47.)  dasselbe  Problem  in  ähnlicher  Weise  darlegt,  in  besonders 
übersichtlichen  Formen  gegeben. 

Nach  einer  erheblich  abweichenden  Methode  ist  nun  in  neuerer 
Zeit  die  Formel  für  das  inducirte  Potential  entwickelt  worden  von 
Beer  in  seiner  „Einleitung  in  die  Elektrostatik  etc.".  Gewisse  Un- 
vollkommenheiten ,  welche  sich  in  dieser  Beer'schen  Abhandlung  be- 
finden, werden  es  gerechtfertigt  erscheinen  lassen,  aufs  Neue  eine 
DarsteUnng  dieser  Methode  zu  geben. 

Dieser  Zweck  wird  von  der  vorliegenden  Arbeit  zu  erreichen  ver- 
sucht. Der  §  1.  enthält  eine  Darstellung  der  Methode  der  successiven 
Induction,  welche  sich  sehr  eng  an  die  Beer'sche  Methode  anschliesst 
Die  Richtigkeit  des  gewonnenen  Resultates  ergibt  sich  im  §  .2.  durch 
Yergleichung  mit  einem  Resultate  von  C.  Neumann,  der  in  seinem 
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jOngst  erschienenen  Werke  „Untersuchungen  über  das  Newton'sche 
nnd  logarithmische  Potential'^  auf  Grand  der  Poisson'schen  Ergebnisse 
eioe  sehr  elegante  und  vollständige  Lösung  des  vorliegenden  Pro- 
Uemes  gegeben  hat.  Der  §  3.  soll  die  Abweichnngen  der  Beer'schen 
Dantellang  von  derjenigen  des  §  1.  aufdecken  und  begründen  und 
hat  daher  den  weiteren  Zweck  das  Yerständniss  der  ziemlich  schwie- 
ri^n  Beer'schen  Darstellung  zu  erleichtem.  Im  §  4.  endlich  soll  eine 
Methode  der  successiven  Induction  zur  Darstellung  kommen,  auf  welche 
ich  durch  Herrn  Professor  Dr.  C.  Neumann  aufmerksam  gemacht  bin. 


§1. 

1.  Definitionen.  Steht  ein  magnetisirbarer  Körper  Vi  unter 
dem  Einfluss  von  unveränderlichen  äusseren  Kräften,  so  wird  der- 
selbe einen  magnetischen  Zustand  annehmen,  welcher  rttcksichtlich 
seiner  Wirkung  definirt  ist  durch  das  Potential  von  0  auf  einen 
variabelen  Punkt  xyz.  Man  bezeichnet  dies  Potential  als  das  indu- 
cirte  Potential  des  Körpers  Ä.  Der  mathematische  Ausdruck 
desselben  ist  in  seiner  allgemeinsten  Form 

U(xifM)  =  ^—' 

wenn  man  unter  fi  die  Menge  des  an  einem  Punkte  vorhandenen 
freien  magnetischen  Fluidums;  unter  r  die  Entfernung  dieses  Punktes 
Ton  dem  variabelen  Punkt  (xyz)  und  unter  e  den  Wert  + 1  versteht 
Es  wird  nun  immer  möglich  sein,  den  obigen  Ausdruck  auf  die  Form 
zu  bringen 

U{xyg)=    I     Wäx^dy^dzi 


=/ 


in  welchem  die  Integration  über  den  ganzen  Raum  des  Körpers  8 
za  erstrecken  ist;  dx^dy^dzi  ein  unendlich  kleines  Volumenelement 
bedeutet;  und  worin  W  als  ein  dem  Punkte  x^y^z^  zukommen- 
tor  Functionswort  erscheint.  Die  dabei  zu  Grunde  zu  legende 
Vorstdlung  hat  ihr  Analogen  bei  der  Betrachtung  der  ponderabelen 
Materie.  In  ähnlicher  Weise  nämlich,  wie  man  sich  die  Verteilung 
der  in  Wirklichkeit  discontinuirlichen  Materie  eines  Körpers,  als 
continnirlich  vorstellen  kann,  sobald  es  sich  um  die  Aufstellung  ge- 
wisser Integrale  handelt,  wird  man  auch  für  die  nach  der  Poisson- 
schen  Hypothese  als  in  Wirklichkeit  discontinuirlich  verteilten  magne- 
tischen Fluida  immer  eine  fingirte  continuirliche  magnetische  Durch- 
tränkimg eines  Körpers  substituiren  können.  Die  bei  dieser  Vor- 
stellung zu  überwindende  Schwierigkeit,  in  jedem  kleinsten  Teilchen 
die  gleichen  Mengen  nördlichen  und  südlichen  Fluidums  zu  denken, 

TailLXL  19 
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and  doch  zugleich  eine  Verschiedenheit  von  dem  sogenannten  neu- 
tralen magnetischen  Zustand  zu  statuiren,  ist  von  derselben  Natur  wie 
die  analoge  bei  den  sogenannten  Doppelbelegungen  auftretende. 

Die  Function  W  wird  nun  im  Allgemeinen  abhängig  sein  von 
der  Lage  des  Punktes  xyz^  dem  inducirenden  Potentiale,  der  Be- 
schaffenheit und  den  Dimensionen  des  magnetisirten  Körpers.  Lassen 
wir  Alles  bis  auf  die  Dimensionen  des  Körpers  ungeändert,  so  ist 
klar,  dass  bei  abnehmender  Grösse  desselben  sich  die  Function  W 
im  Allgemeinen  ändern  und  sich  jedenfalls  einer  bestimmten  end- 
lichen Grösse  ic  nähern  muss,  wenn  mau  die  Dimensionen  des  magne- 
tisirten Körpers  bis  zu  endlicher  Kleinheit  abnehmen  lässt.  Alsdann 
wird  zu  setzen  sein 

Diesen  Wert  u  bezeichnen  wir  als  das  inducirto  Potential  eines  für 
sich  allein  gedachten  Körperelementes  oder  zur  Abkürzung  als  das 
direct  inducirte  Potential  eines  Körperelementes.  Analog  würde 


U'  ==    I     u  =^    I    wdxi  di/i  dz^ 


ZU  bezeichnen   sein  als   das    direct   inducirte    Potential    des    Kör- 
pers ?t. 

Zusatz.  Die  obige  Definition  des  direct  inducirten  Potentiale» 
ist  unabhängig  von  der  in  der  Einleitung  scizzirten  Vorstellungsweise 
Poisson's  und  verträglich  mit  der  Amp^re'schen  Hypothese  über  das 
Wesen  des  Magnetismus. 

2.  Es  handelt  sich  zunächst  darum,  einen  analytischen  Ausdruck 
für  das  direct  inducirte  Potential  eines  Körperelementes  zu  finden. 
Zu  dem  Zweck  haben  wir  folgende  Voraussetzungen  zu  machen.  Wir 
nehmen  erstens  an,  dass  dasselbe  in  Bezug  auf  Punkte  in  endlicher 
Entfernung  von  derselben  Form  sei  wie  das  Potential  eines  perma- 
nenten Magneten  in  Bezug  auf  oo  ferne  Punkte.  Zweitens  setzen  wir 
das  nach  irgend  einer  Richtung  genommene  magnetische  Moment 
eines  unendlich  kleinen  Körperelementes  proportional  der  nach  der- 
selben Richtung  genommenen  Componente  der  inducirenden  Kräfte 
und  im  Uebrigen  nur  abhängig  von  der  Beschaffenheit  des  inducirten 
Körpers. 

3.  Das  Potential  eines  permanenten  Magneten  in  Bezug  auf  einen 
unendlich  fernen  Punkt  (xyz)  ist  bekanntlich 

M.  cos  ö 


! 
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wenn  M  das  magnetische  Moment,  R  die  Entfernung  des  Punktes 
(jiys)  von  dem  Magneten  und  ö  den  Winkel  zwischen  B  und  der 
magnetischen  Axe  des  Magneten  bedeutet.  Bezeichnet  man  einen  be. 
liebigen  Punkt  des  Magneten  mit  x^y^z^^  so  kann  man  vorstehenden 
Aasdruck  auch  schreiben 

worin  nun  die  3  Grössen  ^,  ^,  C  die  magnetischen  Momente  des 
Magneten  in  Bezug  auf  die  drei  Coordinatenaxen  bedeuten. 

4.  Bezeichnen  wir  einen  beliebigen  Punkt  eines  sehr  kleinen 
indncirt  magnetischen  Körpers  mit  (a*,y,«i),  so  wird  der  ersten  Vor- 
aassetzung  (2)  zufolge  sein  Potential  auf  einen  in  endlicher  Entfernung 
liegenden  Punkt  xyz  von  der  Form  sein 

U    — —  o 

worin  r*  =  (as— iri)*+(y— yi)^+(»  — »i)*  ist  und  a,  b,  c  die  magneti- 
idien  Momente  des  kleinen  Körpers  in  Bezug  auf  die  drei  Coordi- 
latenaxen  bedeuten.  Wir  wollen  nun  die  zweite  in  (2)  gemachte 
Voraussetzung  in  Anwendung  bringen  und  die  drei  Momente  a,  &,  c 
proportional  setzen  den  nach-  den  entsprechenden  Richtungen  genom- 
menen Componenten  der  inducirenden  Kräfte.  Nennen  wir  zu  dem 
Zwecke   V  das  Potential  des  inducirenden  Idiomagneticums,  so  sind 

dV  dV  dV 

.     ^^^  •    __^_ 

dxi  8^1  dsi 

die  von  demselben  auf  den  Punkt  x^y^zj^  ausgeübten  Kräfte  und  wir 
haben  demnach  zu  setzen 

a  =  —  o  F~ 

OXi 

*  =  -*'«- 

,BV 

OZi 

wenn  wir  unter  a\  h\  c'  die  Grössen  verstehen,  welche  von  der  Be- 
schaffenheit des  inducirten  Körpers  in  Hinsicht  auf  die  Richtungen 
der  Coordinatenaxen  und  ausserdem  noch  von  den  Dimensionen  des 
betrachteten  kleinen  Körpers  abhängen.  Stellen  wir  uns  fernerhin 
vor,  dass  der  betrachtete  kleine  Körper  bis  zu  unendlicher  Kleinheit 
abnehme,  so  gehen  a\  b\  c'  über  in 

19* 


L 
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K^dx^dy^dzy^^     K^dx^dy^<Jb^\     K^dx^dp^da^ 

WO  nun  die  3  Grössen  K  lediglich  von  der  Beschaffenheit  des  Körpers 
ahhängen.  Da  sich  die  folgenden  Betrachtungen  nur  auf  isotrope 
Körper  beziehen,  in  denen  also  keine  Richtung  vor  der  andern  be- 
vorzugt ist,  so  können  wir  die  drei  Constanten  K  einander  gleich 
setzen.    Dadurch  wird  dann  der  obige  Ausdruck  fUr  u 

-73-*  ä7,+ V  ä^.+ -7^  aliK'**»'^ 

Beachtet  man  endlich  die  bekannten  Beziehungen 

X  —  x^  r        dT 

r*  öa-j       dxi 

y-^yt  __!:_i?     ^wor^-  ges.  ist. 

r»  By^        dyi 

.1 

z—Zj  r  _dT 

so  vereinfacht  sich  der  Ausdruck  für  u  in 

^  =  -^18?,  3^+3^,  d^,  +  B7,  37,  ^^i^^t^/^i  [a] 

5.  Bemerkung.  Die  vorstehende  Entwickelung  ist  unter  der 
stillschweigenden  Voraussetzung  gemacht,  dass  die  gegebene  Functioii 
Firn  Bereiche  des  Körperelementes  dx^dy^dz^  sammt  ihren  ersten 
Ableitungen  endliche  und  stetige  Werte  aufweise,  eine  Voraussetzung 
tlbrigens,  die  eo  ipso  dadurch  realisirt  ist,  dass  V  das  Potential 
äusserer  magnetischer  Massen  ist. 

6.  Aus  der  Formel  [a]  folgt  sofort,  dass  der  Wert  des  in  einem 

Körper  ä  direct  inducirten  Potentiales  ist 

7.  Der  vorstehende  Wert  von  U^  ist  wiederum  unter  der  Vor- 
aussetzung gültig,  dass  V  sammt  seinen  ersten  Ableitungen  im  Be- 
reiche des  Körpers  Sl  endliche  und  stetige  Werte  aufweise. 

8.  Aus  der  in  4.  gegebenen  Entwickelung  folgt  ohne  Weiteres: 
Vermehrt  man  das  gegebene  Potential  V  um  die  Potentiale  Fj,  l'^ 
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welche  innerhalb  Sl  dieselben  Eigenschaften  wie  V  besitzen  sollen, 
so  wird  das  direct  indneirte  Potential  zu  vermehren  sein  um 
resp. 


9.  Setzt  man  einen  magnetisirbaren  Körper  91  dem  Einflüsse 
gegebener  unveränderlicher  magnetischer  Kräfte  ans,  so  wird  das  in- 
ducirte  Potential  in  Folge  der  gegenseitigen  Einwirkung  der  Teile 
Ton  8  nattlrhch  einen  durchaus  andern  Wert  bekommen  als  wir  für 
den  bisher  betrachteten  Hülfsbegriff  des  lUrect  inducirten  Föten- 
Uala  gefunden  haben.  Trotzdem  werden  die  voraufgehenden  Formeln 
einen  bequemen  Weg  bieten,  zur  Aufstellung  jenes  endgültigen  indu- 
drten  Potentiales  zu  gelangen.  Wir  denken  uns  zu  dem  Zwecke  den 
endgültigen  magnetischen  Zustand  in  folgender  Weise  entstanden. 
Das  gegebene  Idiomagneticum,  dessen  Potential  F=  V{x,ft)  sei,  indu- 
cire  zunächst  in  jedem  Körperelemente  von  Sl  in  der  Weise  Magne- 
tismus, als  ob  keine  Einwirkung  der  Teile  des  Körpers  ?l  unter 
einander  stattfände;  oder,  präciser  ausgedrückt,  es  werde  zunächst  in 
sicher  Weise  Magnetismus  inducirt,  dass  das  Potential  desselben 
dem  oben  definirten  direct  itiducirten  Potentiale  gleichkommt  Diesen 
Vorgang  bezeichnen  wir  als  den  ersten  Inductionsact.  Das  durch 
diesen  ersten  Act  indneirte  Potential  bezeichnen  wir,  je  nachdem  der 
Punkt,  auf  welchen  sich  dasselbe  bezieht,  ein  äusserer  oder  innerer 
ist,  durch  S^  und  V^.  Die  Werte  für  S^  und  Fj  ergeben  sich  un- 
mittelbar aus  [b].    Es  wird 

sein.  Dabei  soll  der  dem  T  hinzugefügte  Index  a  andeuten,  dass  die 
Punkte  (xyz)j  welche  als  die  Centren  der  r  zu  betrachten  sind,  ausser- 
halb 8  liegen.    Es  wird  femer  sein 

worin  der  dem  T  hinzugefügte  Index  i  andeuten  soll,  dass  die  T  sich 
auf  innere  Punkte  als  Centren  der  r  beziehen. 

10.  Bevor  wir  zum  2ten  Inductionsact  übergehen,  wollen  wir 
cüe  für  iS|  und  V^  gewonnenen  Ausdrücke  noch  einer  Umgestaltung 
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unterwerfen  und  dabei  zugleich  die  Eigenschaften  der  Function  7, 
etwas  näher  betrachten.  Wir  gehen  dabei  von  einem  bekannten 
Green'schen  Satze  aus,  der  z.  B.  von  Beer  in  seiner  ,,Einieitung  in 
die  Elektrost  etc."  S.  15.  bewiesen  wird.  Derselbe  lautet:  Sind  G 
und  H  zwei  Functionen  der  rechtwinkligen  Coordinaten  xyz,  welche 
innerhalb  eines  Körpers  St  endliche  und  stetige  Werte  aufweisen,  so 
ist  jederzeit 


rrrG/I^Hdxdydz  =  —  Cg  ^do 


eres  dGdH  ,  dGdH  ,  dG  BH\  ^  ^  ^ 


worin  das  erste  Integral  rechter  Hand  über  die  Oberfläche  von  8, 
die  beiden  andern  Integrale  über  den  ganzen  Raum  von  8  zu  er- 

d^ff     d^U     S^H 

strecken  sind ;  worin  femer  ^^Hdie  übliche  Bedeutung  g-y  +  g-jj-  +  ^ 

hat;  da  ein  Oberflächenelement  und  ö"  eine  Differentiation  nach  der 

innern  Normale  der  Oberfläche  bedeutet.  Die  von  uns  betrachteten 
Functionen  V  und  Ta  besitzen  nun  im  Innern  von  81  die  Eigenschaften 
der  Stetigkeit  und  Endlichkeit  Wir  können  denmach  auf  diese  bei- 
den Functionen  den  angezogenen  Green'schen  Satz  sofort  anwenden, 
indem  wir  G  =  Ta  und  //  =  K  setzen.  Ersetzen  wir  noch  die  lau- 
fenden Coordinaten  von  W  durch  x^Piz^  und  multipliciren  alle  drei 
Glieder  des  Green'schen  Satzes  mit  K,  so  ist 


KrfrTad^  Vdx^dy^dz^  ^--K  1  Ta  ^da 


tr  rm^VdTa   ,    dVdTa   ,    SVdTa)^     ^     ^ 


oder 


Klj/Ta  ^/*  VdXidt/^dz^  =  —  JK-  jTa  ^do  +  S^ 


Beachten  wir  femer,  dass  nach  bekanntem  Satze  ^/*F  innerhalb  8 
gleich  Null  ist,  so  wird 


St 


/Bv 
Ta^do  [e] 


11.  Aus  dieser  Formel  für  S  ersehen  wir  nebenbei,  dass  der 
durch  den  ersten  Inductionsact  hervorgerufene  Magnetismus  in  sein^ 
Wirkung  auf  äussere  Punkte  ersetzt  werden  kann  durch  eine  gewisse 
fingirte  Oberflächenbelegung  des  Körpers,  deren  Dichtigkeit  t/^  sofort 
anzugeben  ist  als 
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BV 

Würde  beispielsweise  der  Körper  81  ein  prismatischer  Stab  sein,  dessen 
Aie  normal  zu  den  Flächen  constanten  Potenüales  eines  nnendlich 
weit  entfernten  Idiomagneticums  läge,  so  ist  leicht  zu  übersehen,  dass 
ia  diesem  Falle  der  dnrch  den  ersten  Inductionsact  inducirte  Mague- 
tismas  sich  ersetzen  lassen  würde  durch  eine  Belegung  der  beiden 
£ndflächen. 

12.    Eine  ähnliche  Umformung  des  in  9.  gewonnenen  Ausdrucks 

für  FjL  ist  nicht  ohne  Weiteres  auszuführen,  da  die  Function  T,  im 

Innern  von  Sl  unendlich  gross  wird.    Wir  benutzen  daher  folgendes 

bekannte   Hülfsmittel.    Um  einen  inneren  Punkt  (a-y«),  für  welchen 

wir  den  Wert  von  V^  ermitteln  wollen,  legen  wir  eine  Kugel  J8  von 

sehr  kleinem  Radius,  und  bezeichnen  das  übrige  Stück  von  \K  mit  93, 

80  dass 

8l  =  83+Jf 

ist    Alsdann  wird 

F,  =(»)  +  («)  [g] 

sein,  wenn  man 

nnd 

setzt,  wo  die  Integrationen  über  die  Räume  85  und  S  zu  erstrecken 
sind.  Was  zunächst  den  Ausdruck  für  (93)  betrifft,  so  übersehen  wir 
dass  /f*(93)  =  0  sein  muss,  da  (93)  für  den  im  Innern  der  Kugel  ff 
gelegenen  Punkt  xyz  als  ein  Potential  äusserer  Massen  zu  betrachten 
ist.  Aus  demselben  Grunde  ist  auch  (93)  sammt  seinen  ersten  Ablei- 
tnngen  innerhalb  ff  endlich  und  stetig.  Ausserdem  sind  in  dem  Aus- 
drucke für  (93)  V  und  TV  zwei  Functionen,  welche  innerhalb  93  end- 
liche und  stetige  Werte  besitzen.  Wir  können  auf  (93)  daher  den 
obigen  Green'schen  Satz  (10)  anwenden  und  erhalten 

P    dV 

m=Kj  Ti^da 

Die  Oberfläche  von  93  besteht  aus  den  beiden  Oberflächen  ä  und  ff. 
Wenn  wir  demnach  eine  Differentiation  nach  der  äusseren  Normale 

der  Kugel  ff  durch  k-,  bezeichnen,  so  wird 


(93) 


/*    dV  P    dV 

T.^d.  +  Kjn^dC  [h] 
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Rücksichtlich  des  Aasdruckes  für  (St)  können  wir  bei  sehr  klein 

BV 
dachtem  Radios  der  Kugel  ohne  erheblichen  Fehler  die  Werte    ^-» 

Bv   dV 

g--«  K-  als  constant  betrachten  and  vor  das  Integrationszeichen  setzen, 

so  dass 

dV    PdTi  dV    PBTi 

'dTi 


-</ 


dz^ 


dx^dy^cUi 


Nach   einem  bekannten  Satze  über  das  Potential  einer  homogenen 
Engel  auf  innere  Punkte  ist  nun 


/ 


^dx^dy^ds^  -=  yCy— &) 
^dx^dy^dz^  =  yC»— c) 


wenn  a,  5,  c  die  Coordinaten  des  Mittelpunktes  der  Kugel  bedeuten. 
Substituiren  wir  diese  Werte  in  den  letzten  Ausdruck  Dir  (ft)    nnd 

vertauschen  gleichzeitig  g-»  g— #  g—  mit  ö~»  q~»  g~»  was  offenbar 
fttr  die  Ausdehnung  der  kleinen  Kugel  erlaubt  ist,  so  wird 

(it)«-iS:y(g^(a:-a)+g^(y-&)  +  g^(.-c)J 

Der  rechter  Hand  stehende  Ausdruck  in  Klammem  ist  aber  bei 
äusserst  klein  gedachtem  Radius  der  Kugel  nichts  Anderes  ab  das 
vollständige  Differential  von  V,  Daher  kann  man  die  vonge  Gleichang 
auch  schreiben 

(S) K^(  F(:^,)  ~  F(«5.))  p] 

Hieraus  folgern  wir  zunächst,  dass  ^^^(Ä)  =0  ist,  denn  es  ist  J*V=^  0; 
femer  sehen  wir,  dass  (fi)  und  seine  ersten  Ableitungen  endliche 
Werte  haben  müssen. 

Lassen  wir  nun  den  Radius  der  kleinen  Kugel  S  bis  zum  voll- 
ständigen Verschwinden  abnehmen,  so  erhält  in  dem  obigen  Ans- 

/'    dv 
TifT^da  den  Wert  Null  und  in  dem 
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Amdrncke  für  (tt)  fällt  der  Punkt  (xy»)  mit  (abc)  zosamzncn,  so  dass 
(9)  =»  0  wird.    Demnach  wird 

^1  =  m  +  («)  =  J^fri  gf  rftf  [k] 

13.  Die  letzte  Gleichung  lässt  sich  mit  Hülfe  eines  bekannten 
Green'schen  Satzes  noch  anders  ausdrücken.  Ist  nämlich  <Z>  eine 
Function,  welche  sammt  ihren  ersten  Ableitungen  innerhalb  eines 
Kdrpers  91  endlich  und  stetig  bleibt,  und  ausserdem  der  Bedingung 
Genfige  leistet  /^'<l>t=0,  so  besagt  jener  Satz,  dass  für  einen  im 
Iimem  von  9L  gelegenen  Punkt  i  jederzeit 


/{*»^'_.,'^}..=  4«*, 


ist,  wenn  man  unter  Ti  die  reciproke  Entfernung  des  innem  Punktes 
I  Yon  dem  Oberflächenelement  da  versteht.  Die  Anwendung  dieses 
Sfttzes  auf  den  obigen  Ausdruck  für  F,  ergibt 


'.-/ 


V-^da—4.nKV  p] 


1  

14.  In  12.  sahen  wir,  dass  die  beiden  Teile  von  V^  (93)  und  (S) 
innerhalb  S  sammt  ihren  ersten  Ableitungen  endlich  und  stetig  waren 
oad  der  Gleichung  z/^  =  0  genügten.    Dasselbe  gilt  daher  von  F^. 

15.  Das  bisherige  Ergebnis^  lautet  demnach  zusaüimengefasst: 
Steht  ein  magnetisirbarer  Körper  Ä  unter  dem  Einfluss  äusserer  un- 
Y^nderlicher  Kräfte,  so  ist  das  durch  den  ersten  Inductionsact  in- 
dacirte,  oder  anders  ausgedrückt  das  direct  inducirte  Potential  (s.  2.) 
auf  äussere  Punkte 

/Bv 
Ta^dfS  [m] 

und  dasjenige  auf  innere  Punkte 

F,  «  kJ  Ti^da  =  kJ  V-^da  -  ^nKV  [n] 

Dem  Potentiale  F^  kommen  innerhalb  8  dieselben  Haupteigenschaften 
zu,  wie  dem  ursprünglichen  Potentiale  F. 

16.  Wir  gehen  nun  zu  einem  weiteren  Stadium  der  Magnetisirung 
des  Körpers  91  über.  Durch  den  ersten  Inductionsact  ist  in  demselben 
ein  gewisses  Quantum  Magnetismus  iuducirt  worden,  das  rücksichtlich 
seiner  Wirkung  auf  innere  Punkte  vollständig  definirt  ist  durch  das 
Potential  F|.  Diese  hinzugekommenen  magnetischen  Kräfte  werden 
mm  eine  neue  inducirende  Wirkung  auf  den  Körper  81  üben  und  wir 
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Stellen  uns  vor,  dass  diese  neue  Induction  wieder  in  der  Weise  vor 
sich  ginge,  als  ob  dabei  keine  weitere  Einwirkung  der  einzelnen  Teile 
von  Ä  untereinander  stattfände;  oder,  mit  andern  Worten,  es  mögen 
diejenigen  magnetischen  Kräfte,  deren  Potential  Fj  ist,  in  der  Weise 
Magnetismus  induciren,  dass  das  Potential  desselben  dem  darch  F^ 
dtrect  induciiten  Potentiale  gleichkommt.  Diesen  Vorgang  nennen 
wir  den  2ten  Inductionsact. 

17.  Da  wir  gesehen  haben,  dass  \\  innerhalb  0  dieselben  all- 
gemeinen Eigenschaften  besitzt,  welche  fOr  V  erforderlich  waren,  um 
die  Aufstellung  der  Ausdrücke  für  S^  und  F^  zu  ermöglidien,  so 
können  wir  nun  unmittelbar  das  Resultat  in  15.  benutzen,  um  das- 
jenige direct  inducirte  Potential  aufzustellen,  welches  durch  die 
inducirenden  magnetischen  Kräfte  mit  dem  Potentiale  F^  hervor- 
gerufen wird.    Dasselbe  wird  für  äussere  Punkte 

S^^KjTa^dO  [O] 

und  für  innere  Punkte 
oder 


« -  V*^' 


V,~df3--^nKV, 


18.  Durch  dieselbe  Beweisführung  wie  sie  in  12.  und  14.  gegeben 
ist,  sehen  wir,  dass  dem  Potentiale  V^  innerhalb  9  dieselben  allge- 
meinen Eigenschaften  zukommen  müssen,  wie  dem  F^  und  F. 

19.  Nach  vollendetem  2teu  Inductionsacte  besitzt  der  Körper  8 
Magnetismus,  dessen  Gesammtpotential  auf  äussere  Punkte 

und  auf  innere  Punkte 

V^+V^  ist. 

20.  Die  nun  folgenden  weiteren  Inductionsacte  lassen  wir  in 
gleicher  Weise  darin  bestehen,  dass  die  durch  den  jedesmal  voranf- 
gegangenen  Inductionsact  neu  inducirten  Magnetismen  ihrerseits  aufs 
Neue  Magnetismus  induciren,  was  immer  in  der  Weise  zu  denken  ist, 
als  ob  während  eines  Inductionsactes  keine  Einwirkung  der  einzelne 
Teile  von  81  unter  einander  stattfände.  Der  3te,  4te,  5te  etc.  Induc- 
tionsact besteht  also  darin,  dass  in  Folge  der  Potentiale  resp.  F,, 
Fj,    V^   etc.    die    ilirect  inducirten   Potentiale  resp.    Fg,    F^,    F5    etc. 

hervorgerufen  werden. 

21.  Nach  n  Inductionsacten  wird  somit  der  Körper  9[  ein  Poten- 
tial Qa  auf  äussere  Punkte  besitzen,  dessen  Wert 
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Qa<»)-S,  +  S8+Ä,+...+Ä.  [q] 

ist;  and    es  wird  der  Körper  91  aaf  innere  Punkte  ein  Potential  Qi 
besitzen,  dessen  Wert 

Q,<»)=  F,  +  F,+r,+...+F«  [r] 

ist     Hienn  ist 


P    BV  r    dTi 

Fl  =  Kl  Ti^da  =  Kl  F  g^dtf— 4»JrF 

and  allgeinein 

Vh  =  KCTi—^da  =  iT /*Fä-i  -^dc-'^nKVh^x       [s] 

ferner 

P     dV 

und  aUc^emein 


Sh 


■■A-'-w'"  w 


<,^.,_^,y,8(r+ü+ii+:ja^. 


Tksa  Ausdruck  für  Qa^**)  können  wir  unter  Berücksichtigung  von  [t] 
loch  schreiben 

woraus  mit  Rücksicht  auf  [r] 

Ci,^.^  =  k/tJ-^^^Hc  [u] 

wird.     Desgleichen  kann  der  Ausdruck  für  Q»<*»)  geschrieben  werden 

j  .(n)  _  xfri 

oder 

Q/-)  =  ir/7'/-^+^W0  [V] 

22.  Indem  wir  nun  mit  Beer  die  Annahme  machen,  dass  für 
A  »t  CO  (oder  nach  unendlich  vielen  Inductionsacten)  der  im  Körper 
8  nach  unserm  fingirten  Verfahren  hervorgerufene  magnetische  Zu- 
stand mit  demjenigen  identisch  wird,  welcher  in  Wirklichkeit  eintritt, 
und  indem  wir  die  dem  wirklichen  Zustande  entsprechenden  inducirtcn 
Potentiale  resp.  auf  einen  äusseren  und  inneren  Punkt  mit  Qa  und  Qi 
bezeichnen,  erhalten  wir: 

Q.«  ri  +  F2  +  ...  in  inf. 
Qa  —  iSi+iS^-}-...  in  inf. 
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oder 

Qa 

und  ferner: 


?.  =  a:/ 


Q^^^,^JJv±v,±n±:,,JBJB!l,, 


k/tJ-^^^o  M 


!.  =  RpTi 


Qi=K  f  Ti- — '     ^  '    g'^'   -da 


8(^+^1  +  ^2+-.  in  inf.) 
^»  =  A  f  bl- 
öder 

Hjierin  sind  die  Functionen  V  nach  dem  recurrenten  Gesetz  (21.  [sj) 
zu  ermitteln. 

23.  Obwol  das  Problem  des  inducirten  Magnetismus  dnrcb  die 
Formeln  [w]  und  [x]  gelöst  ist,  nehmen  wir  doch  noch  eine  Um- 
gestaltung derselben  vor,  um  eine  bessere  Yergleichung  derselben  mit 
den  von  Beer,  Neumann  und  Poisson  gefundenen  Resultaten  anstellen 
zu  können.  Zu  diesem  Zwecke  setzen  wir  in  dem  Aasdrucke 
K+Qi=  ^+^i+^t+--  diejenigen  Werte  wirklich  ein,  welche 
sich  aus  [s]  ergeben.    £s  war 


,=./ 


V^d0--4:nKV 
ov 


oder  auch 


y^da-XV 

ov 


Setzen  wir  zur  Abkürzung  l  =«  4^-fir,  so  wird 

1      /*    dT- 

Ebenso  wird  W\ 

Ausserdem  wollen  wir  eine  Reihenfolge  neuer  Functionen  bilden  durch 
die  Abkürzungen 

1     /*    St- 


\ 
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dTi 


4«y 


p^-^do 


in  welchen  sämmtliche  Fnnctionswerte  sich  auf  innere  resp.  an  der 
mnern  Seite  der  Oberfläche  von  91  gelegene  Punkte  beziehen.  Durch 
Einf&hrung  dieser  Functionen  F  in  die  Gleichungen  [y]  wird  zunächst 

Indem  wir  diesen  Ausdruck  substituiren  in  die  Gleichung  [y]  für  F,, 
wird 

oder 

Die  Substitution  dieses  Wertes  in  die  Gleichung  für  F3  ergibt 

oder 
F5  = — X»  F+  3A»Fi  —  aX»i?i  +  A»F8 

Wir  übersehen  bereits  das  Gesetz,  nach  welchem  die  Bildung  dieser 
Fomeln  fortschreitet,  und  erhalten 

r  =>  F 

Fj  — -AF+AF, 

Tj  =     A»  F—  2A«  Ji  +  A^Fj 

F3  =  — A«F+3A«Fi— SA^Fj+A^Fj 

Vi  «      A*F— 4A*Fi+6A*F,  — 4A*F8+A*F4 


Durch  Addition  der  Yerticalcolumnen  ergibt  sich  hieraus: 

.    7^0..=  F(l— X+A»-AS+...) 
+  Fi(l-2A+3A«—  ...)A 
+F,(1— 3A+6A»—  .,.)}.^ 

+ 

B«achten  wir,  dass 
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1  — 2X+3A»—  ... 


1  — 3;i+6A«—  ...  = 


(1  +  k)^ 

1 
(1  +  A)» 


und  setzen  wir  gleichzeitig 


1  +  Ä~""'  """1— JC 

so  wird  j 

r+Q/  =  (l  — x){r+xF,+x«F2  +  x32?3-|-...  in  inf.{        [aa]     1 

■ 

24.  Durch  Sabstituirnng  dieser  Gleichung  [aa]  werden  die  Glei-     ' 
chnngen  [w]  und  [x],  indem  wir  berücksichtigen,  dass 

25.  Das  gewonnene  Resultat  sprechen  wir  so  aus: 

I.  Steht  ein  magnetisirbarer  Körper  Vi  unter  dem  Einfloss  un- 
veränderlicher äusserer  Kräfte,  deren  Potential  V  ist,  so  ist  das  in- 
ducirte  Potential  bezogen  auf  einen  beliebigen  Punkt  (x^fz) 

^    Pr^       8(F+xFi+x»i?i  +  ...ininf.)  ^  .   . 

worin  die  Integration  ttber  die  Oberfläche  des  Körpers  %  zu  erstrecken 
ist;    T  die  reciproke  Entfernung  des  Oberflächenelementes  d^  vou 

dem  Punkte  {xyz)  bedeutet;   unter  ^  eine  Differentiation  nach  der 

innem  Normale  von  SI  verstanden  ist;  und  worin  die  Functionen  F 
nach  dem  recurrenten  Gesetze  [z]  aus  dem  gegebenen  V  abzuleiten 
sind. 

IL  Die  Wirkung  des  inducirten  Magnetismus  auf  einen  äusseren 
oder  inneren  Punkt  kann  ersetzt  werden  durch  die  Wirkung  einer 
flngirten  einfachen  Oberflächenbelegung,  f^  deren  Dichtigkeit  die 
Formel  gilt 

„       X   8(F+xj;  +  x»F,+...ininf.)  _^ 
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§  2. 

Yergleichnng  des  im  vorigen  §  gefundenen  Besnltates 

mit  demjenigen  von  C.  Neumann. 

1.  In  dem  jüngst  erschienenen  Werke  von  C.  Neumann  „Unter- 
sachangen  über  das  Newton'sche  und  logarithmische  Potential'^  heisst 
€»   S.  247.  u.  ff.: 

t 

„Wirken  auf  einen  magnetisirbaren  Körper  (der  z.  B.  aus  weichem 
..JBisen  bestehen  kann)  von  Aussen  her  unveränderliche  magnetische 
Kräfte  ein,  deren  Potential  F  gegeben  ist,  so  kann  das  sogenannte 
indacirte  Potential  Q  stets  angesehen  werden  als  das  Potential  einer 
„gewissen  fingirten  einfachen  Belegung  der  Oberfläche  des  Körpers, 
„deren  Dichtigkeit  den  Wert  hat 

3v 
so  dasB  also  für  sämmtliche  Punkte  %  und  a  die  Formeln  gelten: 


w 


Q.=  Kl^-^^ä. 


t/t. 


„Von  diesen  beiden  Formeln  ist  bereits  die  erstere  ausreichend,  um 

3(Q+F) 
„das  Potential  Q  und  die  Dichtigkeit  K -^ eindeutig   zu   be- 

„stimmen." 

Iteamann  findet  sodann  auf  S.  250.  die  Werte: 

Qi  =  (1  —  k)  {Fi + *Fi'-\-  %*Fr+  ...\-Fi  [a] 

^8(Q+J')_  *   d{F-\-*F'+%*F''-\-...) 

dv  4:7t  dv  ^  -' 

worin  durch  ^  eine  Differentiation  nach  der  innem  Normale  von  9( 

Terstanden   ist;  da  ein  Oberflächenelement  bedeutet-,  zwischen  den 
Ck>nstanten  x  und  K  die  Beziehung  stattfindet 

[c] 


4»(1— X) 


imd   worin  die  Functionen  Fi\  Fi\  ...  nach  folgendem  Gesetze  zu 
ermitteln  sind 
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Fi  =  F 


2.  Wie  sofort  zu  übersehen  ist,  befinden  sich  die  Neamann'schen 
Formeln  in  vollständiger  Uebereinstimmung  mit  denjenigen  des  Torigen 
§,  sobald  wir  die  frühere  Bezeichnungsweise 

resp.  ändern  in 

F'     Fi'     Fi'' 

3.  Eine  Yergleichung  dieser  Resultate  mit  den  von  Poisson  ge- 
gebenen Gleichungen  findet  sich  in  dem  genannten  Neumann'scben 
Werke  auf  S.  261.  und  262.  Daraus  ergibt  sich,  dass  die  von  Pois- 
son (M^m.  de  l'Acad.  S.  294.  302.  303.)  aufgestellten  Formeln 


=JJJ  Im^'^^^^^'^''^m 


dtp 


Q 


-'/^  ?  m 


sich  in  vollständiger  Uebereinstimmung  mit  dei^jenigen  Formeln  be- 
finden, von  welchen  Neumann  bei  seiner  Entwickelung  ausgegangen 
ist.  £s  zeigt  sich,  dass  die  ursprüngliche  Neumann'sche  Constante  K 
zur  Poisson'schen  k  in  der  Beziehung  steht 

oder  dass  zwischen  dem  Neumann'schen  %  und  dem  Poisson'sdien  k 
zufolge  der  Gleichung 
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Ä'  = 


^n  (1  —  n) 
£e  Beziehung  besteht 

4.  Da  nun  die  Constauten  %  und  K  des  vorigen  §  sich  als  iden- 
tisch mit  denselben  von  Neuraanu  gebrauchten  Constanten  erwiesen 
liaben,  so  gelten  mithin  ftlr  unsere  beiden  Constanten  x  und  K  die- 
selben Beziehungen  zum  Poisson*schen  ^^ 

5.  Diese  Beziehungen  zwischen  den  Constanten  können  wir  zu 
einer  teilweisen  Prüfung  der  Richtigkeit  unserer  Entwickelung  resp. 
unserer  Voraussetzungen  benutzen.  Es  ist  nämlich  klar,  dass  wir  zu 
denselben  Beziehungen  gelangen  müssen,  wenn  wir  unsere  Ausgangs- 
formel  (§  1.  [a])  direct  mit  den  Poisson'schen  Gleichungen  vergleichen. 
Aus  der  Poisson'schen  Formel  [e]  folgt,   wenn  wir  die  Bezeichnung 

-  mit  T  und  ^lyf  mit  sr^Vxz^  vertauschen,  für  das  inducirte  Potential 

X 

eines  Körpereleraentes 

Diese  Formel  muss  identisch  werden  mit  unserer  Formel  (§  1.  [a]) 

"  =-^  \  dr,  ä^+ay,  a^- +a^  ar,  ]  ^^^^^^^^^        W 

sobald  wir  annehmen,  dass  sich  der  Ausdruck  für  q  auf  ein  für  sich 
allein  gedachtes  Körperelemcnt  bezieht  oder  mit  andern  Worten, 
wenn  wir  den  Fall  fiugiren,  dass  von  Seiten  des  ganzen  Körpers  81 
keine  Einwirkung  auf  das  betrachtete  Körperelement  stattfinde.  Unter 
dieser  Voraussetzung  geht  dann  offenbar  die  Poisson'sche  Gleichung 
[g]  über  in 

FH 3 9=0  [n] 

woraus 

dq> 3_   ar 

dx^                     43r(l  —  Ic)  5x^ 
a^  3_     dV 

??  __       --  3  BV 

a«i  —  ^  ~"^  4:n(l  —  k)  a^j 

T«il  LXL  20 
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folgt.    Durch  Substitution  dieser  Werte  in  Q]  wird 

—  3Ä:        ^dV  BT  ,  dVdT  ,  BV dT\  ^ 

Dieser  Ausdruck  ist  sonach  identisch  mit  unserer  Formel  [m]  und 
es  ergibt  sich  zwischen  den  Constanten  K  und  h  wieder  die  frühere 
Beziehung 


475(1— )t) 


§3. 

Yergleichung  der  im  §  1.  gegebenen  Entwickelung 

mit  derjenigen  Beer's. 

1.  In  seinem  Werke  „Einleitung  in  die  Elektrostatik,  die  Lehre 
Yom  Magnetismus  und  die  Elektrodynamik'^  entwickelt  Beer  auf  S.  151. 
und  152.  eine  Formel  für  das  inducirte  Potential  eines  einzelnen 
Eörperelementes.  Er  geht  dabei  von  derselben  in  §  1.  2.  gemachten 
ersten  Voraussetzung  aus,  dass  das  Potential  eines  Eörperelementes 
für  Punkte  in  endlicher  Entfernung  von  derselben  Form  sei,  wie 
dasjenige  eines  permanenten  Magneten  in  Bezug  auf  Punkte  in  un- 
endlich grosser  Entfernung.  Anstatt  der  zweiten  in  §  1.  2.  gemachten 
Voraussetzung  nimmt  Beer  an,  dass  das  fragliche  Potential  propor- 
tional sei  der  Menge  des  inducirenden  Idiomagneticums.  Er  gelangt 
mit  Hülfe  dieser  Voraussetzungen  in  ahnlicher  Weise  wie  Green 
(Grelle  Joum.  Bd.  47.  S.  196.)  zu  dem  Ausdruck  (s.  S.  156.) 

3 r ^     ar  ^     8F  ^^  j  [a] 

r'  dx'  +  dy'  By'  +  Bz'  B/  )  "^ 

Die  Herieitung  dieses  Ausdruckes  ist  unabhängig  von  der  Vorstellang 
der  Poisson'schen  magnetischen  Elemente  gemacht;  und  steht  der 
Ausdruck  mit  unserer  Formel  <§  1.  [a])  der  Form  nach  in  voll- 
ständiger üebereinstimmung,  wenn  man  statt  der  Beer'schen  Con- 
stanten -j  unsere  Constante  K  setzt  und  noch  die  Schreibweise  dk 
et 

durch  die  ausführlichere  tix^dy^dz^  ersetzt.  Bei  der  weiteren  Ent- 
wickelung kommt  nun  aber  die  Vorstellung  der  magnetischen  Ele- 
mente wieder  zum  Vorschein"^).    Beer  denkt  sich  nämlich  die  Induction 


*)  Die  Abwechsehing  der  Ausdrücke  Körperelement ,  VolamenclemeDt, 
Element,  Molecül  ist  bei  Beer  nicht  als  zoAllig  zo  betrachten.  Es  bedeateo 
die  drei  ersten  Ausdrücke  allerdings  dasselbe,  was  wir  bisher  als  KOrperelenoent 
dxdydz  beseichnet  haben.  Dagegen  ist  unter  dem  Molecül  ein  Poisson'scbei 
„magnetisches  Element*^  sn  Ycrstehen. 
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des  Körpers  81  durch  äussere  Massen  mit  dem  Potentiale  V  in  fol- 
gender Weise  entstanden.  Es  werde  zunächst  in  der  Weise  Magne- 
tianus  inducirt,  als  ob  keine  gegenseitige  Einwirkung  der  magnetischen 
Elemente  unter  einander  stattfände.  Diesen  Vorgang  bezeichnet  Beer 
tte  den  ersten  Inductionsact  Die  Möglichkeit  der  gegenseitigen  Ein- 
wirkung der  einzelnen  Teile  eines  und  desselben  magnetischen  Ele- 
mentes bleibt  hierbei  vorhanden.  Ohne  sich  indessen  über  diese 
Yorstellungsweise  genauer  auszudrücken,  nimmt  Beer  den  obigen  Aus- 
<^ck  [a]  als  das  Potential  eines  Eörperelementes  nach  vollendetem 
Isten  Inductionsact  an.  Unmittelbar  folgt  daraus  das  Potential  des 
im  ersten  Inductionsact  in  8(  erzeugten  Magnetismus  bezogen  auf 
äussere  Punkte 

1      f\dV^r     .    dV^r  ^    dV^rl 


Nnnmehr  geht  Beer  zum  2ten  Inductionsact  über.  Derselbe  besteht 
darin,  dass  in  jedem  einzelnen  magnetischen  Elemente  ein  weiteres 
Quantum  Magnetismus  dadurch  erzeugt  wird,  dass  die  übrigen  magne- 
tischen Elemente  eine  inducirende  Wirkung  auf  dasselbe  ausüben  in 
Folge  des  ihnen  durch  den  ersten  Inductionsact  verliehenen  Magne- 
tismus. Um  diqse  Wirkung  analytisch  ausdrücken  zu  können,  ermittelt 
Beer  (s.  S.  158.)  eine  gewisse  Function  Fj,  welche  er  gleichsetzt  dem 
auf  die  Punkte  eines  magnetischen  Elementes  bezogenen  Potentiale 
der  übrigen  magnetischen  Elemente;  wobei  dies  Potential  als  zu- 
gehörig betrachtet  wird  dem  durch  den  ersten  Inductionsact  erzeugten 
Magnetismus.  Indem  Beer  nun  dieser  Function  V^  während  des  2ten 
Inductionsactes  genau  dieselbe  Rollo  zuweist  wie  dem  Potentiale  V 
beim  ersten  Act,  gewinnt  er  für  dasjenige  Potential  eines  Körper- 
elementes, welches  in  Folge  des  2ten  Actes  dem  schon  früher  vor- 
handenen hinzuzufügen  ist,  den  analogen  Ausdruck 

(     »1       »1       fli 

~  a*  {  dx'   dx'  "T"  8y'    dp'  "f"  8z'    dz' )  '** 

Hierans  folgt  dann  wieder  unmittelbar,  dass  das  Potential  des  Kör- 
pen 9  auf  äussere  Punkte  in  Folge  des  2tcn  Inductionsactes  zu  ver- 
mehren ist  um 


**°°~a«J    {dx'   Sx' 


a~'  ^  8y'    By'  +  Sz'   dz'  l  '^ 


Sodann  wird  wiederum  eine  Function  l\  ermittelt,  welche,  bezogen 
auf  die  Punkte  eines  magnetischen  Elementes,  gleich  gesetzt  werden 
lunn  demjenigen  Potentiale  der  übrigen  magnetischen  Elemente, 

20» 
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welches  ihnen  zukommt  durch  den  beim  2ten  Inductionsaet  in  ihnen 
hervorgerufenen  Magnetismus.  Der  3te,  4te,  5to  Inductionsaet  be- 
steht in  analoger  Weise  darin,  dass  in  jedem  magnetischen  Element 
aufs  Neue  ein  Quantum  Magnetismus  erzeugt  wird  und  zwar  durch 
diejenigen  magnetischen  Quanta,  welche  in  den  übrigen  magnetischen 
Elementen  während  des  voraufgehenden  resp,  2ten,  3ten,  4tcn  etc. 
Inductionsactes  hervorgerufen  waren.  Durch  eine  unendliche  Anzahl 
aufeinanderfolgender  Inductionsacte  wird  das  Potential  des  Körpers  Ä 
auf  äussere  Punkte  successive  vermehrt  um  S^^  ^9  .*•  Das  inducirte 
Potential  wird  mithin 

T  =  5+S1+/S2+ ...  in  inf.  [c] 

Ausserdem  sieht  man,  dass  der  endgültige  magnetische  Zustand  der 
einzelnen  magnetischen  Elemente  als  eine  Ueberlagerung  aller  der- 
jenigen Magnetismen  angesehen  werden  kann,  welche  successive  durch 
die  Potentiale  VV^V^..,  in  ihnen  erzeugt  waren.  Diese  letztere  Be- 
merkung drückt  Beer  so  aus  (S.  158.):  „In  dem  durch  das  Potential 
„F  influencirten  Körper  tritt  ein  magnetischer  Zustand  ein,  wie  er 
„auch  einträte,  wenn  eine  gegenseitige  Einwirkung  der  Molecüle  nicht 
„stattfände  und  das  einzelne  Element  dem  folgenden  Potentiale  ans- 

„gesetzt  würde 

t7=.  F+F,+  F,-f...  +  a"  [d] 

Die  Beer'schen  Functionen  2"  und  U  laufen,  wie  man  sofort  be- 
merken wird,  parallel  den  Functionen  Qa  und  (Q*+F)  des  §  1. 

2.    In  ähnlicher  Weise  wie  in  §  1.  unterwirft  Beer  den  Ausdruck 
für  U  einer  Umgestaltung  und  findet  auf  S.  162 

U^  ^-3^(F+xF'+x2F"+...)  +  e  [e] 

worin  die  Constante  x  zu  seiner  ursprünglichen  Constanten  -^  in  der 
Beziehung 

i  =  i--i^  rn 

tt*       47r3  — 2«  ^^ 

steht;  worin  C  eine  willkürliche  Constante  ist-,  und  worin  die  unsern 
früheren  Functionen  J^jPg---  parallel  laufenden  Functionen  F'T'"... 
nach  dem  recurrenten  Gesetz  zu  ermitteln  sind 

V  =  V 

gl  W 

wj         on  ^TtJ    on  r 
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Hierzu  ist  noch  zu  bemerken,  dass  unter  ^  die  Differentiation  nach 

der  äusseren  Normale  der  Oberfläche  von  Ä  und  unter  ds  ein  Ober- 
flächenelement  von  Sl  verstanden  ist 

Fttr  die  Function  T  findet  Beer  die  Formeln  (s.  S.  162) 


471(3  — 2x)J    dn   r"^ 


oder  [h] 

Uieraas  folgt  ähnlich  wie  in  §  1.  25.,  dass  die  Wirkung  des  inducirten 
Magnetismus  auf  äussere  Punkte  ersetzt  werden  kann  durch  eine  ge- 
wisse fingirto  einfache  Oberfiächenbelegung,  als  deren  Dichtigkeit  sich 
ergibt: 

3x         du 

^"'""4;r(3— 2x)  dn 

oder  [i] 

X   a(F+xF'+x«F"+...) 


?=  — 


4:7t  Bn 


3.  Yergleichen  wir  nun  zunächst  die  Formeln  [h]  und  [i]  mit 
den  entsprecqenden  [cc]  und  [ff]  des  §  1.,  so  bemerken  wir,  dass 
dieselben  nicht  ohne  Weiteres  tibereinstimmen ;  denn  es  sind  die  Dif- 
ferentiationen bei  Beer  nach  der  äusseren  Normale  zu  bilden.  Es 
lässt  sich  mit  den  Beer'schen  Formeln  aber  eine  Umgestaltung  vor- 
nehmen, durch  welche  dieselben  mit  denen  des  §  1.  völlig  zusammen- 
stimmend werden.  Obwol  die  Functionen  F',  V\  ...  einer  Differen- 
tiation nach  der  äusseren  Normale  unterzogen  werden,  so  geht  doch 
aas  der  von  Beer  auf  S.  161.  gegebenen  Entwickelung  hervor,  dass 
üieselben  sich  auf  innere  Punkte  beziehen.  Daher  können  wir  die 
Formeln  [g]  unter  Anwendung  unserer  früheren  Bezeichnungsweise 

~=r,  und  unter  Berücksichtigung,  dass  g~==  —  §~^  ist,  auch  so 
schreiben 


V=  V 


47r^       cv 


V'pda 
ov 


M 


^  dieser  Form  erkennt  man,  dass  F'  F"...  als  die  Potentiale  einer 
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auf  der  Oberfläche  von  ?t  ausgebreiteten  Doppelbelegung  angesehen 
werden  können.    Daher  ist  es  erlaubt  zu  setzen 


87 

an  ^~ 

'dv 

dv 

~dv 

8V" 
dn     °° 

•      •      • 

dv" 

~dv 

•    •     • 

D] 


Unter  Berücksichtigung  der  vorstehenden  Gleichungen  Q]  werden  die 
Formeln  [h]  und  [i],  wenn  wir  noch  das  Beer'sche  T  mit  dem  frühe- 
ren Qa  vertauschen: 


Qa  =  TU    /    ^a öi; ^^ 


[m] 

und  zwar  hahen  zufolge  der  Gleichungen  [k]  die  hier  auftretenden 
Functionen  F'F"...  genau  dieselbe  Bedeutung  wie  die  Functionen 
F^F^  ...  des  §  1. 

Die  Beer'schen  Formeln  [h]  und  [i]  stehen  demnach  in  vollstän- 
diger üebereinstimmung  mit  den  Formeln  [cc]  und  [ff]  des  §  1. 
Eine  der  Formel  [dd]  entsprechende  Gleichung  lässt  sich  indessoi 
aus  den  Beer'schen  Resultaten  nicht  direct  ableiten. 

4.  Zusatz.  Da  sich  aus  3.  zugleich  die  Identität  des  Beer'schen 
X  mit  dem  unsrigen  ergibt,  so  wird  dadurch  unter  Berücksichtigung 
von  §  2.  [k]  die  von  Beer  auf  S.  169.  angegebene  Beziehung  seiner 
Constanten  %  zur  Poisson'schen  h^  nämlich 

*  =  rfäfc  w 

verificirt 

5.  Vergleichen  wir  nun  femer  die  Fundamentalformeln  §  1.  [a] 
und  §  3.  [a] 

^idv  St      bv  dr  ,  dVdT)^    ^   ^ 
3^ 


«ä  \  dx'  die'  +  8y'  Sy'  +  dz'  dz'  j '"' 
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SO  stimmeu  dieselben  der  Form  nach  zwar  ebenfalls  überein;  sie 
zeigen  indessen  eine  Abweichung  in  Bezug  auf  ihre  Constanton.  Denn 
während  unsere  Constante  K  zu  dem  x  des  Endresultates  in  der  Be* 
Ziehung  steht: 

4ä  1 — X 
st^t  die  Beer'sche  Constante  -^  zu  demselben  x  in  der  Beziehung: 

1       J^   *3x 

o^  ^  An  3— 2x  LPJ 

Würden  wir  annehmen,  dass  die  beiden  Formeln  [o]  genau  dieselbe 
Bedeutung  hätten,  so  würde  jene  Abweichung  zwischen  den  Constanten 
ihre  Erklärung  nur  in  einem  entweder  von  uns  oder  von  Beer  ge- 
machten analytischen  Fehler  finden  können.  Wie  sich  indessen  zeigen 
wird,  haben  jene  beiden  Formeln  [o]  in  der  Tat  eine  verschiedene 
Bedeutung. 

6.  Die  Beer'sche  Entwickelung  des  inducirten  Potentiales  stützt 
sich  wie  wir  gesehen  haben  fortdauernd  auf  die  Vorstellung  der  mag- 
netischen Elemente,  während  die  Darstellung  des  §  1.  durch  die  Defi- 
nition des  direct  inducirten  Potentiales  eines  Körperelementes  für  die 
weitere  mathematische  Analyse  jene  Vorstellung  beseitigte.  Es  mag 
hier  zugegeben  werden,  dass  die  ursprüngliche  Vorstellung  über  den 
indacirten  magnetischen  Zustand  bei  Beer  eine  leichter  aufzufassende 
ist,  als  die  unserer  Definition  zu  Grunde  liegende.  Wenn  wir  es  trotz- 
dem vorzogen,  von  der  letzteren  auszugehen,  so  lag  der  Grund  zum 
Teil  freilich  darin,  dass  wir  durch  unsere  Darstellung  eine  möglichst 
vollständige  Unabhängigkeit  von  der  specifischen  Vorstellung  der  mag- 
netischen Elemente  zu  erzielen  suchten;  zum  Teil  aber  auch  darin, 
dass  die  Schwierigkeiten  und  Unsicherheiten,  welche  bei  der  Beer- 
fichen  Grundanschauung  die  weitere  mathematische  Entwickelung  ziem- 
lich stark  afficiren,  bei  unserer*  Darstellung  viel  mehr  vermieden  wer- 
den konnten. 

7.  Der  Einfluss,  welchen  die  beständige  Rücksichtnahme  auf  die 
Existenz  der  magnetischen  Elemente  bei  Beer  auf  seine  Rechnung 
ausübt,  zeigt  sich  zuerst  bei  der  Entwickelung  der  Formel  für  die 
oben  (s.  1.)  genannte  Function  F^.  Auf  Seite  157.  seines  genannten 
Werkes  stellt  Beer  die  Formel  auf  für  dasjenige  Potential,  welches 
in  Bezug  auf  die  Punkte  eines  magnetischen  Elementes  den  übrigen 
magnetischen  Elementen  nach  dem  ersten  Inductionsact  zukommt. 
Er  findet,  dass  dasselbe  gleich 

(«)  -  m 

ist,  wenn  nämlich  (&)  und  (S)  die  Bedeutung  haben: 
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nnd 

dx'  dx'  +  Bi  dy'  ■+"  dz'  dz' 

Dabei  ist  die  erste  Integration  über  den  ganzen  Raum  von  ?t  zu  er- 
strecken und  die  zweite  über  den  Raum  einer  kleinen  Kugel  K,  welche 
um  einen  Punkt  des  betrachteten  magnetischen  Elementes  beschrieben 
ist  In  etwas  übersichtlicherer  Weise  als  es  bei  Beer  (8.  157.)  ge- 
schieht, ergibt  sich  durch  eine  buchstäblich  gleiche  Entwickelung  vkic 
wir  sie  oben  (§  1.  12.)  gaben, 

4:1t 

wo  unter  abc  wieder  die  Coordinaten  des  Mittelpunktes  der  sehr  klein 
gedachten  Kugel  und  unter  xyz  diejenigen  eines  variabelen  Punktes 
im  Innern  des  betrachteten  magnetischen  Elementes  verstanden  sind. 
Wäre  es  Beer  nun,  wie  bei  unserer  Darstellung  im  §  1.,  darauf  an- 
gekommen, das  Potential  des  ganzen  Körpers  ^  auf  einen  innem 
Punkt  (xyz)  zu  ermitteln,  so  hätte  er  bei  verschwindendem  Radius  der 
Kugel  ff  in  aller  Strenge  \\xye)  =  \\abc)  setzen  müssen,  woraus  (ff)'=0 
gefolgt  wäre.    Beer  setzt  dagegen 

4it 
nnd 

Indem  er  also  die  für  das  Bereich  des  betrachteten  magnetischen  Ele- 

mentes  freilich  als  constant  zu  betrachtende  Grösse  «^  ^  («^)  ^^^' 
lässt,  substituirt  er  für  den  in  Wirklichkeit  unendlich  kleinen  Wert 
(18)  einen  solchen  von  endlicher  Grösse  ;r^  F.    Dies  Verfahren  findet 

seine  Begründung  durch  die  Bemerkung  Beer's,  „dass  man  für  die 
„Wirkung  im  Innern  des  Molecüles  (magnetischen  Elementes)  das 
„Potential  des  ausserhalb  befindlichen  magnetischen  Fluidums  ersetzen 
könne  durch  die  Function 
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v^  =  W+lJr." 
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Da  nämlich  l\  bei  der  weiteren  BOdong  der  Functionen  Kg,  Vq  ... 
nur  insofern  in  Betracht  kommt,  als  es  sich  um  seine  Bifferential- 
qnotientcn  handelt,  so  ist  es  allerdings  erlaubt  eine  willkürliche  Con- 
stante  fortzulassen.  Wir  haben  die  Function  V^  daher  nicht  geradezu 
als  das  Potential  des  ausserhalb  des  magnetischen  Elementes  befind- 
lichen Fluidums  zu  betrachten,  sondern  als  dieses  Potential,  vermindert 
offl  eine  im  Bereiche  des  magnetischen  Elementes  als  constant  zu 
betrachtende  Grösse.  Dieselben  Bemerkungen  sind  in  Bezug  auf  Fg, 
Tj ...  und  die  Summe  derselben  ü  zu  machen.  Macht  es  nun  schon 
einige  Mühe,  sich  in  diese  von  Beer  nur  flüchtig  skizzirte  Auffassung 
seiner  Functionen  F,,  Fg  ...  U  und  der  dabei  auftretenden  eigentüm- 
lichea  Constanten  hineinzudenken ,  so  kommt  doch  noch  ein  weiterer 
erschwerender  Umstand  hinzu.  Die  Functionen  F„  V^  ...  sind  näm- 
lich gebildet  unter  Zugrundelegung  eines  in  der  Vorstellung  fixirten 
magnetischen  Elementes  und  sind  zunächst  nur  gültig  im  Bereiche 
eines  solchen.  Denn  würde  man  für  einen  Punkt  |^f,  der  zwischen 
den  magnetischen  Elementen  läge,  das  Potential  des  ausserhalb  be- 
findlichen magnetischen  Fluidums  bilden,  so  würde  dieses  den  Wert 
(9)  anstatt  wie  früher  für  den  unmittelbar  benachbarten  Punkt  (xyz) 
den  Wert 

47t 

haben.  Die  Functionen  V\,  Fg  ...  erscheinen  daher  nicht  ohne  Wei- 
teres als  Functionen  eines  variabelen  Punktes  (xyz).  Da  sie  aber  als 
solche  für  die  Begründung  der  späterhin  mit  ihnen  vorgenommenen 
Umgestaltungen  offenbar  betrachtet  werden  müssen,  so  ist  noch  eine 
besondere  Anschauungsweise  erforderlich,  welche  allerdings  durch 
folgende  Abstraction  gewonnen  werden  kann.  Fassen  wir  die  magne- 
tischen Elemente  als  unendlich  klein  gegen  die  Dimensionen  eines 
Körperclementes  auf  und  dieses  wieder  als  unendlich  klein  gegen  den 
Körper  ?t,  so  ist  ersichtlich,  dass  man  unter  den  dem  Punkte  xyz 
oder  dem  Körperelemcnte  dxdydz  zukommenden  Werten  \\^  Fo  ... 
nur  die  Mittelwerte  der  in  den  magnetischen  Elementen  des  betref- 
fenden Körperelemcntes  vorhandenen  Werte  von  Fj,  Fg  ...  zu  ver- 
stehen braucht,  um  Fj,  Fg  ...  als  Functionen  der  Stelle  xyz  auffassen 
zu  können.  Die  hierin  liegende  Schwierigkeit  ist  übrigens  von  der- 
selben Katur  wie  diejenige,  welche  bei  der  in  §  1.  gegebenen  De- 
finition des  direct  inducirten  PotentiaUs  auftritt],  und  scheint  von  der 
Theorie  der  magnetischen  Induction  untrennbar  zu  sein  *). 


*)  Anm.  Es  möge  hier  daraaf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  Green 
in  seinem  Essay  of  the  theor.  S.  199.  auf  diese  etwas  difficilen  Vorstellungen 
H&cksicht  nimmt,  indem  er  unterscheidet  zwischen  der  von  dem  gansen  Körper 
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Dass  nun  der  anf  den  ersten  Blick  sehr  wesentlich  erscheinende 
ünterachied  zwischen  der  Beer*schen  Formel  [q]  und  unserer  Formel 
§  1.  [k]  in  der  Tat  nur  von  untergeordneter  Bedeutung  ist,  erksint 
man,  wenn  man  die  beiderseitigen  Umformungen  &r  V^  Tergleieht 
Beer  findet  nämlich  auf  S.  160. 


Sn  1     I      ^r 


Vi 
wofar  wir  nach  unserer  BezeichniBgswtise  auch  Bdireiben  können 

und  es  lautete  die  Formel  §  1.  [e] 

/; 
V 


ov 


In  dieser  Form  erkennt  man  sofort,  dass  der  Unterschied  zwischen 
den  beiden  Functionen  V^  sich  auf  eine  Verschiedenheit  der  darin 
auftretenden  Constanten  reducirt. 

8.  Die  im  Vorigen  aufgedeckte  Verschiedenheit  in  der  Behand- 
luDgsweise  bei  Beer  und  im  §  1.  lässt  sich  in  Kürze  etwa  so  aus- 
drücken: Beer  erteilt  bei  seinen  einzelneu  Inductionsacten  den  magne- 
tischen Elementen  eine  gewisse  Rolle  zu,  indem  er  eine  Einwirkung 
der  einzelnen  Teile  eines  und  desselben  magnetischen  Elementes  auf 
einander  in  Rechnung  zieht,  und  erst  nach  vollendeter  Induction  von 
der  Existenz  der  magnetischen  Elemente  abstrahirt;  wogegen  bei  der 
Darstellung  des  §  1.  die  Vorstellung  der  magnetischen  Elemente  durch 
den  an  die  Spitze  gestellten  Begriff  der  directeu  Induction  beseitigt 
wird.  Der  so  ausgesprochene  Unterschied  in  der  Behandlungsweise 
übt  die  Wirkung  auf  die  aufzustellenden  Formeln,  dass  die  parallel 
stehenden  Formeln  für  V^  sich  so  unterscheiden 

(Beet)    v,-  +  ^jT^M+^,r 
(§1.)     V,^-\.kJ  T^^da 


9[  und  der  Ton  den  ausserhalb  eines  Molecüles  gelegenen  Teile  auf  einen  innem 
Punkt  ausgeübten  Kraft,  und  diese  Unterscheidung  maUicmatisch  dadurch 
definirt,  dass  er  eine  gewisse  Function  \f/  das  erste  Mal  differentiirt  nach  den 
Verschwinden  der  kleinen  Hülfskugel  und  das  swcite  Mal  vorher. 
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Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  die  Verschiedenheit  dieser  beiden 
Ansdrücke  sich  auf  eine  Verschiedenheit  der  Constanten  reducirt, 
wenn  man  die  Ausdrücke  in  folgender  Ft)rm  schreibt 

(Beer)     V,^--^,V+-,J  V^da 

H 

(§  1.)     F,  ^^^^KV+KjV^da 

9.  Hierdurch  erkennen  wir  nun  auch,  warum  sich  zwischen  den 
ßeer'schen  Constanten  x  und  a  einerseits  und  unsem  Constanten  x 
und  JC  andererseits  nicht  die  nämlichen  Beziehungen  ergeben  konnten; 
and  viir  erkennen,  freilich  nur  a  posteriori,  dass  der  Beer'schen 
Fondamentalformel  [a]  in  der  Tat  eine  etwas  andere  Bedeutung  bei- 
zulegen ist  als  unserer  analogen  Formel  (§  1.  [a]),  dass  aber  diese 
Verschiedenheit  sich  auf  die  Bedeutung  der  Constanten  beschränken 
mnss. 

10.  Dieser  Umstand  wird  vollständig  klar,  wenn  wir  die  Beer- 
Bcfae  Formel  [a]  direct  mit  der  von  Poisson  gegebenen  (§  2.  [e] ) 

ä^  (Ar«)  +  g-  (kß)  +  g~  {hy)  j  €foi  dy^  dz^ 

vergleichen  und  hierin  der  Beer'schen  Grundanschauung  entsprechend 
die  Bestimmung  der  Grössen  er,  j9,  y  vornehmen  vermittelst  der  in 
der  flinlcitang  angefahrten  Poisson'schen  Gleichgewichtsgleichungen 

dV     ,       ^     ,      4:7t 

dV  An 


)zi 


87+^+-«-y  =  o 


Diese  Gleichangen  werden  offenbar,    wenn  es  sich  um  ein  einziges 
magnetisches  Element  handelt: 

dV   ,  An 

S^  +  T''^^ 

a^+T^  =  o  [ti 
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woraus 

ß  =  _  A  ^E 

folgt.    Setzt  man  diese  Werte  iu  den  Ausdruck  für  q  ein,  so  wird 
derselbe 

Sk  (BT  dV   .  dT  dV    '  BT  dV\         ,     ,  _  ^ 

Die  Beer'sche  Formel  [a]  lautete: 

1  (dT  dV   ,  BT  BV    ,  BT  BV\  ^    ,    ,  TT 

wenn  wir  nämlich  die  gleichbedeutenden  x'y*z'  mit  x^yj^i  vertauschen 

und  ebenso  ~  =  T  setzen.    Aus  der  Vergleichung  von  [u]  und  [v] 

folgt  nun 

L  _  ^^* 

Führen  wir  noch  hierin  die  von  Beer  angegebene  Beziehung  zwischen 
seinem  a  und  %  ein,  nämlich 

1         4       3x 


a^~4Ä  3— 2x' 
so  folgt 


"^       3  — 2x 
oder 

Zk 

*^l+2^•■ 

Dies  ist  aber  dieselbe  Beziehung,  welche  wir  oben  Gleichung  [n]  fanden. 

§4. 

In  diesem  §  soll  eine  Methode  der  successiven  Induction  in  An- 
wendung gebracht  werden,  auf  welche  ich  durch  eine  freundliche  Mit- 
teilung des  Herrn  Professor  Dr.  C.  Neumann  aufmerksam  gemacht 
bin,  und  welche  sich  den  Poisson'schen  Gleichungen  unmittelbar  an- 
schliesst. 
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1.  Poisson   gibt  fQr  das  inducirte  Potential  (Mem.  do  TAcad. 

S.  294.)  die  Formel,  welche  wir  unter  Beibehaltung  unserer  früheren 

1  Sk 

Beziehungsweise  T«  -;  A'fiZZl)  ~  ^  ^^^  S'  Vi  t  ^^^  ^n  Vif  H 

vertauschend,  schreiben  können: 

^=fff  { ^l'+^t + ^l^l'^^'^.w.     [b] 

worin  die  drei  (früher  durch  kß^  kß^  ky  bezeichneten)  Grössen  A^  5, 
r  die  Bedeutung  haben  (vergl.  M6m.  S.  299.  (c) ) 

^^__jg.8(r+Q,) 

In  diesen  Formeln  ist  ausser  der  als  gegeben  zu  betrachtenden  Con- 
stanten  JST  nur  das  P' bekannt  und  es  handelt  sich  darum,  Q  auszu- 
drücken durch  V. 

2.  Das  letztere  werden  wir  dadurch  erreichen,  dass  wir  für  Q 
eine  Reihe  von  Ausdrücken 

Q%  Q",  Q"  ...  Q(->  ...  Qf*) 

bilden,  die,  mit  einem  ersten  Näherungswert  Q'  beginnend,  sich  suc- 
ccssive  dem  wahren  Werte  von  Q  mehr  und  mehr  nähern  und  von 
denen  der  Ausdruck  Q^")  in  aller  Strenge  mit  dem  wahren  Q  zu- 
Bammenfällt. 

Den  ersten  Näherungswert  Q'  müssen  wir  nun  ofifenbar  erhalten, 
wenn  wir  uns  vorstellen,  dass  die  Induction  zunächst  in  jedem  Körper- 
elcment  dac^dyydz^  so  vor  sich  ginge,  als  ob  dabei  keine  Einwirkung 
der  übrigen  Teile  von  dem  Körqer  91  auf  dasselbe  stattfände;  oder 
mit  andern  Worten,  indem  wir  das  durch  die  Kräfte  mit  dem  Potential 
Y  direct  inducirte  Potential  (vergl.  §  1.  1.)  bilden.     Dieses  wird: 
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worin  nun  die  Grössen  A\  B\  V  aus  den  Gleichungen  [c]  sich  er- 
geben,  indem  man  in  den  letzteren  Qi  =  0  setzt.    Es  wird  also 

dV 
Durch  Substitution  dieser  Gleichungen  in.  [d]  und  [e]  wird 

oder  mit  Hülfe  derselben  Green'schen  Sätze,  welche  in  §  1.  auf  die 
buchstäblich  gleichen  Ausdrücke  [c]  und  [d]  angewandt  wurden, 

Ta-^d(S  [g] 

/dV 

Den  letzteren  Ausdruck,  welcher  mit  dem  für  l\  in  §  1.  gefun- 
denen vollständig  identisch  ist,  können  wir  wieder  in  derselben  Weise 
umformen  wie  dort,  und  erhalten  unter  Benutzung  derselben  Ab- 
kürzungen [z] 

Q/  =  — 4»JrK+4»jrJi  p] 

3.  Aus  der  Identität  von  \\  und  Qi  folgt,  wie  wir  besonders 
hervorheben,  dass  Q/  innerhalb  H  dieselben  Haupteigenschaften  wie 
V  besitzt,  und  dass  daher  auch  der  Function  (F-f-Qi')  die  nämlichen 
Kigenschaften  zukommen  w^erden. 

4:  Einen  zinciten  Näherungswert  erhalten  wir  dadurdi,  dass  in 
den  Gleichungen  [o]  das  noch  unbekannte  Qi  ersetzt  vrird  durch  den 
in  ä,  gefundenen  Wert  Q/  und  diese  Gleichungen  sodann  substituirt 
wenlen  in  die  ursprünglichen  [a]  und  [b].    Diese  werden 


^-        JJJ     \       ar,  ar,  +-a^-ä^ 


,    Hy+Qi)hTa\ 
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JJJ    \     ^      ÄTi         ht      ^y\ 

+       a^        ä^ )  'toidy,.b,  [1] 

Zufolge  der  Bemerkung  3.  sind  diese  beiden  Ausdrücke  der  näm- 
lichen Umgestaltung  zu  unterwerfen  wie  vorher  die  Ausdrücke  für 
Qa     und  Qi,    Es  wird  demnach 

I>er  letzte  Ausdruck  Q/'  ist  nun  in  ähnlicher  Weise  zu  behandeln  wie 
der  obige  für  Q/.  Es  wird  nämlich  zunächst,  wenn  man  den  Satz 
(§  1.   13.)  anwendet  auf  die  Function  (F+Q/), 

oder,  wenn  wir  die  Abkürzung 

einfalvren  und  für  Q/  seinen  Wert  [i]  setzen, 

oder  anders  geschrieben 

Q/'-(~A+A«)F  [0] 

5.  Für  die  Function  Q/'  ist  dieselbe  Bemerkung  zu  machen  wie 
in  3.  für  Q/.  Es  ist  nämlich  ohne  Weiteres  klar,  dass  der  Ausdruck 
P3  derselben  Discussion  unterworfen  werden  kann  wie  sie  in  §  1. 
12  angestellt.  Daraus  ist  denn  auch  zu  schliessen,  dass  die  Function 
(  FH~  Ö/")  widerum  dieselben  Haupteigenschaften  innerhalb  8  wie  F, 
Q,',  Q/'  besitzen  wird.  Noch  sei  bemerkt,  dass  Qi"  identisch  ist  mit 
(Fi  +  F^)  des  §  1. 

6.  Das  nun  weiter  einzuschlagende  Verfahren  ist  durch  4.  und  5. 
bereits  ToUständig  angegeben.  Wir  erhalten  den  3ten,  4ten,  5ten 
etc.  Näherungswert  von  Q,   indem   wir  die  sucoessive   gewonnenen 
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Werte  Q/',  Qf,  Qi<^  ...  etc.  einsetzen  in  die  Gleichungen  [c];  diese 
wiederum  in  [aj  und  [b]  und  die  so  gewonnenen  Ausdrücke  Qa", 
Qa^^^\  Qa^*')  ...  etc.  und  Q.'^,  Q/^n,  QP')  ...  etc.  denselben  Trans- 
formationen unterwerfen  wie  unter  4.  dargestellt. 

7.    Der  wte  Näherungswert  wird  durch  Anwendung  dieses  Ver- 
fahrens 


woraus  sich  ebenso  wie  in  §  1  durch  Einführung  der  Constanten 

X_ 

*~"  1  +  A 
ergibt: 

r-f  Q/n)  =  (1  -  x)  { F+  xF,  -f  xäj;  +  ...  x«F„ }  [p] 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  für  eine  unendliche  Anzahl  in  obiger 
Weise  berechneter  Näherungswerte,  die  letzteren  sich  successive  dem 
wahren  Werte  Q»  nähern^  wird 

V+Qi^{l-x){V+KF^+x^F^+  ...  in  inf.}  [r] 

Setzen  wir  diesen  Wert  dann  in  die  Gleichungen  [c]  und  diese 
wiederum  in  [a]  und  [b]  ein,  so  erhalten  wir  durch  Anwendung  der 
nämlichen  Transformationen,  wie  in  §  1.  11.  und  12.  oder  in  diesem  § 
unter  4.  dargestellt: 

X     /^     8(r+xF,+x^F2+...in  inf.)  . 

^^~W   ^"  8i  "^"^  L8J 

n          *     frr  8(F+xF,  +  x«FH+...in  inf.)  . 

Qi  =  ^J  Ta  ^9^, da  [tj 

und  für  die  Dichtigkeit  derjenigen  fingirten  einfachen  Oberflächen- 
belegung, durch  welche  die  Wirkung  des  inducirten  Magnetismus  aof 
äussere  und  innere  Punkte  ersetzt  werden  kann 

^        X  8(F+xFi4-xgFg+...in  inf.)  .  . 

^__  _^^  Lnj 

8.  Die  Formeln  [s],  [t],  [u]  befinden  sich  in  vollständiger  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Formeln  [cc],  [dd],  [ff]  des  §  1.,  denn  es  haben 
die  Functionen  Fj  F^  ...  an  beiden  Stellen  dieselbe  Bedeutung  (§  1. 
[z])  und  es  befindet  sich  die  Constante  x  an  beiden  Stellen  in  der 
nämlichen  Beziehung  zur  Poisson'schen  Constanten  h 


1  +  2A; 
X  = 

Kiel,  Aug.  1877. 


*""     3^- 
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XXI. 


Miscellen. 


1. 

Ueber  die  geometrische  Darstellang  elliptischer  Fanctionen. 

Es  sihd  schon  mehrmals  die  Mittel  untersucht  worden,  welche 
zur  geometrischen  Darstellung  der  elliptischen  Integrale  und  Func- 
tionen geeignet  sind;  einen  kleinen  Beitrag  zu  demselben  Zwecke 
sollen  auch  folgende  Zeilen  liefern. 

1.    Betrachtet  man  die  Curve  r  =f(g>)  und  ihre  Inverse  (durch 

reciproke  radii  vectores  transformirte)  r  =  —r-:,   so  wird  der  Inhalt 

dte  Sectors  der  ersten  durch  das  Integral  S=  i  1  r^dq>^  und  der 

0 

zweiten  durch  S*  ^  \a^  1  —j  ausgedrückt.    Die  Curve 

A   

r  =  a  Vi  —  m^  sinV (1 ) 

hat  zur  Inversen  die  Curve 


Vi  —  TO^sin^^ 
und  es  wird  dann 


(2) 


l/vi-mHin^^ä^^     .S'=jy^^,=J=  .    .    .(3) 


6"  0 


TdlLXL  Sl 


;-^»  ML^cellen, 


,\ 


*.*.ur.  weun  wir  a=:y2  wählen  und  die  bekannte  Lcgcndre'sche  Be- 
ivivhuung  anwenden, 

S^E{m,(p),      S'=^F(m,(p) (4) 

Wir  wollen  die  betreffenden  Curven  kurz  E  und  F  nennen.  Die 
CiK  icliuug  der  A'-Curve  in  Descartesiseben  Coordinaten  lautet 

0«  ist  also  eine  Curve  Gter  Ordnung,  welche  im  Anfangspunkte  einen 
IVpiH^lpunkt  l>ositzt  und  die  imaginären  Kreispunkte  zu  dreifachen 
l*uuktou  hat.    Ebenso  erkennt   man  aus  der  Gleichung  der  F-Cur?c 

(xä  +  r)--my(x^+2^*)-a*  =  0 (6) 

dA:45  es  eine  Curve  4ter  Ordnung  ist,  mit  den  Kreispunkten  als 
PopjH^lpuukteu.  Beide  Curven,  welche  für  m^<Cl  eine  elliptische 
Form  besitzen,  können  einfach  nach  ihren  Polargleichuugen  con- 
stnürt  werden;  man  kann  auch  die  eine  —  vielleicht  die  E  —  nach 
der  Gleichung  darstellen  und  aus  ihr  die  F  nach  der  Methode  der 
hnorsiou  ableiten. 

2,  Für  jeden  Wert  des  Modulus  w,  welcher  bekanntlich  der 
Uodiu^ung  0-^m<il  unterworfen  ist,  erhalten  wir  eine  E-  und  eine 
A-Ciirve.  Es  kann  aber  sehr  leicht  gezeigt  werden,  dass  man  alle 
dioüo  Curvon  als  Schnitte  zweier  inversen  Flächen  H  und  O  mit  den 
Kboneu  eines  bestimmten  Büschels  erzeugen  kaun.  Mau  braucht  zn 
diesen»  Zwecke  nur  in  den  Polargleichungen  der  Curven  m  =  sin« 
HOt.'t^u  und  die  Grössen  r,  g»,  c»  als  räumliche  Polarcoordinaten  be- 
tnu'liten,  welche  mit  den  parallelen  Coordinaten  durch  die  Gleichungen 
^v--.  rcosy,  y  =r  rsin(pco8CD,  2  =  rsin9>sincj  verbunden  sind.  Es 
tst  ilunu 


4 


r  =  aVl — sin^cpsiu^o} (7) 

die  Gleichung  der  Fläche  //  und 

r  =  ""  (8) 

Vi  —  siu^sin^w 

du^  Gleii'hung  der  Fläche  <P,  oder,  in  Parallelcoordinaten  ausgedrückt: 

(9) 
(,*(/.}  3V-«V+r)=0    und    (a:24-j^2+z2)(x«+y«)-a*«0 

Wvo  hieraus  /u  ersehen,  ist  die  Fläche  // eine  Rotationsfläche  6ter 
uuvl  <^  eiuo  Uotatioustlüche  4ter  Ordnung;  die  Z-Axo  ist  ihre  ge- 
wu^uiHi'hftltlicho  Rotationsaxe.     Die  Gleichungen  der  Meridiancurven 
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erscheinen  in  einer  äusserst  einfachen  Gestalt,  nämlich  r  =  «Vcos^ 

nod  r  =  —]-■ — ■>    Jede  durch   die   X-  oder   r-Axo  gelegte  Ebene 
ycos  tp 

schneidet  die  Fläche  H  in  einer  liJ-Curve  und  die  Fläche  <P  in  der 
entsprechenden  -F-Curve.  —  Endlich  sei  noch  die  Bemerkung  bei- 
gofQgt,  dass  sich  die  Fläche  <Z>  zur  geometrischen  Darstellung  der 
elliptischen  Functionen  eignet.  Legen  wir  nämlich  durch  den  Punkt 
(ir,y,5)  dieser  Fläche  und  durch  dio  X-Axe  eine  Ebene,  so  schneidet 
diese  die  Fläche  in  einer  F-Curve,  deren  in  den  Gränzen  0,  q>  ent- 
haltener Sector  durch  die  Gleichung  jS'=F(m,  9)  bestimmt  ist,  und 
es  ist  dann 

sinamS',     -  =  cosamS\    r*  =  JamS'    .    .    .  (10) 


r  r 

Königgi-äz,  den  29.  April  1877. 


A.  Strnad. 


2. 

Uetter  Bezeichnungen. 

Unter  den  in  der  Mathematik  gebräuchlichen  Zeichen  lassen  sich 
nach  der  einen  Seite  hin  unterscheiden  disponibele  und  feste,  nach 
der  andern  Zeichen  für  Grössen,  für  Functionen,  für  Operationen  und 
für  Anordnungen.  In  Betreff  der  disponibelen  Zeichen,  welchen  der 
Autor  erst  im  vorkommenden  Falle  ihre  Bedeutung  beilegt,  möchte 
wol  kaum  ein  Punkt  zu  erörtern  sein;  nur  ist  dio  Bemerkung  nicht 
anwichtig,  dass  die  geläufige  Reihenfolge  der  Buchstaben  im  Alphabet 
und  das  Entsprechen  der  Buchstaben  in  verschiedenen  Alphabeten  uns 
vielfach  zu  statten  kommt.  Es  sind  daher  Festsetzungen,  welche 
diesem  Gebrauche  hindernd  in  den  Weg  treten,  nicht  zu  empfehlen, 
md  wo  sie  bestehen,  als  baldigst  zu  beseitigende  Uebelstände  zu  ver- 
merken, wovon  später. 

Dio  festen  oder  eingeführten  Zeichen  hingegen,  welche  ohne  Er- 
klärung gebraucht  werden,  geben  vielfachen  Grund  zur  Besprechung. 
Abänderungsvorschläge  im  einzelnen,  welche  schon  manchmal  zutage 
gefreten  sind,  gehen  meist  aus  einseitigen  Erwägungen  hervor;  sie 
begegnen  darum  oft  unmotivirter  Missbilligung,  weil  sie  die  ihnen 
^tgegenstehcndeu  Interessen  nicht  zum  Bewusstsein  und  zur  Klarheit 
togcn.  Damit  Abänderungen  einen  definitiven  Fortschritt  der  Praxis 
verbürgen  können,  muss  beim  einzelnen  Punkte  die  Gesammtheit  ins 
Augo  gcfasst  und  auf  alle  in  Betracht  kommenden  Gesichtspunkte 
ßücksicht  genommen  sein.    Letztere  in  grösst  möglicher  Vollständig- 
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keit  und  bester  Ordnung  zusammenzustellen  ist  der  Zweck  des  Fol- 
genden. Doch  emptieWt  es  sich  in  praktischen  Fragen,  dieselben  nicht 
in  abstracten  Principien,  sondern  an  den  wirklich  vorliegenden  Gegen- 
ständen darzulegen.    Ich  folge  daher  der  oben  aufgestellten  Einteilung. 

I.  Zeichen  für  Grössen.  Gewöhnlich  ohne  Erklärung  ge- 
braucht werden  die  Buchstaben  tt,  6,  «,  g, 

1.  Periode  der  Kreisfunctionen.  Wenn  ursprünglich  % 
den  Kreisumfang  für  den  Durchmesser  1  ausdrücken  sollte,  so  bat 
diese  Bedeutung  jetzt  keino  Geltung  mehr,  wo  immer  der  Radius  zur 
Einheit  genommen  wird.  Hiernach  würde  für  2ik  ein  Zeichen  zu  setzen 
sein.  Doch  handelt  es  sich  nicht  allein  um  Ausdruck  des  Kreis- 
umfangs;  eine  weit  überwiegende  Rolle  kommt  dem  2n;  als  Perioden- 
länge zu.  Die  Praxis  hat  sich  bei  allen  symmetrisch  periodischen 
Functionen  dafür  entschieden  nicht  die  ganze,  sondern  die  Yiertel- 
periode  zu  bezeichnen,  weil  diese  das  gesammto  Intervall  der  Zahlen- 
werte der  Function  umfasst,  was  sich  zunächst  bei  Tafeln  geltend 
macht,  aber  auch  auf  die  Rechnung  vielfachen  Einfluss  übt  (Comple- 
mentarfunctionen,    Teilung  der   Intervalle  von  Integralen  u.  a.  m.). 

Hier  zeigt  sich  die  Schreibung  ^  äusserst  unbequem,  so  dass  es  Viele 

vorziehen  dafür  90^  zu  schreiben.  Sind  wir  aber  erst  dazu  gelangt 
die  Nonagesimal-  und  Sexagesimalteilung  zu  beseitigen,  so  wird  ein 
Zeichen  für  den  Quadranten  unentbehrlich,  da  es  immer  als  Benen- 
nung zur  decimal  dargestellten  Zahl  hinzutritt  Hierzu  bedarf  es  nun 
keiner  neuen  Einführung.  Im  Unterricht  lernt  der  Schüler  das  Zeichen 
R  für  den  rechten  Winkel,  ehe  er  von  n  etwas  hört;  es  ist  nur  nötig 
bei  diesem  Zeichen  stehen  zu  bleiben,  also  nachher  bei  der  Kreis- 
berechnung, wo  der  Bogen  für  den  Radius  1  als  Mass  des  Centri- 
winkels  betrachtet  wird,  nur  den  Bogen  nach  dem  Winkel,  statt  um- 
gekehrt, zu  bezeichnen,  mithin  4Rr  als  Wert  des  Krcisumfangs  an- 
zugeben. Dass  dies  gewöhnlich  nicht  geschieht,  scheint  in  einer 
Täuschung  seinen  Grund  zu  haben.  Man  denkt  sich,  am  Zeichen  R 
hafte  die  Vorstellung  einer  Winkelfigur.  Hat  man  einmal  die  Winkel- 
grösse  mit  der  Zahl  identificirt,  wie  es  ja  factisch  der  Fall  ist,  so 
macht  es  doch  gewiss  keinen  Unterschied,  ob  man  2R  =»  tk  oder 
7c  =  2R  setzt.  Durch  den  müssigen  Uebergang  vom  Zeichen  R  zu 
einem  neuen  Zeichen  n  die  Illusion  zu  begünstigen,  als  handele  es 
sich  um  heterogene  Dinge,  ist  jedenfalls  nicht  ratsam. 

Lässt  sich  indes  auf  diese  Art  unser  nächster  Zweck  leicht  er- 
reichen, so  stellt  uns  ein  zweiter  Gesichtspunkt,  der  schon  oben  an- 
gedeutet ist,  eine  weitere  Forderung.  Es  ist  ein  Uebelstand,  dass 
Buchstaben  mitten  aus  dem  Alphabet  heraus  für  eine  exclusive  feste 
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Bezeicimaog  in  Beschlag  genommen  und  dem  freien  Gebrauche  ent- 
zogen werden.  Sehr  oft  haben  wir  Anlass  eine  Beihe  auf  einander 
folgender  Buchstaben  des  Alphabets  der  Uebcrsichtlichkeit  wegen  zu 
wählen,  und  finden  uns  daran  durch  einen  einzigen  der  Reihe  gehin- 
dert, weil  er  Zweideutigkeit  verursacht.  Für  eine  so  unveränderliche 
und  in  allen  Gebieten  der  Mathematik  vorkommende  GrOsse  können 
wir  ein  besonderes  Zeichen  haben.  Es  würde  sicher  verbürgt  sein, 
dass  die  Typen  nie  entwertet  würden.  Den  Weg  zur  Formirung  zeigt 
ms  die  bei  den  Operationszeichen,  namentlich  dem  Differential-,  Inte- 
gral- und  Wurzelzeichen  befolgte  Praxis,  welche  den  anfänglich  dafür 
gebrauchten  Buchstaben  <i,  ä,  r  derart  modificirt  hat,  dass  die  ver- 
änderte Form  noch  immer  den  gewohnten  Eindruck  macht  und  doch 
kenntlich  unterschieden  ist.  Ebenso  könnte  man  das  R  etwa  links 
oben  abrunden  und  zugleich  verkleinern;  letzteres  und  die  gerade 
Stellung  würde  schon  bei  den  vorhandenen  Lettern  ausgeführt  werden 
können  und  zur  Unterscheidung  hinreichen.  Auf  Grössenzeichenhat 
jenes  Verfahren  bis  jetzt  noch  keine  Anwendung  gefunden,  doch  sind 
sie  hinsichtlich  der  Unterscheidungsbedürftigkeit  in  gleichem  Falle 
mit  den  Operationszeichen;  es  ist  daher  wol  nur  zufällig,  dass  es  noch 
aidit  geschehen  ist. 

2.  Grundzahl  der  natürlichen  Logarithmen.  Ton  dem 
Vorstehenden  findet  nur  das  zweite  Abänderungsmotiv,  aber  dieses  in 
noch  höherem  Grade  auf  das  Zeichen  e  Anwendung.  Die  Grundzahl 
der  natürlichen  Logarithmen  ist  eine  ebenso  unveränderliche  und  in 
der  ganzen  Analysis  eine  wichtige  Rolle  spielende  Grösse,  und  ver- 
diente daher  ebenso  ein  besonderes  Zeichen.  Dass  man  dieses  aus 
dem  kleinen  lateinischen  Alphabet  entnommen  hat,  beengt  den  ^ien 
Gebrauch  noch  empfindlicher  als  die  Vorwegnahme  des  n^  weil  uns 
dasselbe  ohne  die  verursachte  Lücke  das  bequemste  von  allen  Alpha- 
beten sein  würde.  Auch  hier  Hesse  sich  durch  Modification  der  Buch- 
stabenform abhelfen;  in  Ermangelung  der  Typen  könnte  man  oinst- 
veilcn  das  selten  gebrauchte  e  dafür  setzen.  Am  meisten  fehlt  uns- 
ein  kurzes  Wort,  dass  die  Bedeutung  ausdrückt,  wie  das  Wort  „Rech- 
ter*' im  vorigen  Falle  dem  Bedürfniss  vollkommen  genügte. 

3.  Quadratwurzel  aus  —1.  Das  Zeichen  i  vertritt  nicht  wie 
5»  und  c  einen  Begriff  von  unveränderlicher  Auffassung.  Die  Theorie 
der  Imaginären  ist  noch  so  stark  in  der  Entwickelung  begriffien,  dass 
wir  alle  Festsetzungen  als  interimistische  betrachten  müssen.  Es  kann 
üwbesondere  ein  Zweifel  erhoben  werden,  ob  %  als  Grösse,  oder  +», 
— *  als  Vorzeichen  wie  +  und  —  aufzufassen  sind.  Hier  scheint 
daher  eme  Abänderung  besser  für  spätere  Zeiten  vorbehalten  zu 
werden. 
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4.  Gewicht  der  Masseneinbeit.  Das  Zeichen  g  ist  in  an- 
derem  Falle  als  »,  e  und  i,  insofern  es  in  keiner  allgemeinen  Theorie 
Bedeutung  hat,  und  nur  in  der  angewandten  Mechanik  vorkommen 
kann.  Wenn  es  daher  ohne  Erklärung  gebraucht  wird,  so  lässt  es 
sich  als  ein  disponibeles  Zeichen  ansehen,  dessen  Bedeutung  aus  dem 
Zusammenhango  erhellt.  Eine  Beeinträchtigung  des  freien  Gebrauches 
führt  dasselbe  nicht  mit  sich.  Nur  sollte  man  nicht,  wie  dies  mis* 
bräuchlich  in  manchen  Lehrbüchern  der  Fall  ist,  das  g  in  Formeln 
finden,  die  mit  der  Erdanziehung  nichts  zu  tun  haben,  z.  B.  in  dem 
Ausdruck  für  die  Centrifugalkraft. 

Nun  giebt  es  noch  manche  stehende  Bezeichnungen,  namentlich 
für  variabele  Grössen,  z.  B.  t  für  die  Zeit.  Diese  lassen  sich  jedoch 
wenn  sie  auch  bisweilen  ohne  Erklärung  gebraucht  werden,  als  dispo- 
uibele  betrachten,  und  haben  nie  aufgehört  als  solche  zu  dienen. 

n.  Zeichen  für  Functionen.  Bei  den  stehenden  Functions- 
bezeichnungen  mit  Angabe  des  Arguments  ist  die  schädliche  Vorweg* 
nähme  einzelner  Buchstaben  grösstenteils  dadurch  vermieden,  dass  sie 
mit  mehreren  Buchstaben,  welche  eine  Abkürzung  des  Namens  dar- 
stellen, geschrieben  werden;  denn  ein  freier  Gebrauch  von  solchen 
Combinationen  pflegt  nicht  stattzufinden.  Hierhin  gehören  die  Zeichen 
sin,  cos,  tg,  cot,  log.  Zu  diesen  sind  nur  wenige  Bemerkungen  zu 
machen.  Dass  neben  der  ganz  unzweideutigen  Abkürzung  tg  noch 
einige  weniger  kurze  bestehen,  ist  offenbar  überflüssig.  Das  Zeichen 
log  ist  für  briggische  und  natürliche  Logarithmen  in  Gebrauch,  doch 
kommt  man  nicht  in  den  Fall  über  die  Deutung  in  Zweifel  zu  sein. 
Dieselbe  kenntlich  zu  machen  ist  leicht,  daher  braucht  keine  Unter- 
scheidung eingeführt  zu  werden.  Zu  verwerfen  ist  die  in  Vorschhig 
gekommene  Einführung  eines  Zeichens  für  logx  Grundzahl  a.  Denn 
diese  Function  ist  nicht  transcendent  in  2  Argumenten,  sondern  rational 
in  2  Werten  einer  Function  eines  Arguments  logir:loga;  es  würde 
das  Einfachere  complicirter  machen. 

i 

1.  Inverse  elliptische  Functionen  1.  Gattung.  Die 
Bezeichnung  der  elliptischen  Functionen  ist  unter  2  verschiedenen 
Auffassungsweisen  entstanden.  Legendrc  stellte  dieselben  als  Func- 
tionen der  Amplitude  dar.  Seine  hierauf  berechneten  Bezeichnungen 
sind  auf  die  neue  Gestaltung  der  Theorie,  in  der  das  Integral  1.  Gat- 
tung unabhängige  Variabele  ist,  übertragen  worden.  Hier  ist  die 
Amplitude  eine  Mittelfuuction  von  geringer  Bedeutung,  nur  zur  Er- 
leichterung einiger  wenigen  Deductionen  dienlich.  Nach  Inversion 
treten  3  coordinirte  gleichberechtigte  Functionen  auf,  welche  von  da 
an  unentbehrliche  Elemente  der  Rechnung  sind,  und  als  solche  ein- 
zeln Zeichen  beanspruchen.    Jacobi  hat  diese  Zeichen  nicht  einführen 
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wollen  und  statt  dessen  nur  die  Amplitude  bezeichnet  aus  dem  Grunde, 
weil  die  definitive  Bezeichnung  erst  dann  bestimmt  werden  könne, 
wenn  die  Theorie  zu  einem  Abschluss  gediehen  sei;  bis  dahin  seien 
BOT  die  notwendigsten  Einführungen  vorzunehmen  um  nicht  der  spä- 
teren Gestaltung  in  den  Weg  zu  treten.  Hiermit  hat  er  die  getroffene 
Auskunft  für  eine  interimistische  erldärt.  Wenn  nun  heutzutage  noch 
das  Festhalten  an  der  vermittelten  Bezeichnung  von  manchen  Seiten 
gefordert  wird,  so  ist  jedenfalls  die  Berufung  auf  Jacobi's  Ausspruch 
nicht  stichhaltig.  Denn  erstens  betrachten  diejenigen,  welche  die 
Zeichen  sin  am  w,  cosomw,  Jamu  gcbraucheu,  dieselben  als  Ausdrücke 
directer  Functionen  von  «,  nicht  von  amit^  mithin  sind  dieselben 
gegenüber  den  Zeichen  sin,  cos,  ^  in  Wirklichkeit  3  neue  Einführun- 
gen, zweitens  sieht  niemand  diese  Einführungen  als  interimistisch  an; 
denn  niemand  denkt  jetzt,  nachdem  die  Auffassung  der  3  Functionen 
länger  als  20  Jahre  dieselbe  geblieben,  daran,  dass  in  diesem  Punkte 
die  Theorie  eine  Umgestaltung  erfahren  könnte.  Da  wir  nun  neben 
dieser  Bezeichnung  die  hinreichend  bekannte  Gudermann*sche  «w«, 
M«,  dnu  besitzen,  so  kann  es  sich  nur  darum  handeln,  welche  von 
beiden  zweckmässiger  ist,  die  ungleichmässige  mit  5  und  4  oder  die 
gleichmässige  mit  2  Buchstaben.  Alle,  die  sich  überhaupt  über  letz- 
tere ausgesprochen  haben,  finden  sie  gut  gewählt  und  praktisch;  Ein- 
wände d(^egen  sind  nicht  an  den  Tag  getreten.  Was  also  die  er- 
stere  bevorzugen  lässt,  ist  nichts  als  Täuschung.  Diese  zu  enthüllen 
war  reichlich  Grund,  da  sie  dem  Fortschritt  zu  einer  befriedigenden 
Praxis  solange  entgegengewirkt  hat. 

2.  Elliptische  Functionen  2.  und  3.  Gattung.  Gegen 
die  Legendrc'sche  Bezeichnung  E  und  11  ist  erstlich  geltend  zu  machen, 
dass  sie  2  Buchstaben  dem  freien  Gebrauch  entzieht;  namentlich  wird 
0  gern  in  andern  Bedeutungen  gebraucht.  Ausserdem  ist  jetzt  E 
das  gewöhnliche  Zeichen  für  den  Quadranten  2.  Gattung,  bei  Legendrc 
^i-  Hierzu  kommt,  dass  wir  jetzt  directe  Functionen  von  ?*,  nicht 
inchr  von  amu  zu  bezeichnen  haben;  endlich  in  Betreff  der  3.  Gat- 
tung, dass  sie,  stark  abweichend  von  Legendre,  jetzt  in  derjenigen 
Form  definirt  wird,  welche  nnmittelbar  in  Logarithmen  der  Jacobi- 
schen Functionen  übergeht.  Die  Gudermann'sche  Bezeichnung  der 
2.  Gattung  elu  kann  sehr  wol  befriedigen  und  empfiehlt  sich  beson- 
ders durch  den  Hinweis  auf  die  geometrische  Deutung.  Die  der  3. 
Gattung,  D  mit  4  Indices,  welche  sich  der  heutigen  Definition  an- 
schlicsst,  hat  nur  das  gegen  sich,  dass  sie  einen  Buchstaben  in  Be- 
schlag nimmt.  Es  wäre  sowol  zur  Vermeidung  dieses  Umstandes  als 
anch  um  der  Gleichmässigkeit  willen  eine  Combination  von  2  kleinen 
lateinischen  Buchstaben  vorzuziehen. 

Die  Zeichen  ö,  H  für  die  Jacobi'schen  Functionen  werden  noch 


328  Miacellen. 

verschieden  in  Anwendung  gebracht,  die  K  und  E  für  die  eil.  Quadran- 
ten nicht  als  Functionsbuchstabcn  betrachtet;  daher  können  wir  sie 
zu  den  disponibelen,  wenn  auch  vorzugsweise  gewählten  Zeichen 
rechnen. 

3.  Das  Euler'sche  Integral  und  die  Gauss'sche  Func- 
tion. Von  den  Functionszeichen  F  und  F  gilt  nur  der  allgemeine 
Einwand.  Es  wflrde  sich  empfehlen  zu  schreiben:  Fb  (Gamma  Euleri) 
und  Fg  (Functio  Gaussiana). 

in.  'Zeichen  für  Operationen.  Nicht  alle  Operationszeichen 
drücken  Functionen  aus,  und  auch  unter  denjenigen,  welche  dies  tun, 
giebt  es  solche,  die  nicht  nach  Art  der  allgemeinen  Functionszeichen 
vor  die  Argumente  geschrieben  werden.  Beide  Arten  können  wir 
also  den  eigentlichen  Functionszeichen  entgegensetzen.  Alle  dahin 
gehörigen  Operationszeichen,  soweit  sie  für  eingeführte  gelten,  haben 
bereits  ihre  befriedigenden,  ausser  dem  Alphabet  liegenden  Formen. 
Manche  wollen  zwar  die  Unterscheidung  des  vollständigen  Differentials 
und  partiellen  Differentialquotienten  durch  il  und  3  für  eine  einge- 
führte ausgeben.  Diese  ist  aber  nur  für  gewisse  einfachere  Abhäu- 
gigkeitsHÜle,  die  freilich  die  häufigsten  sind,  haltbar,  und  muss  daher 
der  Natur  der  Sache  zufolge  stets  eine  disponibele,  vom  Schriftsteller 
zu  erklärende  bleiben.    Meistens  ist  sie  überhaupt  überflüssig. 

IV.  Die  Anordnungszeichen  (Klammem,  Trennungszeichen  u.  s.  w.) 
geben  keinen  Anlass  zur  Besprechung. 

Das  Vorstehende  hat  sich  nicht  mit  der  Aufgabe  beschäftigt  über 

die  vorgefundenen,  in  Gebrauch  befindlichen  Bezeichnungen   hinaus 

erfinderisch  vorzugehen.    Sollte  die  Nennung  der  vorhandenen  Mängel 

den  Anlass  bieten,  dass  es  von  anderer  Seite  geschähe,  so  vrürden 

mir  dahin  gehende  Vorschläge  willkommen  sein.    Es  ist  ein  kurzes 

Wort  für   Grundzahl   der  natürlichen  Logarithmen  und  ein  dem  e 

ähnliches  Zeichen,  ferner  ein  aus  2  kleinen  lateinischen  Buchstaben 

bestehendes  Zeichen  für  die  elliptischen  Functionen  3.  Gattung  mit 

Unterscheidung  der  4  Formen  zu  erfinden.     Mein  ausschliessliches 

Ziel  war  es,  gegen  oft  gehörte  täuschende  Bestimmungsgründe  Kritik 

zu  üben  und  dadurch  das  Haupthindemiss  einer  befriedigenden  Praxis 

zu  entfernen. 

R.  Hoppe. 
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3. 
BesüiDiiiiiiic  der  Flächeninhalte  Jener  Cnrreii,  die  doreli  die  Oleiehnng 


0 


gefabelt  sind)  in  welelier  m  eine  ganze  posiÜTe  Zahl  bezeichnet. 

£s  ist  leicht  einzusehcD,  dass  die  Fl&che  der  durch  die  Gleichuug: 
(1)  gegebenen  Curvcn  bestimmt  wird  durch  nachstehendes  Integrale 


a 

b  (2) 

0 


a 
=  4  /  yS 


Setzt  man 

1 

so  geschieht  der  Gleichung  (1)  Genüge,  und  das  Integrale  (2)  geht 

tber  in 

1 


P=  ^   /  1*2»»     (1  —  u)2«  du- 


(3) 


Das  in  (3)  stehende  Integrale  ist  die  bekannte  Beta-Function,  folglich 
gestattet  die  Gleichung  (3)  nachstehende  Schreibweise: 


^      4aÄ 


'•(&)''('+s;) 


Dies  vereinfacht  sich,  wenn  man  die  Gleichung 
berücksichtigt,  denn  dann  ist 

Setzt  man  m  »  ao ,  so  ist 

F=r4a& 

and  dies  ist  selbstverständlich,  weil  die  Gleichung  (1)  für  unendlich 
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wachsende  Werte  von  m  sich  fort  und  fort  einem  Rechtecke  nähert, 
welches  die  Seiten  2a  und  2ä  hat  (Siehe  die  Arbeit  von  Dr.  J.  Grai- 
lich  im  23.  Bande  der  Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien). 


Man  kann  auch  das  in  (4)  stehende  Resultat  erlangen,  wenn  mau 
von  der  Formel  Lejeune-Dirichlet's 

J  m    r(.+=+^+!+..,) 

ausgeht,  in  welcher  a-,  y,  a,  ...  solche  positive  Zahlen  bedeuten,  für 
welche 


©'+  (!)'+  (-;)'+  • 


<1 


ist,  und  wo  die  Coustanten  a,  h^  <?, ...  p^  g,  r, ...  cir,  /3,  y, ...  positiv  sind. 
Lässt  man  nämlich  das  Integrale  (5)  ein  Doppeliutegrale  seiu,  so  hat 
man: 

unter  der  Voraussetzung,  dass 


(6) 


©'+  (I) 


5)<1 


ist,  und  a,  &,  ;),  g,  er,  /3  positive  Zahlen  bezeichuen.    Setzt  man  nun 
in  (6) 

statt  a  die  Zahl  1 


b 

w 

i> 

1 

p 

?^ 

19 

2m 

a 

•< 

11 

2m 

it 

1^ 

11 

a 

ß 

w 

11 

h 

80  erhält  man: 


ah 

r 


Hm 


i/'""""»-;^)  '" 


Torausgesottt)  dass 


"/V>^ 
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(r+  (fr< ' 

ist,  und  o,  b  und  m  positive  ZabloB  bedeuten. 

Das  in  (7)  stehende  Kesultat  gibt  den  4ten  Teil  jener  Fläche  an, 
welche  durch  die  Gleichung 


(r  +  (r  = ' 


bestimmt  ist,   und   somit  ist  die  Richtigkeit  der  Formel  (4)  nach- 
gewiesen. 


Bestimmung  des  KVrperinhaltes  Jener  FlBchen,  die  durch  die  GleiehuBg 

(r + (r+  r "  •     '  <«> 

gegreben  sind,  in  welcher  m  eine  ganze  posiÜTe  Zahl  bezeichnet. 

Schneidet  man  die  Fläche  (8)  durch  die  Horizontal-Ebene  s  =  ä, 
so  ist  die  Gleichung  eines  Horizontalschnittes 


r  +  (r+  (r = 


und  diese  Gleichung  gestattet  auch  folgende  Schreibweise: 

^  r  '^  =  1 

Die  Fläche  dieses  Schnittes  ergibt  sich  aus  der  Formel  (4)  und  ist: 


C^ 


•('+^) 


Wird  dies  mit  dh  multiplicirt,  und  innerhalb  der  Grenzen  von  0  bis  c 
integrirt,  so  hat  mau  die  Hälfte  des  gesuchten  Körperinhaltes.  Es 
ist  demnach 

|s         c 

m 


^=  TT-' — 7 r\-  I  Vcä»  — A2'«rfA 


r 


+  2rn  r 

^^^j' 


('  +  -) 
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Setzt  man  nun 

1 

so  ist: 


H^^m  AI--. 


K  =  -^ 7 7-^ —  •  I  «2**      (1  —  u)**  du 


Das  hier  auftretende  Integrale  ist  wieder  eine  Beta-Function,  und  ist 
gleich 

folglich  ist 

oder  anders  geschrieben: 


2m 


8a5c . 


■('+Ä) 


und  dies  geht  f ür  m  =  00  über  in 

was  wieder  von  selbst  klar  ist,  weil  der  durch  die  Fläche  (8)  be- 
grenzte Körper  mit  dem  Wachsen  von  m  sich  fort  und  fort  dem 
Körperinhalte  eines  Parallelepipeds  nähert. 

Mittelst  der  Formel  (5)  von  Lejeune-Dirichlet,  welche  im  Jahre 
1839  in  Liouville's  Journal  für  Mathematik  veröffentlicht  wurde,  lässt 
sich  gleichfalls  das  gefundene  Resultat  herstellen. 

Simon  Spitzer. 


MiscdUn. 
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^  ■ 


-  ■*' 


4. 


»m 


Samminingr  der  Reihe  2?  -r-  fttr  m  =  1,  2,  3,  4,  5,  . . . 


n\ 


n 


1)  Bezeichnet  man  die  Summe  der  Reihe  für  w  =•  1  mit  -2  ^. 
so  hat  man: 

also  die  bekannte  Formel 


2)  WeU 


1 1,1, 

c  =  l  +  l  +  j;2+1.2.3+1.2.3.4"'"-- 

2    ,    _3 ,      4       . 

^  "^         ^+1:2+ 1.2.3 +1.2.3.4 ■•■••• 


so  erhält  man  durch  Addition: 


2e  =  1  +  2+1^2  +  1.2.3  +  1.2.3.4+' 


Daher  gilt  die  Gleichung: 


«n«       .i?!,  3«      4« 
fT^'"^  +  21  +  3P  4!  +  -- 


2e 


3)  Es  ist 


2e 


1  [2tf]  =  2« 


.  ^j 4,5       . 

^  +  ^+1.2+1.2.3+1.2.3.4+'"- 

1J.^  _L    ^    -I      ^^       I 
^+1.2+1.2.3  "^1.2.3.4  ■^••• 


IW 


1  +  1  9+1  OQ  + 


1.2^1.2.3^1.2.3.4 


+... 


80  crgicbt  sich  durch  Addition: 


woraus  folgt: 


1^1    9    1    16    ,     25      , 
5«  =  1+4+1:2+1X3+1.2.3.4  "f"- 


«n»_  .  .  2»  ,  3»  ,  4f  _ 

f  ;n  -  l+2!+3!+4!'*""  ~  *** 
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4)  Weil 

öe  =  1+4+1  2 -Tl. 2.3  "^1.2.3.4  "T"  ••• 

l[5e]=5e=         1+1:2  +  1:2:3  +  1:2:3:4+ ••• 

O  -IQ  QO 

2[2e]  =  4*  =         2+J-2+ j^  +  j-2;3;j  +  ... 

1[«]    =  e  =         l  +  i:2  +  iX3+i:2iU+-" 
80  erhält  mau  durch  Addition: 

15e  =  l+8+j^+j-2;3+j2:3l+--- 
oder 

f  ;:!  =  i+2T+3i+4!+-  =  i'^ 

5)  Es  ist 

15«  =>  1 -1- 8 + ^^ 4--^  4-i^  4- 
loe  =»  1 +  8  + 1.2+ 1.2.3  + 1.2.3.4 +•  " 

ri^n_i;i  ,16    ,     81     i     256 

HlöeJ  -  15«  =         1  +  1.2  +  1.2.3+1.2.3.4 +••• 

_  24        81     ,     192 

3[5e]    =15«-         3+ j  2  +  12.3+ 1.2.3.4  +  -- 

3[2«]    =    6«=         3+j^+j;2:3  +  r2Ä4+" 

2  3  4 

i[^]   «   «=     ^+r2+i:2:3+i:2:o+*' 

so  erhält  man  durch  Addition: 

ff 

..,«..  81    ,    256    ,     625      , 
52«  =  l  +  16+ir2+iX3  +  i:2Ä4  +  - 
oder 

2  n»       ,   ,  2»  ,  3»     45  , 
f,^-=l  +  2!  +  3!+4l+-==^2« 

6)  Well 

r.9.       i_LiA_L^l  J.25C   .     625 

ir52«l-52«=  l-4-?2_.    243       i^ 

Hö^J  -  5^«  =  1  +  1.2+1.2.3+1.2.3.4  +  -  • 


4[15<?]  =  60e 


6[ö«]    =-30c  = 


4[2e]    =-8«  = 


IM       =«      6  = 


MUceütn, 

,  ,  64    .    324    ,    1CÖ£    , 
*  + 1:2 +  1X3 +1.2.3.4  "•"••• 

a  I  48    ,    162        384 

^  +  i.2+1.2.2+1.2.3.4'T'-- 

,  ,  16        36  64 

*+ 1:2+ 1.2.3+ 1.2.3.4  "*■••• 

2         3,4       , 
^ +  1:2+ 1:2:3+ 1.2.3.4 +  ••• 


so  ei^ebt  sich  durch  Addition: 


oder 


,  „„  ,  243  .1024  ,    3125 
203«  =  1 +32+ j^  +  1X3  +  r2j4  +  ••  • 

7  „!  ~-^  +  2!+3n  4!^' 


fv' 


S» 


V  ■ 


^  ( 
1  H  I 


'■. 


7)  Es  ist 


.  „^  ,  243  ,  1024  ,    3125 
203e  =.  l  +  32+^+i;2;3+J;23;4+... 


l  [203e]  =  203«  = 


5[52e]     =  260« 


10  [15«]    =  150« 


10[5e]      =    50«  = 


5[2el 


1[«]        = 


,  ,  64   ,    729    ,  i096 

^  +  1:2+1.2.3+1.2.3.4 +••• 

r  I  160  ,1215      5120^ 
•'+1:2  +1.2.3+1.2.3.4 1"-  ■  • 

,r>  I  160  .    810   ,    2560 

10  +  j;2  +1.2.3+1.2.3.4  "•■••• 

.^  ,  80    ,    270^40_  , 
^"  + 1. 2  + 1.2  ö*^  1.2.3.4  ^••" 


e  I  20   ,     45     ,      80_  , 
10«  =  5  +  j^  +  ^"273+ 1  2.3.4  +  •  •  • 

2  j 3__L_i_  I 

*='  ^  +  1.2  +  1.2.3  +  1.2.3.4+-  ■ 


so  erhält  man  durch  Addition: 


oder 


,  „,  ,  729  ,  4098  ,  15625    , 
877«  =  1+64+ j;^ +12:3  +  1:2:33+ • 


|S  =  l+2l+ll+S+-  =  «"' 


=  7-^™«=  «i«**  Ausdrücke  *,  2e,  5e,  15«.  52*,  203«. 


=2e 

1 


^t^  *«S  •-2  CO  \T 

,  *  1  «.         i  «M    i  n!)  J~^^* 


+f.i!J= 


00 

n    I   I 

877« 


••.5  00 


_     ^  t»^  -^  + 15-2:  —  4. 202:  —  J.  155;  — 


* «»        « 


«     « 


•.1:   ^  sr  tüim  iDÄD  weiter  gehen. 

^"^   ^^^^  G.  Dobiiiski. 
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xxu. 
itbode  zur  Auflösung  des  Dreikants. 


Herrn  Karl  Klekler, 

ifeESor  an  der  k.  k.  MnriDc-Akadcmio  ii 


sgebenes  Dreikant  aafznlöseD,  bringt  to&h  ea  in  eine 
cgcD  die  Projcctionsebene,  dass  dieselbe  gegen  alle 
geneigt  erscheint.  Die  Spur  des  Dreikants  ist  dana 
OC  (Fig.  la  und  Ib),  dessen  Mittelpunkt  S'  des  om- 
Ereises  die  Projection  des  Scheitels  S  des  Dreikants 
die  Hülie  des  Scheitels  über  der  Projectionsebene  gö- 
adurcb  das  Dreikant  vollkommen  bestimmt 

I  (Kanten Winkel)  des  Dreikants  erhält  man  in  der 
durch  Umlegen  der  Seitenebenen  um  ihre  Spuren  in 
ebene.  Büi  dieser  Umlegung  erhält  man  die  Sciten- 
tichschenklige  Dreiecke  AS^B,  AS^C  and  BS^C  von 
iellänge,  deren  Winkel  an  der  Spitze  die  3  Seilen  a, 
lots  ergeben.  Die  Länge  der  Schenkel  dieser  Seitcn- 
e  Hypotenuse  eines  rechtwinkligen  Dreiecks,  dessen 
ladius  des  dem  Spurendreiecke  umschriebenen  Kreises 
des  Scheitels  Ober  der  Projcctionsebene  bilden. 

ei  Winkel  (Keile)  des  Dreikants  zu  erhalten,  legt  man 
eitel  S  die  Ncigui^Bwinkelcbenen  senkrecht  auf  die 
Spnren  dieser  Ebenen  ergeben  sich  leicht  aus  den 
irselben  mit  den  Seitenei)eneD ,  welche  auf  der  betref- 
enkrecbt  stehen.  Um  z.  B.  die  Spur  der  auf  der  Santa 
n  Ebene  zu  erhalten,  zieht  man  in  den  umgdeg|||Milrf| 
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Seitenebenen  AS^B  und  ÄS^C  die  Geraden  S^M  und  S^N  senkrecht 
auf  die  Umlegungen  AS^  und  AS^  der  Kante  AS^  welche  die  Spuren 
AB  und  AC  dieser  Seitenebenen  in  den  Punkten  M  und  N  treffen. 
Die  Verbindungsgerade  MN  ist  dann  die  gesuchte  Spnr  der  Neigunga- 
winkelebene  des  Keiles  o  des  Dreikants  ^  und  die  VerbinduugsMen 
der  Punkte  M  uno  N  mit  dem  Scheitel  des  Dreikants  geben  den 
Neigungswinkel  or.  Die  wahre  Grosso  desselben  erhält  man  durch 
Umlegung  um  die  Spur  MN^  und  da  die  wahren  Grössen  der  Schnitt- 
linien MS  und  NS  in  den  Umlegungen  S^M  und  S^N  bekannt  sind, 
so  gibt  das  an  MN  mit  den  Seiten  Sc^M  und  S^N  construirte  Dreieck 
MAyN  die  verlangte  Uraleguug,  und  bei  A^  den  gesuchten  Neigungs- 
winkel des  Dreikantkeiles  a.  Die  auf  gleiche  Weise  construirten 
Neigungswinkeldreiecko  PB^Q  und  RC^T  geben  die  beiden  anderen 
Winkel  ß  und  y  des  Dreikants. 

Die  Verbindungslinien  AA^^  BB^  und  CC^  der  Ecken  des  Spuren- 
dreiecks mit  den  gegenüberliegenden  Eckpunkten  dieser  Neigungs- 
winkeldreiecke gehen  durch  den  Mittelpunkt  S'  und  sind  auf  den 
betreffenden  Spuren  3/iV,  FQ  und  RT  senkrecht.  Diese  Neigungs- 
winkeldreiecke haben  je  eine  Seite  und  einen  Winkel  gemeinsam; 
die  gemeinsamen  Seiten  aj,  ^2,  c^  derselben  sind  aus  den  Kauten- 
winkeln  a,  h  und  c  und  der  Kantenlänge  l  des  Dreikants  leicht  be- 
stimmbar. Die  nicht  gemeinsamen  Seiten  MN(m)^  PQip)  und  RT{t) 
dieser  Dreiecke  bilden  mit  den  gegenüberliegenden  Eckpunkten  -4,  B 
und  C  des  Spurendreiecks  Dreiecke,  welche  zum  Spurendreieck  ABC 
ähnlich  sind,  und  deren  andre  Seiten  ^3,  ^3  und  c^  ebenfalls  durch 
die  Kantenwinkel  des  Dreikants  bestimmt  sind. 

Bringt  man  die  Spuren  MN.^  PQ  und  RT  zu  ihren  gegenseitigen 
Durchschnitten,  so  erhält  man  die  Spur  -^j^sQ  ^^^  Polardreikants, 
dessen  Seitenebenen  gegen  die  Projectionsebene  gleich  geneigt  sind; 
die  Projection  S'  des  Dreikantsscheitels  erscheint  also  als  der  Mittel- 
punkt des  dem  Dreiecke  A^B^Ci  eingeschriebenen  Kreises.  Die  Ver- 
bindungslinien der  Eckpunkte  A^^  B^  und  C^  dieses  Dreiecks  mit  den 
Scheitelpunkten  A^,  B^  und  C^  der  Neigungswinkeldreiecke  schliessen 
die  Seiten  des  Polardreikants  ein,  und  die  Winkel  QS^T^  NS^R  und 
MSqP  geben  die  Winkel  desselben,  welche  zu  den  Winkeln  und  Seiten 
des  gegebenen  Dreikants  supplementär  sind. 

Soll  ein  Dreikant  aus  3  gegebenen  Stücken  aufgelöst^  d.  h.  sollen 
die  fehlenden  Stücke  bestimmt  werden,  so  hat  man  folgende  6  Fälle 
zu  unterscheiden: 

Gegeben: 

I.    die  drei  Seiten  a,  i>,  c; 
H.    zwei  Seiten  a,  2»,  und  der  eingeschlossene  Winkel  f ; 


I 


,<;_ 


f 


i.f'^ 


/,y^. 
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m^ 


UL    zwei  Seiten  a,  b,  und  ein  gegenüberliegender  Winkel  er; 

IV.    eine  Seite  a  und  die  anliegenden  Winkel  ß  und  y ; 

V.    eine  Seite  a,  ein  anliegender  Winkel  ß  und  der  gegen- 
ttberliegende  Winkel  a;  und 

VI.    die  drei  Winkel  a,  ß  und  y. 

I.  Sind  die  drei  Seiten  des  Dreikants  gegeben,  so  trägt  man 
auf  die  Schenkel  derselben  die  willkürlich  gewählte  Kantenlänge  l  auf. 
Die  Verbindungslinien  der  Endpunkte  der  Schenkel  geben  die  Seiten 
a^,  bj  und  c^  dos  Spurendreiecks,  und  dieses,  sowie  die  bekannte 
Kantenlänge  bestimmen  das  Dreikant  Die  3  Winkel  erhält  man  nach 
der  obigen  Construction  aus  den  Keiguugswinkeldreiccken. 

II.  Sind  zwei  Seiten,  a  und  5,  und  der  eingeschlossene  Winkel 
y  gegeben,  so  kann  man  aus  den  gegebenen  Kantenwinkeln  a  und  &, 
und  der  willkürlich  angenommenen  Kantenlänge  l  die  Seiten  a^,  b^ 
des  Neigungswinkeldreiecks  für  den  Winkel  y  leicht  bestimmen.  Man 
trägt  nämlich  (Fig.  2  a)  die  Kantcnlänge  auf  die  Schenkel  der  gege- 
benen Winkel  a  und  b  auf,  und  errichtet  in  dem  Scheitel  derselben 
die  Senkrechte  auf  einen  Schenkel.  Gleichzeitig  mit  o^  und  &2  erhält 
man  auch  die  Seiten  a^  und  ^3  des  dem  Neigungswinkeldreieck  an- 
liegenden Dreiecks,  welches  mit  dem  Spurondreieck  einen  Eckpunkt 
gemeinsam  hat,  und  die  Seiten  oj,  b^  des  Spurendreiecks.  Trägt  man 
non  (Fig.  2  b)  auf  die  Schenkel  des  gegebenen  Winkels  y  die  so  ge- 
fundenen Seiten  a^  und  &£  ^^U  so  erhält  man  das  Neigungswinkel- 
dreieck RC^T,  und  das  an  die  Seite  RT  desselben  mit  den  Seiten  03, 
<?$  construirte  Dreieck  RCT  gibt  den  Eckpunkt  C  des  Spurendreiecks. 
Die  beiden  andern  Eckpunkte  A  und  B  dieses  Dreiecks  erhält  man, 
wenn  man  von  C  aus  auf  die  Seiten  CR  und  CT  die  bekannten  Sei- 
ten ij  und  %  des  Spurendreiecks  aufträgt.  Aus  dem  Spurendreieck 
lassen  sich  dann  die  fehlenden  Stücke  des  Dreikants  auf  die  oben 
angegebene  Weise  leicht  bestimmen. 

III.  Sind  zwei  Seiten  a,  b  und  der  einer  dieser  Seiten  gegen- 
überliegende Winkel  a  gegeben,  so  muss  zunächst  der  der  zweiten 
Seite  gegenüberliegende  Winkel  ß  bestimmt  werden.  Um  diesen  Win- 
kel zu  erhalten,  denkt  man  sich  (Fig.  la  und  Ib)  die  Neigungs- 
winkelebenen der  Dreikantswinkel  a  und  ß  parallel  verschoben,  bis 
sie  durch  den  Eckpunkt  C  des  Spurendreiecks  gehen.  Die  einen 
Schenkel  beider  Neigungswinkel,  die  Schnittlinien  CG  und  CH  der 
Neignngswinkelebenen  mit  den  Seitcuebenen  CSA  und  CSB  des  Drei- 
kants, gehen  ebenfalls  durch  den  Punkt  C  und  sind  auf  den  Kanten 
^  nnd  BS  senkrecht.  Die  Schnittlinien  GK  und  HK  dieser  Ebenen 
mit  der  Seitenebene  ASB,  welche  die  zweiten  Schenkel  der  Neigungs- 
wmkel  tt  und  ß  bilden,  gehen  durch  die  beiden  Punkte  G  und  H^ 
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Seitenkanten  AS  und  BS  und  sind  ebenfalls  auf  diesen  Kanten  senk- 
recht.  Diese  beiden  Geraden  schneiden  sich  im  Punkte  K  der  Seiten- 
ebenen ASB^  und  die  Verbindungslinie  dieses  Punktes  mit  dem 
Eckpunkte  C  des  Spureadreiecks  gibt  die  auf  der  Seitenebene  ABB 
senkrechte  Schnittlinie  CK  der  beiden  durch  C  gehenden  Neigungs- 
winkelebenen.  Diese  beiden  Ebenen  bestimmen  also  die  beiden  bei 
K  rechtwinkligen  Dreiecke  CGK  und  CHK^  welche  die  Kathete  CK 
gemeinsam  haben  und  bei  G  und  H  die  Neigungswinkel  a  und  ß  der 
entsprechenden  Dreikantskeile  oder  deren  Supplemente  enthalten. 
Mit  Hülfe  dieser  beiden  Dreiecke  kann  nun  der  Winkel  ß  aus  den 
gegebenen  Stücken  leicht  bestimmt  werden.  Sind  (Fig.  3  a)  a  und  b 
die  gegebenen  Seiten,  so  erhält  mau  zunächst  durch  Auftragen  der 
beliebig  gewählten  Kantenlängo  AS  =^  BS  ^  CS  ^  l  die  Strecken 
%,  C72,  a^  und  2>i,  h^^  h^  auf  die  bekannte  Weise.  Fällt  man  dann 
von  Q  die  Senkrechten  CG  und  CH  auf  die  Kanten  AS  und  BS^  so 
erhält  man  in  denselben  die  Hypotenusen  der  Neigungswinkeldreiecke 
CGK  und  CHK  Construirt  man  an  CG  bei  G  den  gegebenen  Winkel 
a,  oder,  wenn  a  >  W,  seinen  supplementären  Winkel,  und  zieht  Ton 
C  die  Senkrechte  CK  auf  den  zweiten  Schenkel  dieses  Winkels,  so 
ist  CGK  das  Neigungswinkeldreieck  für  den  Winkel  «,  Von  dem 
Neigungswinkeldreieck  des  Winkels  ß  kennt  mau  jetzt  die  eine  mit 
CGK  gemeinsame  Kathete  CK  und  die  Hypotenuse  C/f,  aus  welchen 
Stücken  es  construirt  werden  kann.  Durchschneidet  man  nämlich  die 
Gerade  CK  im  Punkte  H^  durch  einen  Kreisbogen  vom  Radius  CH 
und  dem  Mittelpunkte  C,  so  erhält  man  in  H^^  den  dritten  Eckpunkt 
dieses  Dreiecks,  und  in  dem  Winkel  bei  i/,  den  gesuchten  Winkel  ß. 

Bei  dieser  Bestimmung  des  Winkels  ß  muss  noch  entschieden 
werden,  ob  der  durch  diese  Construction  erhaltene,  spitze  Winkel  des 
Dreiecks  CHK  selbst,  oder  sein  supplementärer,  stumpfer  Winkel, 
oder  vielleicht  beide  Winkel  den  gesuchten  Dreikantswinkel  ß  er- 
geben. Zur  Entscheidung  dieser  Frage  dienen  die  bekannten  Sätze 
über  das  Dreikant,  dass  für 

<  <  ^  ^ 

a+i=2Ä  auch  a-f/?  =  2J?,  und  für  a ->  i  auch  a^ß 

>  >  <  < 

sein  muss. 

Man  hat  daher  folgende  8  mögliche  Fälle: 

1.  für  a+Ä  <  2i?,  a  >  ^  a  <  i2;  muss  /?  <  Ä  sein; 

2.  „    a+Ä<2Ä,  a>^  a>Ä;      „      /J  <  J?      „ 

3.  „   a+b  <  2Ä,  a  <  Ä,  a  <  Ä;  kann  ß^R     „ 

4.  „  o+*  -<  2ä,  a  <1  ^j  «  >  -R;  ist  das  Dreikant  unmöglich; 
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5.  fttr  a-^-b >  2i?,  a  <<  ^  « >  -R;  muss  ß^  R  seiu; 

6.  „   a+ J  >  2Ä,  a  <  5,  «  <  Ä;      „      ^  >  Ä    „ 

7.  „  a-|-Ä>2Ä,  a>5,  a>Ä;  kaun  /3o  Ä    „ 

8.  „  a+i  >>  2ä,  a^h^  a  <CR\  ist  das  Dreikant  unmöglich. 

Aus  diesem  Schema  kann  nun  leicht  entnommen  werden,  welcher 
der  beiden  durch  die  Construction  erhaltenen  Winkel  der  gesuchte 
DreikaDtswinkel  ß  ist.  Hierbei  ist  noch  zu  bemerken,  dass  in  den 
Fällen  3.  und  7.,  wo  beide  Winkel  der  Aufgabe  genügen,  bei  beson- 
derer Annahme  der  gegebenen  Stücke  das  Dreikant  auch  unmöglich 
werden  kann;  es  kann  nämlich,  da  in  diesen  Fällen  CH<^CG  ist, 
CS  auch  kleiner  als  CK  sich  ergeben,  wo  dann  das  Dreieck  CHK^ 
und  mit  ihm  der  Winkel  /5,  unmöglich  wird. 

Um  jetzt  das  Spurendreieck,  und  aus  ihm  die  fehlenden  Stücke 
des  Dreikants  zu  erhalten,  construirt  man  an  eine  Gerade  A^M  (Fig.  3  b) 
als  gemeinsamen  Schenkel,  die  beiden  bekannten  Winkel  A£A^N  »  ce 
ood  MAiQ  c=  ß,  und  trägt  auf  die  nicht  gemeinsamen  Schenkel  die 
trfther  bestimmten  Seiten  a^  und  b^  der  durch  den  Scheitel  gehenden 
Ndgungswinkeldreiecke  auf.  Verbindet  man  die  Endpunkte  i^und  Q 
dieser  Strecken  und  verlängert  diese  Verbindungslinie  bis  zum  Durch- 
schnitt M  mit  dem  gemeinsamen  Schenkel  A^M  der  beiden  Winkel, 
80  erhält  man  in  MA^N  und  MA^Q  die  beiden  mit  der  gemeinsamen 
Seite  cj  und  dem  gleichen  Winkel  z  auf  einander  gelegten  Neigungs- 
winkeldreiecke der  Winkel  a  und  ß  des  Dreikants.  Der  -4,  gegen- 
überliegende Eckpunkt  A  des  Spurendreiecks  liegt  in  der  von  -4,  auf 
MN  gefällten  Senkrechten  und  ist  durch  die  Länge  der  Seite  AN  «  b^ 
bestimmt.  Die  von  A  auf  AN  aufgetragene  Seite  b^  des  Spuren- 
dreiecks bestimmt  den  Eckpunkt  C,  und  die  Seitenlänge  BC^^a^  den 
dritten  Eckpunkt  B  desselben. 

IV.  Sind  zwei  Winkel,  a  und  j5,  und  die  zwischenliegende  Seite 
e  gegeben,  so  benützt  man  wieder  die  dnrch  den  Punkt  C  gehenden 
Neigungswinkeldreiecke  CGK  und  CHK  zur  Construction.  Nimmt 
man  die  gemeinsame  Kathete  CK  willkürlich  an,  so  kann  man  (Fig.  4a) 
in  CGK  und  CHK  ans  den  beiden  gegebenen  Winkeln  a  und  /J,  oder 
deren  Supplementen,  diese  beiden  Dreiecke  construiren.  Die  Katheten 
GK  und  HK  geben  die  Abstände  des  in  der  Ebene  der  Seite  c  ge- 
legenen Punktes  K  von  den  Kanten  AS  und  BS^  welche  positiv  oder 
negativ  genommen  werden  müssen,  je  nachdem  die  Winkel  a  und  ß 
kleiner  oder  grösser  als  90®  sind.  Ist  also  (Fig.  4  b)  AS^B  die  ge- 
gebene Seite  c,  und  zieht  man  in  den  Abständen  GK  und  HK  die 
Parallelen  zu  den  Schenkeln  S^A  und  S^B  dieses  Winkels,  (wobei  die  ^^ 
positive  Richtung  dieser  Abstände  gegen  die  innere  Winkelfläche  ap^ 
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genommen  werden  muss),  so  erhält  man  in  dem  Durchschnitte  der- 
selben den  Punkt  K.  Die  Senkrechten  von  K  auf  ^^-4  und  S^B  be- 
stimmen die  Lage  der  Punkte  G  und  H  in  den  Kanten  SA  und  SB 
des  Dreikants  oder  in  deren  Verlängerungen.  Errichtet  man  daher 
in  G  und  K  (Fig.  4  a)  die  Senkrechten  HS^  und  GS^  auf  die  Hypo- 
tenusen CG  und  CH  der  Dreiecke  CGK  und  CHK^  und  trägt  auf 
dieselben  die  früher  bestimmten  Strecken  GS^  und  HS^  in  ihrer  ent- 
sprechenden Richtung  auf,  so  erhält  man  die  Dreiecke  CHS^  und 
CGS^^  welche  bei  S^  und  S^  die  Seiten  a  und  b  des  Dreikants,  oder 
deren  Supplemente  enthalten.  Die  Hypotenusen  dieser  Dreiecke  geben 
die  Kantenlängo  /,  aus  welcher  die  Seitendreiecke  AS2C  und  BS^C 
des  Dreikants,  mit  den  Seiten  o^  und  b^  des  Spurendreiecks  gefunden 
werden.  Trägt  man  noch  die  gefundene  Kantenlänge  auf  die  Schenkd 
des  Winkels  <?,  so  ergibt  sich  in  AB  die  dritte  Seite  c^  des  Spuren- 
dreiecks, wodurch  dasselbe  und  mit  ihm  das  Dreikant  bestimmt 
erscheint. 

V.  Sind  zwei  Winkel  a  und  ß,  und  eine  gegentiberliegende  Seite 
a  gegeben,  so  kann  die  zweite  gegenüberliegende  Seite  b  mit  Hülfe 
der  durch  C  gehenden  Neigungswinkeldreiecke  CGK  und  CHK  leicht 
bestimmt  werden.  Ist  a  (Fig.  5.)  die  gegebene  Seite,  so  trägt  man 
auf  die  Schenkel  dieses  Winkels  die  beliebige  Kantenlänge  l=SiA=^SiB 
auf,  und  fällt  von  C  die  Senkrechte  CH  auf  den  andern  Scheiikel  des- 
selben. Construirt  man  dann  an  CH  den  gegebenen  Dreikantswinkel 
ß  oder  sein  Supplement,  und  zieht  die  Senkrechte  CK^  so  ist  CHK 
das  Neigungswinkeldreieck  des  Winkels  ß.  Von  dem  zi^eiten  dieser 
rechtwinkligen  Dreiecke  ist  nun  die  Kathete  CK  und  ein  spitzer  Winkel 
(a  oder  dessen  Supplement)  gegeben,  aus  welchen  Stücken  dasselbe 
in  CKG  construirt  werden  kann.  Errichtet  man  hierauf  in  /f  die 
Senkrechte  auf  CH  und  durchschneidet  dieselbe  in  S^  durch  einen 
Kreisbogen  vom  Radius  l  aus  dem  Mittelpunkte  C,  so  gibt  der  Win- 
kel HS^C  oder  sein  Supplement  die  gesuchte  Seite  b  des  Dreikanta.' 
Wie  im  Falle  III.  muss  auch  hier  noch  bestimmt  werden,  welcher 
der  beiden  so  erhaltenen  Winkel  der  Aufgabe  genügt,  was  aus  dem 
dort  gegebenen  Schema,  wenn  man  die  Seiten  und  Winkel  gegenseitig 
vertauscht,  leicht  entnommen  werden  kann.  Aus  den  nun  bekannten 
Seiten  a  und  ft,  und  den  gegenüberliegenden  Winkeln  a  und  ß  werden 
das  Spurendreieck  und  die  fehlenden  Stücke,  wie  im  Falle  III.,  ge- 
funden. 

VI.  Soll  aus  den  drei  Winkeln  das  Dreikant  bestimmt  werden, 
so  geht  die  Construction  von  einem  der  drei  durch  den  Scheitel  ge- 
henden Neigungswinkeldreiecken  z.  B.  JiC^T  aus.  Dieses  Dreieck 
Onthält  den  gegebenen  Winkel  y  des  Dreikants,  und  die  beiden  andern 
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Winkel  desselben,  x  und  y,  sind  aus  den  gegebenen  Dreikantswinkeln 
leicht  bestimmbar.    Es  ist  nämlich,  wie  leicht  ersichtlich, 

Ist  daher  (Fig.  6a)  AOB  der  Winkel  y,  und  macht  man  BOC  gleich 
a  und  COD  gleich  ß,  so  gibt  der  zu  y  supplementäre  Winkel  EOB 
die  Summe,  und  BOD  die  Differenz  der  Winkel  x  und  y.  Halbirt 
man  also  den  Winkel  EOD  durch  den  Strahl  OF,  so  erhält  man  in 
EOF  den  Winkel  x  und  in  FOB  den  Winkel  y.  Construirt  man  mit 
den  Winkeln  y,  x  und  y,  und  mit  willkürlicher  Seitenlange  das  Dreieck 
RC^T  (Fig.  6b),  so  geben  RC^  und  TC^  die  Seiten  &2»  «21  «^id  R'F 
die  Seite  r  des  Neigungswinkel dreiecks  für  den  Winkel  y.  Ebenso 
kann  man  an  die  gemeinsame  Seite  a^  mit  den  Winkeln  ß  und  x  das 
Xcigungswinkeldreieck  des  Wiukels  ß  construircn,  und  erhält  so  die 
Seiten  cj  und  p  dieses  Dreiecks.  Jetzt  handelt  es  sich  noch  um  die 
Bestunmung  der  Strecke  crg,  da  aus  03  und  a^  die  Seite  a^  des  Spuren- 
dreiecks und  die  Eantenlänge  /  gefunden  werden  kann.  Aus  der 
Aehnlichkeit  der  Dreiecke  ECT  nud  FBQ  (Fig.  la  und  Ib)  folgt: 

i  h.  03  ist  die  mittlere  geometrische  Proportionale  zwischen  p  und  r. 
Construirt  man  daher  über  RT  (Fig.  6  b)  als  Durchmesser  einen 
Halbkreis  und  errichtet  im  Punkte  F  die  Senkrechte  PL,  so  ist  nach 
einem  bekannten  Satze: 

mitliin  TL  die  gesuchte  Strecke  03.  Der  C^  gegenüberliegende  Eck- 
punkt C  des  Spurendreiecks  ist  dann  durch  die  Senkrechte  CCi  auf 
RT  und  durch  die  Entfernung  CT  =  a^  bestimmt,  wobei  sich  auch 
die  Seite  CR  =  ^3  ergibt.  Zeichnet  man  ein  rechtwinkliges  Dreieck 
(Fig.  6  c)  mit  der  Hypotenuse  03  und  einer  Kathete  ö^,  so  gibt  die 
weite  Kathete  desselben  die  Kantenläuge  /,  aus  welcher  auch  die  Seite 
<'\  des  Spurendreiecks  leicht  gefunden  werden  kann.  Auf  ganz  gleiche 
Weise  findet  man  aus  b^  und  ^3  die  entsprechende  Seite  b^  des  Spuren- 
dreiecks. Durch  die  Seiten  a^  und  b^  und  den  von  ihnen  eingeschlos- 
senen Winkel  bei  C  ist  aber  das  Spurendreieck  ABC  (Fig.  6b)  und 
Biit  ihm  das  Dreikant  vollkommen  bestimmt. 


Fiume,  den  15.  September  1876. 
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XXIII. 

Zur  Theorie  des  Keiles. 

Von 

P.  Meutzner. 


Die  folgenden  Zeilen  wollen  zunächst  auf  gewisse  Fehler  auf- 
merksam machen,  die  sich  in  verbreiteten  physikalischen  Lehrbüchern 
bei  der  Ableitung  des  Satzes  vom  Gleichgewichte  der  Kräfte  am  Keile 
vorfinden,  und  beabsichtigen  andrerseits,  womöglich  eine  einheitliche 
Fassung  dieses  Theoremes  anzubahnen.  Eine  kurze  Herleitung  des 
Theoremes  sei  vorausgeschickt 

Wird  in  ein  widerstehendes  Mittel  ein  materielles,  gleichschenk- 
liges Dreieck  hineingetrieben  vermöge  einer  in  der  Richtung  der  Höhe 
J)C  wirkenden  Kraft  P,  so  wird  ein  Zerreissen  jenes  Mittels  in  einer 
zu  den  Schenkeln  des  Dreiecks  im  Allgemeinen  senkrechten  Richtung 
die  Folge  sein.  Die  Wirkung  von  P  ist  sonach  äquivalent  mit  der 
zweier,  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  einander  gleichen  Drack. 
kräfte  Q  =  Q',  deren  Richtungen  man  erhält,  wenn  man  von  einem 
in  der  Richtung  der  Kraft  F  liegenden  Punkte,  z.  B.  «,  auf  AC  und 
BC  Normalen  fällt.  Ist  aö  das  Bild  von  P,  so  sind  aß  und  ßö^ay 
die  Repräsentanten  der  P  äquivalenten  Druckkräfte  Q  =»  Q\  so  dass 

P:Q:  Q'=  ad:aß:ß5 

und  wegen  der  Aehnlichkeit  der  Dreiecke  endlich: 

F:Q:Q'^  ABiACiBC 

d.  h.:    „Eine    senkrecht    auf   die    Basis    eines    materiellen    gleich- 
schenkligen Dreiecks  wirkende  Kraft  P  ist  äquivalent  mit  2  einander 
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gleichen,  senkrecht  zu  den  Schenkeln  wirkenden  Druckkräften  Q  =  tf, 
wenn  erstere  zu  je  einer  der  letzteren  sich  verhält  wie  die  Basis  äu 
einem  Schenkel". 

Hieraus  folgt  durch  Umkehrung:  Drücken  2  Kräfte  Q=Q'  senk-         -^^ 
recht  auf  die  Schenkel  eines  materiellen  gleichschenkligen  Dreiecks, 
so  kann  ihnen  das  Gleichgewicht  gehalten  werden  durch  eine  zur 
Basis  senkrechte  Kraft  P,,wenn  diese  zu  je  einer  Druckkraft  sich        '''S'3 
verhält  wie  die  Basis  zum  Schenkel". 


^"^^ 


'^''\. 
<[-?', 

■''J 


Betrachten   wir   schliesslich   ABC  als   Durchschnittsfigur   eines  ^ 

gleichschenkligen  Keiles,  so  hahen  wir  den  Satz  vom  Gleichgewichte 
der  Kräfte  am  Keile  hierdurch  gewonnen.  —  Sehen  wir  uns  jetzt  in 
einigen  Lehrbüchern  nach  der  Fassung  dieses  Lehrsatzes  um,  wir 
lesen: 

„Beim  Keile  findet  Gleichgewicht  statt  wenn  sich  die  Kraft  zur 
Last  verhält  wie  der  Rücken  zur  Seite  des  Keiles".    (Reis.) 

„Eine  Kraft  Q^  welche  rechtwinklig  gegen  den  Rücken  des  Keiles 
wirkt,  hält  einem  rechtwinklig  gegen  die  Seite  des  Keiles  wirkenden 
Drucke  P  das  Gleichgewicht,  wenn  sich  Q  zu  P  verhält  wie  die  Breite 
d^  Keilrückens  zur  Länge  des  Keiles".    (Müller.) 

„Es  verhält  sich  für  jede  Hälfte  des  Keiles  Kraft  zur  Last  wie 
der  halbe  Rücken  zur  Höhe  des  Keiles,  oder  für  die  Gesammtwirkung 
Kraft  zur  Last,  wie  der  Rücken  des  Keiles  zu  seiner  Höhe".  (Ger- 
ding. ) 

,J)ie  Kraft  verhält  sich  zum  Widerstände  wie  die  halbe  Breite 
des  Rückens  zur  Seitenlinie  des  Keiles".    (Spiller.) 

„Die  Kraft  verhält  sich  zu  einer  der  beiden  Lasten,  wie  der 
Böcken  des  Keiles  zu  einer  seiner  Seiten".    (Fliedner.) 

Diese  Aufzählung  zeigt  zur  Genüge,  dass  nach  Inhalt  wie  nach 
Form  das  beregte  Theorem  einen  sehr  verschiedenen  Ausdruck  ge- 
funden. 

Zuvörderst  scheint  es  wünschenswert,  über  eine  einheitliche  Be- 
zeichnung der  einzelnen  Stücke  des  Keiles  sich  zu  verständigen.  Die 
der  Schneide  des  Keiles  gegenüberliegende  Fläche,  resp.  deren  lineare 
Barstellung  in  der  herkömmlichen  Durchschnittsfigur  soll  kurz  der 
Kttcken  (r)  des  Keiles  heissen,  in  den  obigen  Sätzen  findet  sich  da- 
för  auch  noch  die  Bezeichnung  „Breite".  —  Die  beiden  die  Schneide 
des  Eeües  bildenden  Flächen  resp.  deren  lineare  Darstellungen  mögen 
die  Seiten  («)  des  Keiles  genannt  werden;  (der  Einfachheit  wegen 
setzen  wir  voraus,  der  Keil  sei  gleichschenkelig.)    Der  dafür 

j 

i 


346  Meutzner:  Zur  TkeorU  des  KeiUs. 

noch  gebrauchte  Ansdnick  .^uge^^  (z.  B.  auch  bei  Poisson,  Koppe 
n.  a.)  wenn  demselben  anch  eine  gewisse  Berechtigung  nicht  abge- 
sprochen werden  kann,  sofern  man  ja  den  Keil  auf  die  schiefe  Ebene 
zurückzubeziehen  pflegt,  ist  doch,  zumal  wenn  dieser  Begriff  vorher 
nicht  definirt  ist,  wie  Beispielsweise  bei  Maller,  oder  das  Theorem 
nicht  im  Znsammenhange  mit  seiner  Ableitung  gelesen  wird,  nicht 
frei  von  Zweideutigkeit:  kann  man  doch  bei  diesem  Worte  „Länge"^ 
recht  wol  auch  an  den  Abstand  der  Schneide  vom  Rücken  denken 
In  der  Tat  mag  im  folgenden  unter  ,  Jjänge^^  (Q  des  Keiles,  der  eben 
definirte  Abstand  verstanden  werden  im  Gegensatze  zu  der  von  Ger- 
ding dafür  angewendeten  Bezeichnung  „Höhe^^  —  Für  das  durch  das 
Eintreiben  dos  Keiles  zuüberwindende  Hindernis  findet  sich  bald  Last, 
bald  Druck,  bald  Widerstand  gebraucht,  sollte  es  sich  in  Gemässbeit 
der  üblichen  Bezeichnung  bei  den  anderen  einfachen  Maschinen  nicht 
empfehlen  den  Ausdruck  „Last'^  anzunehmen?  Wir  wählen  dafür  das 
Zeichen  Q,  wie  fUr  die  treibende,  auf  den  Rücken  senkrecht  wirkende 
Kraft  P. 

Bei  Zugrundelegung  dieser  Zeichen  lassen  sich  die  obigen  Sfitze 
kürzlich  durch  folgende  Formeln  wiedergeben: 

PiQ^ri9  Reis ,  MüllOT,  Fliedner. 

oder  )  Gerding. 

P:  2Q  «  r :  Z  j  s.  p.  6. 

P:2Q  — ir:«  Spiller. 

Wenden  wir  uns  zu  einer  kritischen  Besprechung  einiger  Ab- 
leitungen dieser  Sätze. 

Reis  Physik*  p.  91.  sagt:  „Dieses  Gesetz  geht  leicht  aus  dem 
Principe  der  virtuellen  Geschwindigkeiten  hervor;  denn  ist  der  Keil 
mit  der  Kraft  P  um  den  Weg  de  (s.  Fig.  2.)  iu  die  zu  sprengende 
Masse  eingedrungen,  so  ist  dieselbe  um  den  Weg  de  auseinander  ge- 
drängt; folglich  ist  P:cfc  «=  Qide  oder  P:  Q  =  rfe:rf<?." 

Daraus  ergibt  sich  ihm  schliesslich 

PiQ,'=z  ab'.ac 

Augenblicks  noch  die  Richtigkeit  der  Deduction  zugegeben,  wäre  der 
Beweis  doch  einfacher  dadurch  zu  geben,  dass  man  den  Keil  ganz  ia 
den  Körper  eingedrungen  denke.  Ohne  erst  auf  ähnliche  Dreiecke 
zurückgreifen  zu  müssen,  ergäbe  sich  dann 

P:a€=  Qidb    und    P:  Q^abiac 
Nach  dem  Principe  der  virtuellen  Geschwindigkeiten  musste  aber  doch 
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die  virtuelle  Arbeit  der  senkrecht  zu  dem  Bflcken  wirkenden  Ex$& 
P  durch  P:  ef  aasgedrückt  werden,  wenn  cf  den  Abstand  des  Ponktes 
(der  Schneide)  c  von  de  bedeutet,  da  P  nur  um  cf^  nicht  um  de  ^ 
die  znsprengende  Masse  eingedrungen  ist^  Schliesslich  würde  dies 
auf  folgenden  Ausdruck  des  gesuchten  Satzes  führen: 

I 

P:cg=^Qial    oder    PiQ^ril 

Ganz  ähnlich  wie  Reis  hat  auch  Weinhold  in  seiner  weitverbrei- 
teten „Vorschule  der  Physik"^  p.  64.  das  Gleichgewicht  der  Kräfte 
am  Keile  nachgewiesen.  In  dem  Beispiele  —  eine  knappe  Fassung 
des  Lehrsatzes  fehlt  —  welches  das  Spiel  der  Kräfte  versinnlichen 
soll,  ist  ein  25«"  langer,  5«»  breiter  Keil  mit  einer  Kraft  von  100  Kgr. 
„seiner  ganzen  Länge  nach'^  in  das  Holz  eingetrieben,  daraus  wird 
die  Arbeit  der  Kraft  gleich  25  MK.  berechnet  und  hieraus  „die  aus- 
einaodcr  treibende  Kraft"  oder  umgekehrt  der  zu  überwindende  Druck 
des  Holzes  gleich  500  Kgr.  gefunden.  Allerdings  sagt  W.  nicht,  was 
man  unter  der  Länge  des  Keiles  verstehen  soll-,  entweder  ist  —  wie 
wahrscheinlich  —  die  Seite  ac  gemeint;  dann  ist  P:  ac  ;aber  kein 
streng  richtiger  Ausdruck  für  die  Arbeit  der  Kraft  P;  oder  man  er- 
hält wie  zuvor  PiQ^=r:l  d.  h.  das  in  Rede  stehende  Theorem  in 
einer  anderen  als  der  üblichen  Gestalt. 

In  dem  Lehrbuche  (auch  Grundrisse)  der  Physik  von  Müller  ist 
die  ganze  Frage  sehr  kurz  abgetan.  Dort  heisst  es:  y,Aus  der  Theorie 
der  schiefen  Ebene  lässt  sich  leicht  ableiten,  dass  zwischen  der  Kraft 
Q  und  der  Last  P  —  M.  hat  sonderbarer  Weise  hier  die  umge- 
kehrte Bezeichnung  für  Kraft  und  Last  wie  sonst  —  „am  Keile 
Gleichgewicht  stattfindet,  wenn  Q  =  P:sina,  vorausgesetzt,  dass  die 
Last  P  rechtwinklig  auf  die  Seitenfläche,  die  Kraft  Q  rechtwinklig 
gegen  den  Bücken  wirkt,  und  dass  mit  a  der  Winkel  der  Schneide 
bezeichnet  wird."  Die  Umdeutung  dieser  Formel  aber  leitet  er  mit 
den  merkwürdigen  Wortenein:  „Wenn  der  Winkel  a  nicht  zu  gross 
ist,  lässt  sich  das  Gesetz  des  Gleichgewichtes  am  Keile  in  Worten 
auch  so  ausdrücken:  (folgt  das  Gesetz);"  merkwürdig  weil  der 
Wortlaut  des  Gesetzes  richtiger  ist  als  die  Formel,  deren 
ungenaue  Deutung  er  sein  soll.  Es  folgt  doch  bei  der  gewöhn- 
lichen Ableitung  —  M's.  Bezeichnungen  seien  beibehalten  — 

QiP=r:8^2hgihc 
Q^P.bgibc    d.h.    Q  =  2P.sin| 

(janz  abweichend  von  den  übrigen  Lehrbüchern  ist  in  der  wol 
weniger  verbreiteten  „Schule  der  Physik"  von  Gerding  p.  46. 
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liegende  Frage  behandelt  Mit  Benatzung  der  Bezeichnung  unserer 
Figur  heisst  es  dort:  „Es  sei  abc  ein  Keil,  der  aus  den  beiden  recht- 
winkligen Dreiecken  (!)  agc  und  bgc  zusammengesetzt  betrachtet  werden 
kann.  Die  Linie  ab  heisst  der  Rücken  des  Keiles  und  gc  seine  Höhe. 
—  Betrachten^ wir  nun  das  Eindringen  des  Keiles,  so  nehmen  irgend 
2  Teilchen  d  und  e  des  zu  trennenden  Körpers  die  Lagen  d'  und  ß' 
an;  sie  sind  von  einander  entfernt  worden,  indem  sie  auf  den  schiefen 
Ebenen  fortrücken;  dieselbe  Bewegung  haben  aber  auch  alle  übrigen 
Teile  des  Körpers  gemacht,  mithin  haben  wir  beim  Keile  zwei  schiefe 
Ebenen,  bei  denen  der  Widerstand  des  Körpers  die  Last  bildet  und, 
wo  die  Kraft  in  der  Richtung  der  Grundlinien  derselben 
wirkt  Es  verhält  sich  demnach  für  j  e  d  e  Hälfte  des  Keiles  Kraft 
zur  Last,  wie  der  halbe  Rücken  zur  Höhe  des  Keiles  oder 
für  die  Gesammtwirkung:  Kraft  zur  Last  wie  der  Rücken  des  Keiles 
zu  seiner  Höhe/^ 

Formulirt  würde  das  Gleichgewichtsgesetz  sonach  lauten : 

P:Q  =  ^'.l  L 

für  die  Gesammtwirkung  ist  es  nach  dem  Wortlaute  möglich 

P:2Q^r:l    od.     2P:2Q-=r:;*)  H. 

zu  setzen.  Um  den  offenbaren  Widerspruch  zwischen  L  und  H.  za 
vermeiden,  müsste  es  natürlich  heissen 

2P:Q  =  r:Z*) 

Jedenfalls  ist  der  Wortlaut  nicht  klar.  —  Verweilen  wir  noch 
einen  Augenblick  bei  L  Da  hier  abc  als  aus  2  schiefen  Ebenen  be- 
stehend betrachtet  wird,  die  unter  der  Wirkung  der  Kraft  P  ihren 
ganzen  mechanischen  Effect  hervorbringen,  so  verteilt  sich  P  in  gleicher 
Weise  auf  die  beiden  schiefen  Ebenen.  Für  jede  Hälfte  des  Keiles 
erhält  man  dann 

und  für  die  Gesammtwirkung: 

P:2Q  =ir:l 
wofür  auch 

P:Q  =  r:Z 

gesetzt  werden  könnte,   d.  h.  wir  erhalten  dieselbe  Form  des  Gc- 


*}  Dann  w&ro  unter  P  oar  die  halbe  wirkende  Kraft  verstanden. 
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setzes,  auf  welche  Beis  nach  einer  früheren  Bemerkung  (p.  4.)  hätte 
geführt  werden  müssen. 


So  sehen  wir  uns  hier  vor  das  Dilemma  gestellt  als  Ausdru(^ 
des  Gesetzes  vom  Gleichgewichte  der  Kräfte  am  Keile  entweder 

P:2Q=ir:Z;         P:Q=-r:^ 

oder 

anzanehmen.  In  praxi  würde  es  ziemlich  auf  dasselbe  hin- 
auskommen, da  bei  den  wirklich  benutzten  Keilen  s  und  l  von 
einander  nur  wenig  verschieden  sind  und  diese  Differenz  ganz 
in  den  Hintergrund  tritt  gegenüber  dem  Ausfalle  in  der 
theoretischen  und  praktischen  Kraftlcistung  des  Keiles,  welche  durch 
die  starke  Beibung  beim  Gebrauche  des  Instrumentes  verursacht 
wird.  Wie  hat  man  sich  aber  von  theoretischem  Gesichtspunkte 
aas  zu  entscheiden?  Die  Mehrzahl  unserer  Lehrbücher  hat  der  2ten 
Form  des  Gesetzes  den  Vorzug  gegeben;  sollten  also  in  den  beiden 
obigen  Ableitungen  des  ersten  Ausdruckes  noch  Fehler  versteckt 
liegen?  Allerdings!  Was  zunächst  die  Ableitung  nach  Gerding  betrifft, 
so  ist  ja  richtig,  dass  bei  dieser  Auffiissung  die  Kraft  P  parallel  der 
Grundlinie  der  schiefen  Ebene  wirkt  Trotzdem  ist  der  für  diesen 
Fall  geltende  Gleichgewichtssatz  —  Kraft  zur  Last  wie  die  Höhe  zur 
Grundlinie  der  schiefen  Ebene  —  um  des  willen  nicht  anwend- 
bar: bei  dem  Beweise  dieses  Satzes  würde  die  auf  der  schiefen  Ebene 
liegende  Last  Q  in  eine  Componente  parallel  der  Grundlinie  und  eine 
senkrecht  zur  Länge  der  schiefen  Ebene  zerlegt,  letztere  dann 
aus  der  weiteren  Betrachtung  ganz  weggelassen,  weil  sie  durch  die 
Festigkeit  der  schiefen  Ebene  aufgehoben  wird;  anders  beim  Keile. 
Hier  haben  wir  auf  beiden  Seiten  solche  senkrechte  Druckkräfte, 
die  sich  mit  nichten  aufheben,  vielmehr  zu  einer  Besultante  in 
der  Richtung  von  der  Schneide  nach  dem  Bücken  zusammensetzen 
und  eben  dieser  Besultante  hat  P  das  Gleichgewicht  zu  halten.  — 
Was  dann  die  Ableitung  desselben  Satzes  PiQ^  r\l  mittels  des 
Principes  der  virtuellen  Geschwindigkeiten  anlangt ,  so  ist  der  früher 
henorgehobene  Fehler  nochmals  begangen,  weil  nicht  beachtet  ist? 
dass  die  Druckkräfte  Q  senkrecht  zu  den  Seiten  des  Keiles  wirken 
Bollen,  folglich  de  (Fig.  2.)  nicht  die  virtuelle  Verrückung,  QitU 
nicLt  das  virtuelle  Moment  der  Last  sein  kann.  Man  müsste  vielmehr 
sagen:  ist  der  Keil  (Fig.  3.)  mit  der  Kraft  P  um  /c  in  den  zu  spren- 
genden Körper  eingedrungen,  so  sind  die  zu  den  Seiten  senkrecht 
wu-kenden  Lasten  Q  um  die  Wege  fd  (senkrecht  Ic)  und  fe  (senk- 
recht ae)  fortgehoben  werden.    Daher  ist: 
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P.fc^  Q.fd+Q.fe^  2Q./il^  Q,2fd 


P:2Q  =  /€i:/e  =  Jr:« 


F:Q^2/d:fc  =  r:8 


d.  h.  „Am  Keile  findet  zwischen  einer  senkrecht  zum  Rücken  wirken- 
den Kraft  und  einer  rechtwinklig  auf  eine  der  Seiten  drückenden 
Last  Gleichgewicht  statt,  wenn  Kraft  zur  Last  sich  wie  der  Kücken 
zur  Seite  verhält.'* 

Meissen. 


J: 


tgtlßächen  xurtiUr  Ordnmg  mit  äuer  S\pKptot 


!hen  zweiter  Ordnung  nait 
Symptosenaxe. 

Von 

Emanuel  Czuber 

in  Frag. 


litt  K  (Fig.  1.)  sei  gemeinschaftliche  Lei 
leitel  *  und  «j  sich  nach  »'   nnd  *,'  a 

projiciren.  £s  handle  aicb  nm  den 
I  Eegclflachen ,  resp.  nm  dessen  Proje 
Ebene.  Zo  diesem  Ende  legt  man  d 
nenbüscbel;  jede  Ebene  desselben  wii 
igeläflchcn,  and  zwar  nach  je  zwei 
vier  Erzeugenden  bilden  ein  vollständ 

desselben  sind  die  Scheitel  *«,,  zwei 
liehe  dio  betreffende  Ebene  ausschneid« 
p^hört  der  abrigen  DnTchdhngnng  an. 
Geraden  »i  mit  der  Ebene  K,  so  bilde 
ils  ein  Stralenbüschel  in  K  mit  S  als 
ene  e  mit  der  Trace  e  hervor,  welche 
l  trifft,  so  sind  a,  b  die  Schnittgerade 

«,,  nnd  a,  i,  a,,  &,  bilden  das  genai 
welchem  m^,  1,  2,  I,  II  Gcgeueckenpaai 
in  allem  die  Frojection  anf  die  JT-Eben 

wird  dio  Diagonale  I',  II'  einerseits  i 
t,'  zugeordneten  harmonischen  Pnnkt 
I  sich  also  drehen,  andererseits  aber  : 
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geordnet  harmonischen  Punkt  zu  ö  in  Bezug  auf  die  Schnittpunkte 
1,  2  enthalten;  letztere  aber  durchläuft  bei  der  Drehung  von  c'  die 
Polare  2>  von  ö  in  Bezug  auf  K.  —  Damit  ist  bewiesen,  dass  der 
Ort  der  Punkte  T,  11'  in  central -coUinearer  Verwandtschaft  zu  K 
steht;  denn  betrachten  wir  die  Punkte  1,  2  und  I',  II',  so  liegen  ent- 
weder 1,  r  und  ebenso  2,  11'  auf  einem  Stralo  durch  «j',  oder  1,11' 
und  2,  I'  auf  einem  Strale  durcli  «',  und  die  Verbindungslinie  von 
1,  2  einerseits  und  jene  von  1',  11'  andererseits  schneiden  sich  in 
einem  Punkte  p  der  festen  Geraden  Z>.  Mithin  ist  der  Ort  der  Punkte 
P,  II'  der  zu  K  collineare  Kegelschnitt  Äi'  in  Bezug  auf  «'  oder  «t' 
als  Collineationscentrum ,  D  als  Collincationsaxe.  Die  beiden 
Kegel  haben  ausser  dem  Kegelschnitt  K  noch  einen 
zweiten  K^  gemein.  Die  Ebene  derselben  ist  durch  D  und  den 
Punkt  dj  auf  ^«i,  dessen  Projection  ö^'  ist,  bestimmt 

Die  Gerade  D  spielt  nun  in  Bezug  auf  die  beiden  Kegel  eine 
eigentümliche  Rolle.  Als  Collineationsaxe  hat  sie  bezüglich  beider 
Kegelschnitte  K  und  K^  dasselbe  Punktsystem.  Sind  p  und  n  zwei 
conjugirte  Punkte  desselben,  dann  sind  e'  (pö)  und  e^'  (pd^')  die 
Polaren  von  n  bezogen  auf  K  und  ^Z;  räumlich  gesprochen  be- 
stimmen e*  und  e^  die  gemeinschaftliche  Polarebene  von  n  bezüglich 
beider  Kegel.  Die  Punkte  der  Geraden  D  haben  also  für 
beide  Kegel  dieselbe  Polarebene. 

Das  Punktsystem  in  D  wird  ein  hyperbolisches,  ellipti- 
sches oder  parabolisches  werden,  j enachdem  6  ausserhalb,  inner- 
halb oder  auf  dem  Kegelschnitt  K  selbst  liegt  (selbstverständlich  hat 
auch  ^j  bezüglich  K^d\e  gleiche  Lage);  im  ersten  Falle  treten  zwei 
reelle  Doppelpunkte  (Asymptoteupunkte)  auf,  für  welche  die  Polar- 
ebenen  zu  Berührungsebenen  werden;  es  haben  also  die  Kegel  in 
diesem  Falle  zwei  gemeinschaftliche  Tangirungsebenen, 
die  Durchdringung  besitzt  zwei  reelle  Doppelpunkte  rf,  rf^  mit 
den  Tangentenpaaren  dr/,  djrf  und  öd^  ö^d^.  Im  zweiten  Falle,  wo 
das  Punktsystem  in  D  elliptisch  ist,  werden  die  Doppclpunkte, 
mithin  auch  die  gemeinsamen  Tangiruugsebenen  imaginär. 
Im  dritten  Falle  endlich  fallen  die  Doppelpunkte  in  einen  zusam- 
men, das  Gleiche  geschieht  mit  den  gemeinsamen  Berührungsebenen, 
so  dass  sich  die  beiden  Kegel  längs  einer  Erzeugenden 
berühren;  es  fällt  dann  auch  der  Kegelschnitt  A'^  mit  iT  überein. 
Der  letztbesprochene  Fall  bildet  den  Uebergang  vom  ersten  zum 
zweiten. 

Fassen  wir  das  Resultat  zusammen: 

Haben  zwei  Kegel  einen  Kegelschnitt  K  gemein,  so  schnei- 
den sie  sich  noch  nach  einem  zweiten  Kegelschnitt  Ki\  die 
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Schnittiinie  D  der  beiden  Ebenen  K  und  K^  geht  durch  die 
zwei  reellen,  getrennten  oder  zusammenfallenden,  oder  die 
zwei  imaginären  Doppelpunkte  der  Durchdringung  (Schnitt- 
punkte von  JTund  JTj);  in  diesen  haben  die  Kegelflächen 
reelle,  getrennte  oder  zusammenfallende*),  oder  imaginäre 
gemeinsame  Tangirungsebenen. 

Die  Gerade  D  hat  von  Escherich  (nach  Chasles'  Vorschlag) 
eine  Symptosenaxe  der  beiden  Flächen  genannt  (Onmert's  Archiv, 
1877,  I;  allgemeinere  Auffassung  und  für  Flächen  zweiten  Grades 
überhaupt).  Die  Ebenen  K  und  JT^,  als  deren  Schnittlinie  D  er- 
scheint, bezeichnet  er  als  Symptosenebenen.  Wählt  man  in  der 
Ebene  K  (oder  Kj)  irgend  einen  Punkt  und  bestimmt  seine  Polare  in 
Bezog  auf  den  darin  liegenden  Kegelschnitt,  so  fixirt  diese  mit  s 
ein^seits  und  mit  9^  andererseits  die  Polarebenen  des  gewählton 
Punktes  bezüglich  des  einen  und  des  andern  Kegels.  Diess  lässt 
sich  nun  so  aussprechen: 

Die  beiden  Symptosenebenen  (K  und  Kj)  haben  die  Eigen- 
schaft, dass  die  Polarebenen  irgend  eines  ihrer  Punkte  in 
Bezug  auf  beide  Kegel  sich  in  ihnen  selbst  schneiden. 

Dazu  kommt  die  schon  früher  von  D  erwiesene  Eigenschaft,  die 
sich  in  folgende  Worte  kleiden  lässt: 

Die  Punkte  der  Symptosenaxe  D  haben  bezüglich  beider 
Kegel  .dieselbe  Polarebene. 

Die  beiden  letztgenannten  Sätze  hat  v.  Escherich  als  Definition 
Alt  Symptosenebene  und  -Axe  aufgestellt 

Weil  D  die  Polare  von  d  bezüglich  K  und  von  d^  bezüglich  K^^ 
ist,  80  sind  die  Ebenen  Ds  und  Ds^  die  Polarebenen  der  Geraden  m^ 
bezüglich  der  Kegel  s  und  s^.  Wird  nun  beachtet,  dass  die  Punkte 
*y  «1  von  d,  dj^  harmonisch  getrennt  werden,  und  dass  die  Ebenen  Di 
Bad  D^i  gleichbedeutend  sind  mit  den  Symptosenebenen,  so  lässt  sich 
der  Satz  aussprechen: 

Die  beiden  Symptosenebenen  der  Kegel  werden  von  den 
Polarebenen  der  Scheitelverbindungsgeraden,  in  Bezug  auf 
beide  K^el,  harmonisch  getrennt.  Die  Axe  dieses  S3rstem8 
harmonischer  Ebenen  ist  die  Symptosenaxe. 

Der  erste  der  bisher  aufgestellten  Sätze  lässt  folgende  Um- 
kehrong  zu: 


*)  Der  Kegelschnitt  K^  degenerirt  dann  in  die  Berübriingicnetigende. 
TtQLXL  23 
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Gehen  zwei  in  verschiedenen  Ebenen  liegende  Kegelschnitte 
K  und  K^  durch  zwei  in  der  Schnittlinie  D  der  Ebenen  ge- 
legene —  reelle,  zusammenfassende*)  oder  getrennte,  oder 
imaginäre  —-  Punkte  hindurch ,  so  können  sie  als  Durch- 
schnitt zweier  Kegel  aufgefasst  werden,  fdr  wdche  dann 
jene  Ebenen  Symptosenebenen  und  deren  Schnittlinie  Sjm- 
ptosenaxe  ist. 

Die  Scheitel  «,  «^  dieser  Kegel  liegen  auf  der  Verbindungslinie 
der  Pole  ö  und  i^  von  D  in  Bezug  auf  K  und  K^  und  werden  von 
letzteren  Punkten  harmonisch  getrennt  Um  sie  zu  erhalten,  lege 
man  durch  die  Gerade  M^  eine  Ebene,  welche  ^  in  1,  2  und  K^  in 
I,  II  schneidet;  1,  I  und  2,  II,  ebenso  1,  II  und  2,  I  treffen  sich  auf 
jener  Geraden  und  geben  die  Scheitel  s  und  s^. 

Diese  Bedingung,  unter  welcher  zwei  Kegelschnittslinien  (in  ver- 
schiedenen Ebenen)  als  Schnittergebuis  zweier  Kegel  angesehen  werden 
können,  ist  selbstverständlich  dieselbe,  unter  welcher  sie  als  Schnitte 
eines  Kegels  gelten  können.  Wird  der  eine  von  ihnen  auf  die  Ebene 
des  andern  oder  werden  beide  sammt  der  Schnittlinie  D  auf  eine 
Ebene  (central  oder  parallel)  projicirt  (oder  der  eine  in  die  Ebene 
des  andern  um  die  Schnittlinie  hineingedreht,  was  mit  einer  ParaUel- 
projection  identisch  ist),  wodurch  man  zwei  neue  Kegelschnitte  (Ä') 
und  {K^)  und  eine  Linie  (Z>)  erhält,  so  muss  letztere  eine  der  Colli- 
neationsaxen  sein,  welche  entspringen,  wenn  man  (A^  und  {K^  als 
colliuear  liegend  betrachtet 

Als  Beispiel  nehmen  wir  don  besonderen  Fall,  wo  die  beiden 
Kegelschnitte  K  und  K^  Kreise  sind  (Fig.  2.).  Die  Schnitüinie  D 
ihrer  Ebenen  muss  dann  für  sie  eine  Linie  gleicher  Potenzen  sein, 
oder  die  Kreise  müssen  sich  als  Schnitte  einer  Kugel  betrachten  lassen. 
Die  Verhältnisse  sind  hier  leicht  zu  überblicken.  Wählt  man  die  durch 
die  Kreiscentra  gehende  zu  D  normale  Ebene  als  Zeichenebene,  so 
stellt  sich  D  als  Punkt  dar,  und  1, 2,  I,  II  sind  Durchmesser,  die  der 
Bedingung  zufolge  als  Sehnen  eines  Kreises  sich  repräsentiren.  Die 
Pole  von  D  in  Bezug  auf  K  und  K^  liegen  gleichfalls  in  der  Zeichen* 
fläche,  somit  wird  diese  auch  die  Kegclscheitel  enthalten,  welche  sich 
durch  entsprechende  Verbindung  der  Punkte  1,  2,  I,  n  sofort  in  « 
und  «1  orgeben.  Die  Zeichenebene  tritt  hier  als  dne  gemeinschaft- 
liche Hauptebene  beider  Kegel  auf;  die  Halbirungslinien  der  Winkel 
bei  8  und  s^  geben  ein  Paar  Kegelaxen  9x  und  s^xj^^  welche  übrigens 
bei  der  symmetrischen  Lage  der  cyklischen  Schnitte  mit  den  Halbi- 
rungslinien h  und  Ai  der  bei  D  von  K  und  K^  eingeschlossenen  Winkel 


*)  Der  eine  der  beiden  Kegel  degenenrt  dann  in  ein  Ebenenpaar. 
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parallel  and  daher  gegen  eiDandcr  senkrecht  sind.  Das  zweite  Aien- 
paar  ay  und  >,$,  liegt  ebenfalls  in  der  Zoichenebene,  das  dritte  steht 
n  ilir  senkrecht  nnd  projicirt  sich  nach  $  und  «,. 

Schneiden  sich  demnach  zwei  Kegel  zweiter  Ordnang  nach 
zwei  Kreisen,  so  treffen  sich  zwei  Axenpaare  derselben 
unt£r  rechtem  AVinkel,  nährend  das  dritte  parallel  ist 

In  Fig.  2.  hat  die  Durchdringung  der  beiden  Kegel  zwei  nach  D 
sieh  projicirende  reelle  Doppelpunkte,  welche  mit  der  Geraden  m, 
die  gemeinschaftlichen  Tangirungsebenen  festlegen. 

Die  Fig.  3.  bringt  den  Fall  zur  Darstellung,  wo  die  beidtsn  Kreise 
mit  D  imaginäre  Funkte  gemein  haben.  Im  ersten  Falle  Bind  die 
m  Kc  und  «i^f  senkrechten  Schnitte  £Ui])sen,  im  andern  Falle  ist 
einer  davon  eine  Hyperbel. 

Wenn  es  sich  um  die  Lüsung  der  Aufgabe  handeln  würde,  einen 
Kreis  auf  eine  Ebene  £n  projiciren  derart,  dass  die  Pro- 
jection  wieder  ein  Kreis  vom  gegebenen  Durchmesser 
iit,  ao  könnte  zur  Aufsuchong  der  Frojcctionscentra  in  folgender 
Weise  vorgegangen  werden. 

Es  sei  K,  Fig.  4.,  der  gegubeuc  Kreis,  dessen  Eboue  auf  der 
Zeicbenääche  normal  steht  und  von  letzterer  nach  einem  DurchmesBer 
12  geschnitten  wird.  E  sei  die  Ebene,  in  welcher  die  Projection  von 
K  bestimmt  werden  nnd  den  Durchmesser  d  haben  soll.  Nach  dem 
Torusg^^ngenen  wird  sich  die  LOsang  darauf  roduciren,  durch  12 
nnen  Kieis  zn  legen,  welcher  in  E  eine  Sohne  von  der  Länge  d  aus- 
Khoeidet,  Construirt  mau  zu  diesem  Zwecke  an  einen  beliebigen, 
durch  12  geführten  Kreis  C  eine  Tangente  Dt  aus  O,  verzeichnet 

mit  dieser  nnd  ^  als  Katheten  ein  rechtwinkliges  Dreieck  Z>ftn,  so 

(ibt,  wie  man  sich  leicht  aberzeugt ,  die  um  ^  verminderte,  resp.  ver- 
iwhrte  Hypotenuse  Dm  die  Abstände  der  Punkte  I  and  II  von  D. 
Kes  gilt,  wenn  D  ausserhalb  der  Strecke  12  gelegen  ist.  —  Im  an- 
ilcTB  Falle,  Fig.  5.,  wo  D  auf  der  Strecke  12  liegt,  beschreibt  man 
aber  lä  als  Durchmesser  einen  Halbkreis  C,  macht  die  in  D  zu  12 
bis  u  diesen  errichtete  Senlirechte  Dt  zur  Kathete  eines  rechtwink- 
ligen Dreiecks  Dtm,  dessen  Hypotenuse  in»  =  ^  "st;  die  andere  Ka- 
tbete Dm  ^eses  DreieckH,  einmal  zn  a  zu  addirt,  einmal  hiervon  ab- 

)Btände  der  Punkte  I,  II  von  D.   Schon  aus  dem 
tion  ersieht  man,  dass  in  diesem  zweiten  Falle 


356       Czuher:   Kegelflächen  zweiter  Ordnung  mit  einer  Symptosenaxe, 

die  Aufgabe  nicht  für  jeden  Wert  von  d  eine  Lösung  zul&sst;  es 

d 
muss  nämlich,  soll  eine  solche  möglich  sein,  Dt  <C^^  ausfallen. 

Da  in  beiden  Fällen  das  Abtragen  der  Abstände  der  Punkte  I 
und  n  in  zweifacher  Weise  geschehen  kann,  da  sich  femer  för  jedes 
Abtragen  zwei  Kegel,  also  zwei  Projectionscentra  ergeben,  so  Iftsst 
die  Torliegende  Aufgabe  im  Allgemeinen  vier  Lösun- 
gen zu. 

In  den  Fig.  4.  und  5.  bedeuten  iri(I,  II)  und  -^i'(I',  HO  jedesmal 
die  beiden  möglichen  Projectionen  von  K(12) ,  s  und  «j  die  der  er- 
sten, 8*  tfnd  8j'  die  der  zweiten  cutsprechenden  Kegelscheitel,  resp. 
Projectionscentra.  Wie  bereits  im  Eingange  gezeigt  wurde,  werden 
die  beiden  Symptosenebenen  zweier  Kegel  durch  die  zu  ihrer  Schei- 
telverbindungsgeraden zugehörigen  Polarebenen,  d.  i.  durch  die  Ebenen 
D8  und  Dsi  harmonisch  getrennt.  In  unserer  Darstellung  wird  also 
K  und  El  durch  Ds  und  Z>«i,  dann  K  und  K^  durch  D8'  und  Ds^* 
harmonisch  geschieden,  und  da  K^  mit^^'  (in  der  Zeichnung)  dieselbe 
Gerade  ist,  so  fallen  die  Stralen  D8  und  Ds'  einerseits,  dann  !>«] 
und  D8i  andererseits  zusammen,  die  vier  Projectionscentra 
liegen  also  auf  zwei  durch  D  gehenden  Geraden,  welche 
K  und  E  harmonisch  trennen. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  für  den  Fall,  wo  wie  in  Fig.  4.  und  5. 
die  beiden  Kreise  gleiche  Grösse  haben,  einer  der  Kegelscheitel  in's 
Unendliche  rückt,  eine  der  Kegelflächen  in  eine  Cylinderfläche  über- 
geht, bei  unserer  Aufgabe  verwandeln  sich  dann  zwei  Cen- 
tralprojectionen  in  Parallelprojectionen. 

Wir  kehren  zu  dem  allgemeinen  Fall  Fig.  1.  zurück. 

Hält  man  den  einen  Kegelscheitel,  z.  B.  0,  fest,  während  man 
den  andern  s^  das  ihn  projicirende  Perpendikel  durchlaufen  lässt,  so 
dass  8^'  constant  bleibt,  dann  durchläuft  d  die  unbegrenzte  Gerade 
«'*i',  während  sich  die  Symptosenaxe  D  um  den  Pol  a  von  «'«i*  in 
Bezug  auf  K  dreht.  Dabei  bilden  die  zugehörigen  Lagen  von  d  nnd 
d^  ein  hyperbolisches  Punktsystem  mit  den  Asymptotenpunkten 
ä'  und  81 ,  In  der  Geraden  8*8^  befindet  sich  aber  auch  das  ihr  in 
Bezug  auf  den  Kegelschnitt  K  zukommende  Punktsystem,  welches 
hyperbolisch,  elliptisch  oder  parabolisch  ausfallen  wird,  jenachdem  ein 
reelles  oder  imaginäres  Schneiden  oder  eine  Berührung  von  «\'  mit 
K  stattfindet.  Es  liegen  demnach  in  «'^j'  zwei  Punktsysteme,  nnd 
diese  haben  im  Allgemeinen  ein  Paar  coi^ugirte  Punkte,  die  wir 
J\  ^/  nennen  wollen,  gemeinschaftlich.  Welche  Bedeutung  haben 
dieselben  ? 


'".t. 
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Fällt  der  Durchstosspunkt  \^on  mj  nach  J\  so  geht  die  Sym- 
ptosenaxe  Z>  durch  ^i',  die  zweite  Symptosencbene  JDz/j  steht 
auf  der  ersten  senkrecht.  Desgleichen,  wenn  J^'  den  Durch- 
stosspunkt von  ssi  mit  der  Ebene  von  K  repräsentirt,  geht  D^  durch 
^'  und  es  stehen  wieder  die  beiden  Syraptosenebenen  auf 
einander  normal. 

Was  nun  die  Punkte  J*  und  J^  anlangt,  so  treten  dieselben 
immer  auf,  sobald  das  zweitgenannte  Punktsystem  in  s'si  elliptisch 
ist,  letztere  Gerade  K  also  nicht  schneidet;  sie  treten  dagegen  nur 
bedinglingsweise  auf,  wenn  das  zweite  Punktsystem  ebenfalls 
hyperbolisch  ist,  *V  mit  Ä"  reelle  Schnittpunkte  (Kj  K^)  gibt; 
in  diesem  Falle  dürfen  nämlich  die  Asymptotenpunkte  s's^'  des  einen 
Systems  durch  die  des  andern,  üT,  Äj,  nicht  getrennt  werden. 

Fassen  wir  Alles  zusammen: 

Bei  der  beschriebenen  Bewegung  des  Punktes  s^  (also  bei 
der  entsprechenden  Aenderung  des  Kegels  s^)  geschieht  es, 
wenn  K  von  s's/  nicht  geschnitten  wird,  zweimal,  dass  die 
beiden  Symptosenebenen  zu  einander  normal  stehen ;  in  dem 
Falle,  wo  s's^'  den  Kegelschnitt  K  trifft,  geschieht  dieses 
nur  dann,  und  ebenfalls  zweimal,  wenn  s*  und  s^  gleich- 
zeitig innerhalb  oder  gleichzeitig  ausserhalb  K  liegen. 

Was  die  Construction  der  Punkte  J\  ^^  betrifft,  so  wird  man, 
wenn  beide  Systeme  hyperbolisch  sind,  Fig.  6.,  über  »'«j'  und  KK^ 
als  Durchmesser  Kreise  beschreiben,  ihre  Chordale  bestimmen,  den 
Schnittpunkt  «o  derselben  mit  b^b-^  zum  Centrum  eines  Orthogonal- 
kreises O  der  erstgedachten  Kreise  machen,  welcher  die  Punkte  d' 
and  /i-l  ausschneidet.  —  Ist  dagegen  das  zweite  Punktsystem  elliptisch, 
Fig.  7.,  so  wird  man  über  zwei  Punktepaaren  arj,  y\)  desselben  Kreise 
beschreiben,  welche  reelle  Schnittpunkte  a,  /3  liefern;  durch  einen 
derselben,  z.  B.  a  und  die  Asymptotenpunkte  s'a^l  legt  man  nun  einen 
Kreis  C  und  construirt  zu  diesem  im  Punkte  a  jenen  Orthogonalkreis 
0,  der  sein  Centrum  oo  in  b's^  hat;  dieser  gibt  wieder  die  gesuchten 
gemeinschaftlichen  Punkte  A'  J^*  an  *). 

In  dem  Zwischenfall,  wo  das  Punktsystem  in  «\'  in  Bezug  auf 
K  ein  parabolisches  ist,  geschieht  es  auch  zweimal,  dass  die 
zweite  Kegelschnittsebene  auf  der  ersten  K  senkrecht  steht,  und  diese 
Lagen  sind  nach  Fig.  8.  leicht  zu  coustruiren;  man  braucht  blos  den 
zu  (Jf/Tj)  ^  /^i  =  <y,  dem  Mittelpunkt  der  parabolischen  Involution, 


*)  Jac  Steincr's  Vorl.   über  synth.  Geom.   II.   Th.    v.  Dr.   H.  Schröter, 
P»g.  58. 


L'  , 


^    . 


f^ 


I    * 
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zugeordnet  harmonischen  Punkt  d'  in  Bezug  auf  «',  s^'  zu  bestimmen, 
Die  eine  dieser  besonderen  Ebenen,  D^d  nämlich,  ist  gemeinschaft- 
liche Tangirungsebene  beider  Kegel,  wenn  d^'  der  Durchstosspunkt 
der  Scheitelyerbindungslinie  ist;  die  Kegel  selbst  berühren  sich  dann 
längs  einer  Erzeugenden,  welche,  doppelt  gezählt,  mit  K  die  Durch- 
dringung ausmacht. 

Ein  eigentümlicher  Fall  tritt  ein,  wenn  die  Punkte  /,  V  &^^ 
K  selbst  liegen;  dann  fallen  die  beiden  in  ihrer  Yerbindungslinie 
liegenden  Punktsysteme  zusammen,  jedes  Paar  conjugirter  Punkte  ist 
ihnen  gemeinschaftlich,  daher  stehen  auch  alle  bei  der  beschriebenen 
Aenderung  des  Kegels  «^  auftretenden  Symptosenebenenpaare 
auf  einander  senkrecht;  die  zweiten  Symptosenebenen  bilden 
ein  Ebenenbüschel,  dessen  Axe  sich  in  den  Pol  c  von  b's^'  projicirt 


t  repreaentalioH  da  pointa  tic. 


r^sentation  des  points  imagii 
en  g^mötrie  plane. 


Paul  Appell. 


[ue  C  et  UDC  droite  D  conpant  cette  ci 
iwres  J/,  et  J/j;  prenons  snr  la  droite 
iB  par  p  la  distaDce  OM  de  co  point  i 
H  de  la  droito.  Les  distances  OM, ,  Oj 
iqnatiou  du  sccond  dcgr^  cn  q  ayant  sc 

Pi  =  «+6i,     Ps  =  a  —  bi 

Ponr  figurer  les  deux  points  J/,  et  M^ 
la  droite  D  une  longaeur  OA  =  a;  pnk 
lire  en  A  an  plan  de  la  fignrc  de  part  i 
ingaeurs  AAf,  =  AM^  •-  b:  nons  obtcu 
>ff  dont  la  Position  dans  l'espace  est  indi 
ine  O  aor  la  droite  D  et  qni  peuvent  p 
6s  comme  reprfsentant  les  dcux  points  in 
droite  et  de  la  coniqae. 

ts  ^tant  dätermin^s  qnand  la  coniqae  et 
tdent  des  propri6t6s  geom^triques  qni  r 
6  cxigo  Temploi  des  iroaginaireB.  C'est 
\ff  Bont  des  points  d'oü  l'on  voit  sons 
)  points  sita§s  snr  la  droite  et  coiyugn^! 


3^  Appell:  Sur  une  reprfyenUUion  des  pointt  etc. 

Si  la  droite  D  se  ment  parall^lement  k  elle-mSme,  le  lien  des 
poiüts  Ml  et  M2  est  une  antre  conique  C  qn'on  peut  appeler  con- 
jngn^e  de  la  conique  C  relativement  ä  la  direction  D. 

Cette  repr^sentation  des  points  imaginaires  s'^tend  d'eüe-meme 
an  cas  des  coorbes  alg6briqnes  d'ordre  sap^rienr. 

Remarque.  Seit  an  point  imaginaire  ayant  poor  coordonn^^ 
par  rapport  ä  des  axes  rectangulaires 

lo  point  de  Tespace  repr6sentant  ce  point  anra  ponr  coordonntos 

«  =  «»    y  =  y,    Ä  =  +  l//J«+d* 

Strassbonrg  16  Aoat 
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XXVI. 

üeber  die  Kugeln,  welche  die  Flächen  eines 

Tetraeders  berühren. 

Von 

Heim  Leopold  Klug, 

Bealschallehrer    in    Pressbarg. 


Es  giebt  im  Allgemeinen  acht  Kugeln,  welche  die  Flächen  eines 
Tetraeders  berühren. 

Bezeichnen  wir  die  Flächen  nnd  die  ihnen  gegenüberliegenden 
Eckpunkte  mit  1,  2,  3,  4  und  nehmen  diejenigen  Seiten  der  Flächen, 
auf  welchen  das  Tetraeder  ruht,  als  posiüv  an,  die  andere  aber 
negativ,  so  wird  eine  Kugel  alle  Flächen  auf  den  positiven^  vier  Ku- 
geln werden  drei  Flächen  auf  den  positiven,  eine  auf  der  negativen, 
endlich  werden  drei  Kugehi  zwei  Flächen  auf  den  positiven,  zwei  auf 
den  negativen  Seiten  berühren. 

Bezeichnet  man  femer  den  Radius  der  Kugel,  welche  alle  Flächen 
auf  den  positiven  Seiten  berührt,  mit  r,  die  Radien,  welche  die  resp. 
1,  2)  3,  4  Fläche  auf  der  negativen,  die  übrigen  drei  aber  auf  den 
positiven  Seiten  berühren,  mit  r,,  r^,  r^j  r^^  die  Flächeninhalte  der 
Dreiecke  mit  /i,  f^  /s,  /4,  endlich  das  dreifache  Volumen  des  Tetra- 
eders mit  r,  so  bestehen  zwischen  diesen  Orössen  folgende  Relationen 

1)     -«  y  ,  2) y  . 

ox  1      /i-/«+/s+/4         ..    1      A+A-A+A. 


5) 


r,  y  ,  ^,      ^^ 
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Die  erwähnten  drei  Kageln  berühren  eine  gewisse  Fläche  (z.  B. 
1  Fläche)  entweder  auf  der  positiven  od,er  negativen  Seite,  aber  alle 
drei  übrigen  Flächen  kann  dieselbe  Kugel  weder  auf  den  positiven, 
noch  auf  den  negativen  Seiten  berühren. 

Berühren  die  drei  Kugeln  die  1  Fläche  auf  der  positiven  Seite 
und  man  bezeichnet  mit  gt  den  Eadius  der  Kugel,  welche  noch  die 
t  Fläche  auf  der  positiven  Seite  berührt,  so  ist  leicht  ersichtlich,  dass 

6)    „  = —y ;      ^>    P8  = V ' 


8) ,. 

berühren  sie  aber  die  1  Fläche  auf  der  negativen  Seite  und  man 
bezeichnet  mit  (■'  den  Radius  der  Engel,  velche  noch  die  1  Fläche 
auf  der  negativen  Seite  berührt,  dann  ist 

9)  -,_-- — ^ ;      10)    ^_ p . 

11)       -,-  y 

Die  Lage  der  drei  Kugeln  wird  von  der  Grösse  der  Flächen 
bestimmt. 

Wenn  wir  voraussetzen,  dass 

a)  h>h>h>h 

dann  sind  -    und   -    positiv,  aber  nur    dann    positiv,    wenn 

fi—W>fz—fi  ^^^  ~~~f  negativ;  die  Kugeln  müssen  also  in  dem 
Falle  die  1  Fläche  auf  der  positiven  Seite  berühren. 

b)  ft>U>h>fi 

dann  sind    ->   und   —,   positiv,  aber   —,   nur  dann   positiv,  wenn 

/2—/s</i""/n  während  -  negativ;  in  dem  Falle  können  nicht 
alle  drei  Wurzeln  die  1  Fläche  auf  der  positiven  Seite  berühi-cn. 

c)     U>fi>fz>f4. 

dann  sind  -  positiv,  -  und  —,  negativ;  alle  drei  Kugeln  bertlhreD 


I  Tetmtdtrt  bträkrat. 


«Iso  die  I  Fläche   weder   auf  der  poBitiven  noch  anf  der  nogativen 

Seite. 


1)  Dio  drei  Kugeln  berühren  eutweder  die  kleiaate  oder  grösste 
Fläche  aaf  (dem  Zeichen  nach)  derselben  Seite. 

3)  Sie  berQhren  dio  grOsate  Fl&che  (und  zwar  immer  auf  der 
positiven  Seite)  nur  dann,  wenn  die  Differenz  der  zwei  grössten 
Flächen  grösser  ist  als  die  Differenz  der  zwei  kleineren. 

3)  Sie  berühren  die  kleinste  Fläche  (nnd  zwar  immer  anf  der 
negativen  Seite)  nnr  dann,  wenn  die  Differenz  der  zwei  grössteu 
Fliehen  kleiner  ist  als  die  Differenz  der  beiden  übrigen. 


Aus  den  Gleichungen  voi 
wenn  /j  =■  A  =  /e  ' 


6}  bis  11)  ergibt  sich,  dass 
=  f. ,  dann  sind 


aber  nicht  nnoodlich  gross; 


n     A  +  /*  =  /■  +  fi  1    d^nn   sind 
ei  =  X  ;   (l(  ^ 

„     fi~fk;   fi  =  fi,    dann  sind 

p.-  =  lft  =  <K;    ft  „  „  „ 

n     (/i  >  /*)  =  /V  =  fi,  dann  sind 

p»  =-  e(  —  ti  „  „  „ 

Die  Mittelpunkte  der  Kugeln  werden  durch  dio  gemeinsamen  Punkte 
derjenigen  Ebenen  bcstjinmt,  welche  die  Flachenwinkel  balbireo. 

Bezeichnet  man  mit  Ju  nnd  Au  diejenigen  Ebenen,  welcho  den 
inneren  resp.  Anaseren  Winkel  der  Flächen  l,  i  halbiren,  die  Mittel- 
punkte der  Kugeln,  deren  Radien  r,  nr,  pi  sind,  mit  ni,  mi,  (i,  dann 

liegen 


i>(fif  in  der  Ebene  Jj,; 

•»i*^C3ft*  in 

der  Ebene  A^ 

'^f»        » 

»     ■'is; 

m,m3(»4t<, 

H       ^ 

■Hl^i 

«     J"n; 

«l»"«»4f3 

»        »      ^ 

».fi 

»     ■'»s; 

»^»"BfjMB 

»      ^ 

'^h       » 

»     -^Mi 

»»«•»*  (4  Ct 

«           n        -4 

-4(4        „ 

»    -^sii 

i^^iHfi 

»        -A 

e  Geraden 
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14) 


mnii^  m^fit^  ^f>39  ^if^i  durch  den  Eckpunkt  1; 

mm^  »h^2»  »^f*4»  ^4H            «  «        2; 

«im,,  »4^*3,  m2fA4,  »»4^2             „  „        3; 

«im^,  n4fi4,  mj^s,  »Wg^             „  „        4. 


Nach  dieser  Zusammenstellong  ist  leicht  ersichtlich,  dass  die 
Centralprojectionen  der  Mittelpunkte  ans  einem  Eckpunkte  als  Cen- 
trum auf  die  gegenüberliegende  Fläche  ein  Viereck  bestimmen,  dessen 
Diagonalpunkte  die  anderen  drei  Eckpunkte  des  Tetraeders  sind. 

Um  die  Lagen  der  Berührungspunkte  der  Kugeln  auf  den  Flächen 
z.  B.  1  Fläche  zu  bestimmen,  bezeichnen  wir  mit  p^  die  orthogo- 
nale Projection  des  1  Eckpunktes  auf  die  1  Fläche,  die  Central- 
projectionen der  Mittelpunkte  aus  dem  1  Eckpunkt  mit  m',  m^\  ju,' ... 
die  Berührungspunkte  der  Kugeln  auf  der  1  Fläche  mit  0,0^,  er,... 

Aus  der  Reihe  14)  folgt  nach  den  Gesetzen  der  Perspective, 
dass  die  Punkte 

15)    Piaa^m*',    Pi(hW^\    Pi^hW"»'^    Pi^'a^a^a 
sowie 

201«,;  30,03;  401O4; 
2a  a^\  3o  ^3-,  4a  «4; 
20304-,  30,04-,  40,03-, 
20403-,    304O,;    4030, 

in  einer  Geraden  liegen. 

Die  acht  Berührungspunkte,  die  drei  Eckpunkte  (2,  3,  4)  und 
die  orthogonale  Projection  (pi)  des  vierten  Eckpunktes  sind  derart 
situirt  auf  16  Geraden,  dass  durch  jeden  Punkt  vier  Grerade  gehen, 
und  auf  jeder  Geraden  drei  Punkte  liegen  *). 

Es  ist  leicht  zu  beweisen,  dass  auf  den  unter  15)  angeführten 
Geraden  die  benannten  Punkte  von  einander  harmonisch  getrennt  sind. 

Bilden  wir  zu  dem  Ende  aus  den  Gleichungen  1)  bis  11)  folgende 
andere : 

und  nehmen  wir  noch  in  Betracht  die  Proportion 


16) 


*)  Dor^ge,  Cunren  3ter  Ordnnng  p.  214. 
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iQ  im  Ranme  vorkommenden  SfaDlichen  Dreiecken 


p,tTu        aimt       «inu 
beweist,  dass  die  Pnnkte  p,,  »«'  von  i»,  ot  har- 
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xxvn. 

Eclaircissements  sur  une  Note  relative 
ä  la  fonction  log/'x. 

Par 

Monsieur  Genocchi, 

Professeur  k  rUniversitd  de  Turin. 


Deux  Notes,  que  j'ai  present^es  en  1873  k  TAcad^mie  Kojale 
de  Belgique,  ont  6t^  Fobjot  d*un  compte  rcnda  dans  le  Litterari- 
scher Bericht,  No.  CCXXVII,  pag.  22  et  25  (Archiv,  tom.  57.). 
Comme  en  certains  points  ces  Notes  u'out  pas  ^t^  comprises  et  inter- 
pr^t^es  suivant  leur  v^ritable  sens,  j'ai  cru  convenable  de  donner 
quelques  explications,  ainsi  que  le  savant  R^dacteor  avait  bien  vonla 
m'y  eugager.  Sur  Tuue  d'elles,  qui  se  rapportait  k  la  G^om^trie 
abstrafte,  je  me  suis  d6jä  expliqu6  dans  un  travail  ^tcndu  qui  vient 
de  paraitre  et  qui  est  intitul^:  Sur  un  Memoire  de  Daviet  de 
Foncenex  et  sur  los  g^om^tries  non  euclidiennes  (Turin, 
1877).  Ainsi  je  me  bornerai  ici  ä  Tautro  Note,  sur  laquelle  j'entrerai 
dans  tous  les  d6tails  et  je  donnerai  tons  les  d^veloppements  qui  sont 
n^cessaires  pour  comprcndrc  ces  explications  sans  rccourir  k  d'autres 
Berits  sur  la  question.  Je  r^pondrai  en  memo  temps  k  certaines  ob- 
servations  publiees  dans  les  ann6es  1873—74  par  MM.  De  Tilly,  de 
BruxeUes,  et  Ph.  Gilbert,  de  Louvain. 

L    Formale  de  Nieole. 

On  a  Tidentit^ 

a — b       a+»M  .  (a+t'fi)(a--^>) 


a  la/onciion  logtx,  3S7 

et  remplagant  successivcment  vn  par  v^^  i?,,  r«,  ...  v»,  multipliant  re- 
spectivement  par  les  qaantit6s 

et  ajoutant  les  produits,  on  obtient,  apr^s  des  r^dactions  faciles, 

a  — Ä       Ä  +  ^o  '   (a4-Vo)(«  +  ^i)      («+*'o)(«+«^i)(«+V2) 

(ö-i-t'o)(«+^'i)  •••(«+ «^»)        («+^o)(ö-f-^'i)---(«+M(«— ^) 

Cest  la  fonnule  donn^e  par  Nicole  dans  los  M6moires  de  TAca- 
d4mie  de  Paris  pour  1727,  sauf  une  l^göre  diff^rcnce.  J'ai  inontr^ 
en  1867  (Nouvelles  Annales  de  Math^matiques),  qu'on  peut 
cn  tirer  une  r^gle  de  convergence  des  s6ries  assez  remarquable.  En 
effet,  si  Ton  d^signe  par  Rn  le  dernier  tcrme  de  cette  fonnule,  par 
Vn  ravant-dernler,  qui  fournira  les  autres  en  mettant  pour  n  les 
nombres  0,  1,  2,  ...,  on  pourra  6crire 


^^l,  ==  tro  +  /ri  +  w?3  +  ...w?„  +  i?„, 


et  on  aara 


i-(«-«(>+i^)(.+.T:-^)-(.+.^). 

d'oü 

en  supposant  positives  toutes  les  quantit^s  a,  ä,  a  —  J,  t?o,  Vj,  ...  r„. 
Donc  si  la  s6rie  dont  le  terme  g^n^ral  est  rr' —   s^ra  divergente, 

^  pourra  croitre  ind^finiment   avec  n,   et  Bn    sera    ind^finiment 
dtooissant,  en  maniöre  quo  la  s^rie  WQ-{-w^'\-tc^-\-,,,  sera  conver- 

gente  et  aura  pour  somme  — — 7-     Ainsi   nous   aurons  deux   s^ries, 

1 
runc  divergente  ayant  pour  terme  g6n6ral  v\  =  t-t — »  Tautre  con- 

vergente  ayant  pour  terme  g^n^ral  tr«,  et  le  rapport  de  deux  termes 
cons^cutifs  dans  ces  s6ries  sera 

v^n+l  _^    h-\'Vn  trw^.1 h-\-v„ 
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Soit  un  le  terme  g^n^ral  d'une  autre  s^rie  k  termes  positife:  d'apr^ 
an  principe  connu,  eile  sera  divergente  si  Ton  a 

— '-->— 7^#  c'est-ä-dire  — ^>ri • 

et  coDvergente  si  Ton  a 

i         — -*-"< — ^*  c'est-ä-dire  — ^<:; — r 

cela  ponr  n  qaelconque  on  ä  partir  d'nne  valenr  donn^e  de  n. 

On  Yoit  qu*on  peut  d'nne  infinit^  de  mani^res  attribner  des  ra- 
leurs  convenables  k  vn^  a  et  b, 

La  formole  de  Nicole  peut  se  r^duire  k  la  snivante 
(l+no)(l+iii)...(l-H*n)  -  l+t^+(l+tioK+(l-K)(l-Hi)««+... 

^qnation  presqne  Evidente  dne  k  Euler.  Dans  un  article  postdrienr 

(r^dig^  en  septembre  1868),  j'ai  fonde  sur  la  mdme  formale   une 

th^orie  6I^mentaire  des  prodaits  infinis.  Yoyez  Nouvelles  Anna- 
les de  Math^matiqaes,  1869. 


IL    Formale  de  Lagrange  et  formale  de  Binet« 

Faisons  dans  la  formale  de  Nicole  a  '^  x^  b  ^  —  o;  multiplions 
par  da  et  int^grons  de  a  »  0  ä  a  <=»  1.    En  posant 

1 


Xi 


0 

1.2...» 


et 

Xa  =  j — » 

nons  anrons 

log^l  +  -j  ==  ^o+«i-Xi+«A+--. 


1 


d6veloppement  de  log(l-|--j  avec  uü  reste  qa'on  peot  repr^senter 


fit  la  fonction  hgrx,  369 

1 

par  /  J?,*  —jT-'    Pour  jugcr  de  la  convcrgencc  de  ce  developpement, 

0 

nous  supposeroDS  a;  >  0,  v^  nul  ou  positif,  r^,  vg,  «'3, . . .  tous  positifs 
et  Don  iiif§rieurs  k  l'unit^ ,  et  noramerons  co  la  plus  grande  valeur 

nnm^rique  de     -  1 —  entrc  les  limitcs  a  =  0,  o  =  1.    On  aura,  ou 

Taleur  nom^nque, 

v^  Vg  Vn 


Ott 

Ä. 


ä;>i(>+:;)('+3"(>+-;> 

et  par  suite 

Donc.   si  la  s6iie  -»      t      ....  est  divergente,  -^  augmentcra  in- 

'  v^      v^     «?3  °  Un 

d6fiuiment  avec  n,  et  /?,»  d^croitra  indefinimcnt  en  valeur  num6rique ; 
donc  rint^grale 


/ 


aj-f-«* 


3f 
qui  a  une  valeur  inf^rieure  k  — »  si  3i  est  la  valeur  maximum  de 

X 

Ä«,  ira  aussi  inddfinimcnt  d^croissant.  Ainsi  la  s^rie  indiqu6e  sera 
convergente.  Elle  a  6t6  donnee  par  Lagrange,  sans  Texprcssion  du 
reste,  dans  le  cas  particulier  de  v^  ==  0,  %\  =  1,  1^2  =  2,  vg  =  3,  etc. 

Seit  maintenant  la  fonction 

u:={x — |)logic— o;  • 

sa  diff^nce  pour  z/o;  =  1  sera 

^/ti«logx  +  (x+J)log(l  +  ^)-l. 

Mais  pour  log(l  +  -)  on  a  l'expression  pr6c6dente,  et  comme 
il  8*eMmvra 

Tefl  LXL  24 
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1 


/*      da 


0 

oü  Ton  a  fait 

ßo  ==  (J— «'i)«i+2tf2,        ßi  =  (i— «?a)cf2+30f3,  ... 
ot  en  g6n6ral 

ßi  =  (^  — Vi  fl)  «»+!  +  (* +2)  »1+2. 

Or  «i  «  vq — J,  et 

1  1 

b  b 

on  a  en  meine  temps 

1 

p     r  (*'o — «)  K— tf)..»  fa— tt)(i— «) , 

'^*  "/  1.2...{/+l;  ^^- 

Donc,  avec  ces  Conventions,  il  viendra 

1 

0 

et  le  ddveloppement  qui  est  ici  compris  scra  convergent  paisqne  i?»-i 
devenant  infiniment  petit  poor  n  infiui,  il  en  est  de  meme  de  Tinte- 
grale  qui  forme  le  tcrme  coraplementaire.    On  suppose  toujours  qae 

la  s^rie    ~i  -.  —I  etc.  soit  divergente,  et  x  positif. 

fj      Vg     v^ 

Int^grons  enfin  par  rapport  ä  o:  et  suivant  les  r^gles  du  calcul 
des  diif6rences  les  deux  membres  de  cette  6quation  sous  la  condition 
ci-dessus  indiqu^e  de  z/a;  =  1:  une  integrale  particuliöre  du  premicr 
membre  sera  m  et  ne  pourra  differer  d'une  integrale  particuli^re  du 
second*que  d'une  quantit^  constante  ou  p^riodique  laquello  sera  d6- 
signee  par  C.  Aiusi,  en  reprdsentant  par  le  signe  ^  des  integrales 
particuli^res,  remettant  la  valeur  de  u,  fe^isant  ^Xi  «=-  Yi^  et  transpo- 
sant,  on  aura 

-Tloga:  =  (x  — i)loga;-a;  +  C-/3o?i  — ftrj  — ...  — /?H-2rH-l 

1 


--/«•-'Jt: 


W. 


Dans  le  cas  particulier  de  »v  =  t,  on  peut  prendre  F,  = — Ai-i, 
ce  qui  donne,  en  remplagant  n  par  n-f-1, 


h  la  fonction  JogFx,  371 


1 

da. 


Gelte  formale  se  tronvc  dans  ma  premi^re  Note  de  1853  dont 
eUe  6tait  I'objet  principal,  et  ne  sopposo  aucunement  qae  x  soit  un 
Dombre  enticr.  Les  argumcnts,  par  lesqoels  M.  Ph.  Gilbert,  en  no- 
vembre  1873,  a  voulu  pronver  le  contraire,  ne  sont  pas  s6rieux*). 
La  qaantit6  C  permet  de  d^termiDer  coxnme  on  voudra  les  integrales 
particuli^res  d^sign^es  par  £:  j'insiste  sur  cette  qnalification, 
car  je  ne  comprends  pas  comment  M.  De  Tilly  a  pu,  dans  son  Rap- 
port, afßrmer  quo  d'apr^s  mon  explication  les  £  sont  uniquement 
des  integrales  g^nerales**). 

Dans  la  formule  de  Binet  on  r6dait  ^loga;  h  logFa;,  C  k  ^log27r, 
et  Ton  prolonge  indefiniment  et  sans  terme  compiementaire  la  s6rie 

ft^  +  A-^l +1*2-^  +  •  •  •  I 

qne  j'appellerai  s^rie  de  Binet 

in«    Conrergenee  de  la  s^rie  de  Binet.    franoiiissement 

poar  X  infini. 

La  qnestion  de  la  convergence  neponvait  pas  prodoire  la  moindre 
difficalte.  Binet  s'en  etait  occupe  d'une  mani^re  tr^s  profondo  et  tr^s 
d^tailiee,  et  avait  indiqu^  des  moyens  simples  et  directs  ponr  d^- 
montrer  la  convergence:  moyens  auxquels  j'aurai  pu  renvoyer  sans 
autres  explications.  Ayant  trouv^  une  expression  da  reste  de  la 
B^rie,  je  n'ai  fait  qu'invoquer  en  deux  mots  un  principe  enonc^  par 
Eoler  et  Lacroix,  pour  d^duire  de  cette  expression  la  convergence. 
J'ai  donne  une  c(6monstration  plus  d^veloppee  dans  ma  derni^re  Note: 
M.  Hoppe  l'a  jug^e  trop  ♦*♦)  prolixc,  mais  Celle  qu'il  propose  me 
parait  beaucoup  plus  prolixe  car  eile  emploie  une  formule  du  Lehr- 
buch dont  la  d^monstration  est  aussi  un  peu  longue.  J'ai  fait  usago 
de  considerations  plus  simples  dans  ma  Note  pag.  8—9,  et  j'ai  ob- 
tcnn,  au  fond,  le  meme  r^sultat  que  cherchait  M.  Hoppe,  savoir  une 

OD 

Hfflite  sup6rieure  de  HBni^i  (suivant  la  notation  que  j'avais  adopt^e). 


*)  Voyez  les  Ballet  ins  de  l'Acad.  roy.  de  Belgiqae  ponr  1853  et  1873. 

*•)  Ibid.  1873. 

*)  Ce  mot  ne  le  tronre  pas  Ik ;  le  vrai  contenn  de  la  remarqne  est  omis 
iei:  11  i'j  agit  de  ce  qne  l'anteur  ne  fait  nnl  nsage  de  son  expression  da  reste, 
^  en  s'^ranonissant  montre  la  conTergcnce  de  la  s^rie.    (R^d.) 

84* 
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Je  remarquerai  encore  quc  M.  Hoppe  semble  avoir  ueglige*)  dans 
la  foBction  ä  integrer  les  variatious  de  facteur  a:+a  qui  entre  au 
dönominatcnr  et  qui  devient  a  +  l  +  of,  «  +  2+«,  etc.;  et  qu'en fiais- 
sant  il  se  borne  ä,  une  affirmation  qui  pour  moi  n'est  pas  tr^  daire, 
car  il  dit  seulement,  que  la  convergonce  de  la  s^rie  Uu  (s4rie 
de  Binet)  s'ensuit  de  lä  sans  difficult^. 

Quo!  qu'il  eu  seit,  voici  une  d^monstration  tr^s  simple  ä  laqadle 
se  r^duit  la  demonstration  de  Biuet  lorsqu'ou  la  d^barrasse  de  tont 
ce  qui  n'est  pas  n^cessaire  pour  6tablir  la  convergence. 

On  a  ici 

^'  ==  ~  / 1.2.. .(.•+!) (i~«)^« 

0 

le  produit  «(1  —  o)(2 — a).,.(i — et)  est  inferieur  ä  1.2...^,  et  la  va- 
leur  num^rique  de  i  —  a  ne  surpasse  pas  i;  done  celle  de  ßi  sera 

inf^rieure  k  ö..  .  ^,»    et   celle  de  ß,Xi  sera  inferieure   k 

1 1.2. ..i 1_ 1 .2...(/~l) 

2(1+1)  x(x  +  l)...{x+iy  ^^  P^^  ^^^^  ^  2x  (x+i)(x+2)...(x+i)' 

Mais  ; — j-tt',    V  t>, — r"T~'\   est   le  terrae  g^n^ral  d'une  serie 
(a:+l)(a;-f  2)...(a;-f  f)  ^ 

convergente  k  tcrmes  positifs  doiit  la  somme  est  - :  on  pout  recon- 

X 

naitre  cela  par  la  formnle  de  Nicole,  puisque,  en  yfaisant  a^i+l, 
&  =  1,  Vi  =  i,  on  trouvo 

1  ^  J_  .  l . 1-2 .     etc 

X       x  +  l^{x  +  l){x  +  2y{x'\-l){x  +  2)(x-\'3)^   *''^- 

Donc  la  sörie  ayant  pour  terrae  general  ßiX,  sera  aussi  convergente 

et  aura  une  soramc  inferieure  k  ^ 

II  faudra  partir  du  terrae  ß^X^  pour  faire  la  comparaison :  ajou- 
tant  le  terrae  /3o^  qui  est  6gal  k  y^j  .  on  conclura  quo  la  s^rie  de 
Binet  est  convergente  et  a  une  sorarae  inferieure  cn  valeur  absolue  i 

I2a;^2a:=« 

Getto  liraito  est  peu  approcb^e,  raais  eile  suffit  pour  montrer 
que  la  sorarae  de  la  s^rie  de  Binet  doit  s'evanouir  si  x  devient  infini. 


*)  Ces  variations  diminuent  senlcroent  la  qunntitc  qni  doit  s'övanonir.  (R^.) 
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Cette  propri6t6  est  d'ailleurs  Evidente  d^s  qu'on  admet  la  convergcnce, 
tous  l<?s  termcs  de  la  serie  s'annulent  avec  -:  la  d^finition  de  la 

X 

convcrgeuco  et  celle  de  la  sommo  d'une  s^rie  doivent  lever  tous 
Ics  doutes.    Le  restc  de  la  s6rie  dovra  aussi  s'annuler  avec  •-• 

X 

11  est  encoro  visible  que  co  resto  sera  unc  valeur  particnliere  de 

1 

En-j—dct,    En  effet,  comme  je  Tai 

0 

remarqu6  dans  ma  dcrni^rc  Note,  si  une  s6rie  de  fonctions  de  x 

«*o  +  «i  +  %  +  --- 

est  couvcrgcutc,  et  a  pour  somme  »,  pour  rcste  r«  apr^s  n  termes, 
et  si  cela  a  lieu  pour  deux  valeurs  x  et  x-}-Jx,  l'autre  serie 

sera  aussi   convergentc,    aura  pour  sommo  Js  et  pour  reste  z/rn. 

Ayant  fait  Jrn  =  r'«,  on  aura  r,»  =  2rn,  et  aiusi  lo  reste  r»  de  la 

premiere   serie  sera  une  integrale   particuli^re  du  reste  r'„  de  la 

demi^rc.    Or,  dans  notre  cas,  le  reste  de  la  s6rie  des  differcnees  est 
1 

bien    /  Ä„ — r-^tla:  donc  le  reste  de  la  s^rio  de  Binet  sera  uue  inte- 

0 

gralc  particuli^re  de  cette  fonction,  celle  qui  s'annulo  avec  -• 

X 

Ces  propri^tes  sont  une  cons^quence  bien  facilc  de  la  convergenco 
qui  avait  6t^  d^montr6c  par  Binet 

M.  De  Tilly  a  publi6  en  1873  une  Note  pour  eclaircir  les  poiut« 
que  je  vicns  d'indiqucr,  dans  le  cas  particulier  de  x  cntier,  et  M. 
Ph.  Gilbert  assure  que  son  travail  a  rendu  un  serfico  r6el 
aux  g^omötres.  On  voit  quo  toutes  les  questions  se  r^duisent  h 
la  demonstration  de  la  convergenco  et  que  cette  deraonstration  6tait 
donnee  depuis  longtemps. 

M.  Ph.  Gilbert  a  voulu  faire  Thistoire  des  recherches  sur  la 
fonction  logAa;).  II  a  nomme  un  grand  nombre  d'ouvrages  et  de 
M^moircs,  raais  sans  les  avoir  lus.  On  peut  en  juger  par  le  passagc 
suivant  (Bulletins  de  TAcad.  roy.  de  Belgique,  janvier  1873, 
pag.  9): 

„Binet  ne  8*6tait  pas  arret6  h  d^montrer  la  convergenco  de  cetto 
„s^rie  (la  s^rie  dout  nous  venons  de  parier),  mais  Cauchy,  dans  le 
„memoire  d^jä  cito,  donna  de  cette  forniule  de  Binet  une  d6monstra- 


374  Genoccht:  iklaircUsemenls  sur  une  Note  relative 

„tion  rigoureuse,  d'une  beautö  analytique  exceptionnelle,  et  qui  en- 
„trainait  en  m§mo  temps  la  convergence  de  la  s^rie/' 

Si  M.  Ph.  Gilbert  avait  In,  je  ne  dis  pas  le  Memoire  de  Binet, 
mais  au  moins  celui  de  Caucby,  il  aurait  su  que  cette  d^monatra- 
tion  rigoureuse,  d'une  beaut6  analytique  exceptionnelle, 
etait  de  Binet,  car  Caucby  le  d^clare  lui-meme  tr^s  express6ment 
J'ai  r^fut^  dans  roa  Note  ces  Stranges  assertions  cn  citant  des  extraits 
des  M^moires  de  Binet  et  de  Caucby,  et  j'ai  conclu  en  ces  termes: 
„On  Yoit  donc  que  Binet,  non-seulement  n'a  pas  n6glig6  la  question 
„de  convergence,  mais  l'a,  au  contraire,  approfondie  aVec  un  grand 
„sein,  et  que,  r^lativement  k  la  convergence,  Caucby  n'a  fait  que 
„r^produire  une  des  d^monstrations  de  Binet ^' 

«Tai  cit6  dans  la  meme  Note  une  autre  s6rie  de  factorielles  ne- 
gatives 6tudi6e  longuement  par  Binet  dans  son  grand  Memoire,  qui 
n^anmoins  ^tait  rest6e  inconnue  au  savant  beige,  tant  inconnue,  quo 
l'ayant  depuis  retrouv^e  dans  ses  Recbercbes  sur  le  d^velop- 
pement  de  la  fonction  F  (Bruxelles,  1873),  il  la  crut  nouvdle 
et  lui  appartenant  et  la  d^clare  s^rie  analogue  ^  celle  de  Binet 
et  que  l'on  pourrait  aussi  obtenir  par  d'autres  proc6d6s 
(pag.  25).  «Tai  mentionn^  aussi  une  infinite  de  s^ries  sem- 
blables  k  celle  de  Binet,  que  j'avais  donn^es  en  1855.  «Tai 
revendiqu^  k  Binet  un  autre  d^veloppement  qu'on  attribuait  k  Fh.ra 
et  qu*on  trouve  dans  les  Comptes  rendus  de  1839.  M.  Pb.  Gil- 
bert pense  rectifier  sa  premi^re  assertion  en  attribuant  cette  s^rie  k 
Caucby  (Recbercbes  etc.  pag.  14),  mais  le  Memoire  de  Caucby  est 
de  1843  (M.  Gilbert  se  trompait  en  le  faisant  r^monter  k  1841). 
J'ai  r^tabli  en  outre  les  droits  d'Euler,  de  Plana,  de  M.  Weierstrass, 
qui  me  paraissaient  oubli^s.  En  finissant,  M.  Gilbert  annon^ait  cet 
important  r^sultat:  „que  l'on  peut  obtenir  l'expression  du  reste  de 
„la  sMe  de  Binet  sous  la  forme  d'une  integrale  d^finie  triple^ 
J'ai  r^poAdu  qu'en  1859  j'avais  obtenu  et  publik  l'expression  de  ce 
reste  sous  la  forme  d'une  integrale  d^finie  simple. 

IT.    Factorielle  de  Gauss.    Determination  de  la  quantit^  C, 

Je  d^finis  avec  Gauss  la  fonction  Fx  comme  la  limite  pour  k^cD 
de  la  factorielle 

^""'^'^  "*  x(x+l)(a;+2)...(ic+ib— 1)' 
qui  donne 

nx+i,k)^^xnx,k), 

et  k  la  limite 
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r{x-\'l)  =*  xFx^ 

d'oü 

logii;a;+l)--logra;  «  logx. 

Ainsi  logFa;  est  une  valeur  particuli^rc  de  Tintegrale  aux  differences 
Zlogor,  et  en  le  substituant  dans  une  formulc  pr^c^deote  nous  aorons 

logra;  =  C+(a;— i)log5C— a;-}-|w(ar), 

si  ^(x)  repr^sente  la  somme  de  la  s^ric  de  Biuet 

^0-^0 +  ft  ^1+^-^2+  etc. 

qu'on  a  d6montr6  etre  convergente.    Prenant  les  differences  des  deux 
pour  Jx  =  1,  on  trouve 

^(aj)-Ka;  +  l)  =  (x+i)log(l  +  ^)-l; 

et  remplagant  successivemcnt  x  par  «+1»  ^+-j  •••  ic+Jb— 1,  et 
ajoQtant,  on  d^duit 


^(x)- iL{x+k)  =''^J [(«5+  ^+i)Iog (l  +^^)  - 1]- 


Or 


m=0 


et  en  outre 

-  (^— 1)  log(a^.Ä;)  -log[(iC+l)  (x+2) . . . (x+^-l)]. 

Donc 

mW — ii(x-\-k) « 

(^+^i)log(x+^0~(a;-H)logiC--log[(x4-l)(a?+2)...(ar-f-Ä;-l)]--A:. 

D'un  autre  c6t6»  Texpression  de  rj[a-,  A;)  donne 
\%l\x,k)  =  log(1.2.3...it)4-(a;— l)log^— log[a:(ar^-l)(a;+2)...(a;+^— 1)]. 

Combinant  ces  deux  eqnations  et  faisant  pour  abreger 

(p(k)  =  iog(i.2.3...ifc)  — (^•^-i)log^•4-;t, 

on  obtient 

-li{x)+iiix+k)'\'\0grix,k)  =  (aj-i)loga:--(x+fc-J)log(l4|)+^W, 
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dans  laquelle  il  faut  prendrc  les  limites  pour  ^  «  oo .    Mais  comme 
(a:  +  ^-i)log(l  +  0  =  (x.-i)log(l+^)  +  x-~+^  — ..., 

k  etant  suppos^  >  ir,  et  par  suite  («  +  /<?  — i)logll  +  TJ   se  r^duit 

ä  X  lorsque  k  devient  infini.  D'ailleurs  on  sait  qne  la  somme  p,(x) 
do  la  Serie  de  Binet  s'6vaiioiiit  pour  x  iuÜDi,  en  sorte  que  la  limite 
de  ji4(a;-|-^)  sera  nulle.    On  conclura 

logFx  —  n(x)  =  {x  —  i)\ogx-\-x~\-\imfp{k)^ 

ce  qui  revient  ä  C=^  lim  (p(k).  II  resulte  donc  que  la  quantit^  C  est 
ind^pendante  do  x  comme  q>(k)^  et  qu'ainsi  C  n'est  pas  une  fonclioii 
p^riodique  mais  une  simple  constante. 

Cette  d^monstration  est  extraito  presque  textuellement  des  Bul- 
letins de  TAcad.  Roy.  de  Belgique,  fevrier  1854,  pag.  85—88. 

J'ai  dit  au  meme  endroit  quo  la  valeur  de  C  s'obtient  ais^raent 
par  la  formule  de  Wallis.  M.  De  Tilly  affirme  au  contrairo  „qa'on 
„ne  peut  employer  pour  cela  la  formule  de  Wallis  quo  dans  le  cas 
„particulier  oü  x  est  entier".  *)    Mais  cetto  formule  donne 

n;       ,.     /2   2   4   4     2^— 2  2k  — 2       2k    \  ' 
2'=^^''^\i'r3'b''2k^3'2/c^l'2k^l)   P^^  ^•^=^' 


ou 


lA        ,.     /     2.4.5. ..2Ä;  1   \ 


V2L 

et  comme 

2.4.6...2^  =  2M.2.3...^•, 
1.2.3...2^•  =  1.3.5...(2A:  — 1). 2.4.6. ..2Är, 

on  peut  ecrire  aussi 

(2*.1.2.3...Ä;)^     1 


n 


=  lim 


2  —  ""»[    1.2.3...2ifc     y^kl' 

n 
il  s'ensuit  que  ilog^  sera  la  limite  de 

21og(1.2.3...^•)  — log(1.2.3...2^•)  +  2^•log2-ilog(2it)  =  Ä: 


*)  Bulletins  etc.  novembro  1873)  pag.  460. 
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On  trouve  d'ailleurs 

2^i1c)  —  q>(2h)  «  2log(1.2.3  ...iL) —log (1.2.3  ...  2^•)  — (2Ä;-f-l)log/j 

+  (2ife+i)log(2Ä;); 
de  lä  noas  tirons 

2q>{k)-'(p(2h)  «  Ä'+(2A;+l)log2+2i5:log2  «  Ä'+log2, 
et  la  limite  de  2q>(h)  —  fp(2k)  sera  ainsi 

limÄ'+log2  =.  ilog^+log2  —  ilog2ff. 

Cr  O"»  lim^CÄ;),  et  de  meme  C  ^\\mq>{2k)i  donc  la  limite  de 
2^(2;)  —  fp(21e)  est  2(7—  C  '^  C,  On  conclut  la  valeur  cherch^e 
C  =»  Jlog2;c,  seit  X  entier  ou  non  entier;  ce  qni  compl^te  la  for- 
miile  de  Binet 

£n  faisant  ^-  «  oo  dans  r^quatiou 

fi(a:)-  i^ix  +  h)  =  "j^'[(^+^^  +  })l0g(l+^-)-l] 

on  a  la  formale  de  Gadermann 

# 

qQ'on  peut,  avoc  M.  Ph.  Gilbert,  mettre  sons  la  forme 

1 


0 

puisque  t^ette  integrale  defiuie,  relative  ä  a,  a  poor  valeur 


(^  +  m  +  i)log(l+^)-l. 


T.     Obserration  sur  les  ralears  inflnies  de  la  rariable. 

J'ai  fait  une  Observation  fort  simple  dans  ma  demi^re  Note,  qui  ue 
m'a  pas  sembl6  manqucr  d'importance.  M.  Hoppe ,  Tayant  rapportee 
inexactement,  Ta  jag^e  inexacte. 

L'etude  de  la  Serie  de  Binet  avait  conduit  k  prendrc  pour  x  des 
valeurs  infinies,  et  Ton  avait  trouv^  que  poor  ccs  valeurs,  quelle  quo 
fftt  leor  forme,  la  somme  de  la  s^rie  s'annulait  Plus  g6n6ralemeut, 
j'avais  consid^r6  une  s^rio  convergente  9(a?)  +  9(a;+l)+9(«+2)4- 
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ete.,  et  en  sopposant  <jp(a;)  =0  pour  toute  valeur  infinie  de  x, 
j*avait  conclu  que  la  somme  de  cette  s^rie  serait  nne  valeur  parü- 
culi^re  de  Tint^grale  ^g?(a?),  s'annulant  poor  aj  =  oo. 

J'^nongais  ensuite  ce  principe  que  je  regardais  comme  presque 
Evident.  „Lorsqu'on  a  obtenu,  en  intdgrant  par  Z^  une  integrale 
particuli^re  /(«),  et  qu'on  d^tcrmine  la  quantit^  C  de  Tint^gralo 
g6n6rale/(ir)4-C'  en  faisant  «  =  00  et  en  supposant  C  constante;  si 
Ton  trouve  pour  C  une  quantit6  finio  et  d6termin6e,  on  pourra  con- 
clure  qu'on  n'aurait  pas  une  autre  valeur  de  C  en  la  supposant 
variable  (c'est-ä-dire  p^riodique)."  La  d^monstration  6tait  tr^s  simple: 
en  d^signant  par  c  une  valeur  finie  quelconque  de  a; ,  je  remarquais 
que  la  quantit6  C  6tant  p6riodique  doit  preudre  pour  a;  =  c-fl, 
a;  =  c-f-2,  a:  =  c+3,  ...  la  memo  valeur  qu'elle  prond  pour  x  =  c, 
qu'  ainsi  eile  prendra  cette  valeur  pour  x  =  c-\-m^  m  6tant  un  nombrc 
eutier  aussi  grand  qu'on  voudra,  et  par  consequent  eile  la  prendra 
pour  X  infini.  II  r6sultait  de  lä,  que  dans  ce  cas  rarbitraire  C  se 
r^duisait  h  une  constante. 

J'ajoutais    cette   explication:    „On  voit  que  la   valeur   infinie, 

pouvant  revetir  une  infinit^  de  formes  diff^rentes  c+w 

goü  c  peut  varier  d*une  mani^re  continue,  joue  le  röle  d'one  infinite 

de  valeurs,  meme  continnes,  et  peut  ainsi  suffire  pour  d^terminer  la 

fonction  p^riodique  arbitraire." 

II  est  clair,  que  dans  cette  partie  de  ma  Note  j'ai  toujours  parie 
de  valeurs  infinies  d'une  forme  quelconque,  et  que  si  pour  ccs 
valeurs  C  prend  une  valeur  unique,  naturellement  constante,  je  d6- 
montrais  que  C  doit  recevoir  la  memo  valeur  pour  les  valeurs  fiuies 
de  X.  M.  Hoppe  me  fait  dire  que  si  C  r^sulto  consitant  pour  ccr- 
taines  valeurs  infinies  de  x,  il  doit  etre  constant  en  g^n6ral 
pour  a?  =  Qo.   *  (p.  384.) 

Je  finissais  en  disant:  „Le  principe  je  viens  de  d^montrer  sera 
utile  en  plusieurs  cas,  pour  Tapplication  du  calcul  des  differcnces 
finies;  il  peut  servir  k  confirmer  la  d^termination  de  la  constante 
dans  la  formule  logarithmique  de  Binot;  il  explique  le  succ^s  de  la 
m6thode  suivie  par  M.  Weierstrass  dans  la  th^orie  des  facultas  ana- 
lytiques  et  des  factorielles ,  et  peut  fournir  une  base  rigoureuse  h  la 
th^orie  des  fonctions  inexplicables  d'Euler." 

Ainsi  pour  d^montrer  que  C  est  constant  dans  la  formule 

logFa;  =  C-|-(a;  — i)loga:— a;-f-W*X 
il  aurait  suffi  de  prouver  que  la  quantite 

logTo;  —  (a;--i)loga;-f-a; 
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a  pour  x=^(x>  nne  limite  finie  et  d^termin^e.  La  d^monstration,  que 
j'ai  doimec  ci-dessus,  et  que  j'ai  cxtraite  des  Bulletins  de.  1854, 
est  ind^pendante  de  ce  principe, 

J'indiquerai  plutöt,  commcnt  le  meme  principe  sert  k  mettre  hors 
de  doute  qu'  une  integrale  anx  diff^rences  est  parfaitement  d^ter- 
min^e  si  eile  est  si^ette  ä  la  condition  de  s'6vanouir  pour  x  infinie. 
Car,  81  une  integrale  particuli^re  /(x)  =  £(p{x)  s'^vanouit  pour 
x  =  Qo,  une  autre  integrale  sera/{a:)+6;  avec  C  quantit^  constante 
ou  p^riodique,  et  pour  que  cette  integrale  s'^vanouisse  aussi  lorsque 
r=oo,  il  faudra  que  cette  valeur  doune  C  =  0,  et  que  par  suite  on 
ait  toiyours  C  ==  0. 

Cette  r^fiexion  montre  qu'  il  n'y  avait  aucune  ind^termination 
dans  Texpression  du  reste  de  la  sdrio  de  Binet  sous  la  forme  d'une 
integrale  aux  diff6rences,  puisqne,  les  termes  et  la  somme  de  la  serie 
s'annulant  pour  x  »  od,  le  reste  devait  s'annuler  pour  la  meme  valeur. 
Une  teile  pr^tendue  ind^termination  a  ^t6  le  premier  et  principal 
reproche  qu'  on  m'a  fait,  et  on  l'a  relev^e  tantöt  comme  une  erreur, 
tautdt  comme  une  lacune. 


TL    G^B^ralisatlon  d6  la  s^rie  de  Binet. 

£n  laissant  aux  quantit^s  /?i,  JT^  Yi  leur  signification  plus  g^n^- 
rale,  on  a  la  formule  dont  celle  de  Binet  est  un  cas  particulier 

Xlogx  =  (x— i)loga;— x+C— /?o  Ji  — ft-^2—  ."  — /Jh-2  F«-i 

1 

J  «-— a 

0 

Mais  on  a  aussi 

logFa;  =  ilog2ff4-(^ — 1)  log  a;--a;+fi(a;): 
en  posant  donc  2^1ogx  =  logFÄ?,  C=  ^log27f,  il  viendra 


1 


I-« 


Kar)  «  -  ß^Y^^ß^Y^—  ...  —ßn-2Yn^X-2:  ^ Än-iJ^^rf«, 

0 

qni  donne  une  transformation  de  la  sMe  de  Binet. 

Prenant  les  differences  et  changeant  n  en  n-{-l,  on  obtient 

1 
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Rempla^ons  x  successivcracnt  par  a;+l,  a?  +  2,  ...  x-\-m^  et 
ajoutoDS:  lo  premier  mombro  devicndra  fi(ir)  —  ,(i(x-["  ***+!)»  ^ 
sc  röduira  k  (i(x)  si  m  est  suppose  iufiui,  alors,  cn  indiqnant  Ics  som- 
mos  dans  le  second  membre,  on  aora 

1 

X  X  «  «  t/  *         " 


0 

OD 

Ici  la  uotation  i^(p{x)  d^signc  la  somme 

X 

g[)(j;)+9(a?+l)  +  g>(«+2)+  etc., 
et  il  feut  s'assnrer  que  cetto  s6rie  sera  convergente.     Or  ccla  est 

OD 

facile  k  d6montrer  ponr  les  sommes  ^Xi^  cn  snpposant,  comme  ci- 

X 

dessus,  X  positif,  vq  nol  oa  positif,  v^,  r^,  ^3,  ...  tous  positifs  et  non 
inf^rieurs  k  ronitd.    En  cffct,  Xt  sera  toi^jours  positif,  on  aora 


äSXi  =  -X-f~  ^  Xi 

X  x\\ 


et  EXi<i  ^Xi\  de  plus,  X^  6tant  =  .  ,_  w  . — ;  sera  ^-7-  .tt» 
et  comme  on  sait  quo  -&  -; — r-T\  =  1 ,  il  s'ensuivra  quo  la  seric 
21X1  est  convergente;  mais  Xi  ne  peut  surpasser  .  TTw-i-^'^t»   <Joüc 


^A,  ne  pourra  surpasser  77  V  1  wri   -^'^i  et  formera  aussi  une  siJri 


siJrio 


convergente.    Les  scrics  ^Xi  scront  donc  egalcmcnt  convergentes. 


Quaut  au  terrae  compl6mentaire  2?    /  i?«  ~ir~^f'<'?  00  a  trouv^ 

et  Ton  peut  prendre  w  =  -  ;   d'  oü  ^  >  x(14-«m),  -ß»  <C-/ j_i  ~,j' 

cn  posant  »»  =-      H h  -  +     •    Nous  partagerons  Tint^grale  cn 

deux  parties,  Fuue  de  a  =  0  üi  «  =-  |,  Tautre  de  «  =  J  ä  a  =»  1: 
la  valeur  num6rique  du  terrae  compl^mentaire  sera  moindrc  que  Iä 
sommc  des  valeurs  nura^riques  des  deux  parties,  c'est-ä-dire  que 
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Mais 


a      /•         l_jj  05      A*       .ff  — 4 

0  5 

i  1 


donc  cette  somme  scra  införieure  k 


0  4 

inf^rieure  aussi  ä. 


1 


1  +  a-*«  ^  a:=«  "^  ^  l  +  a-«„  \x^  +  6  j* 


poisqne 

£-  ^K+    1  -  <  ^  4-  S  ^      et    1  -  =  '^^ 

On  voit  donc  que  si  la  Serie  -t     •-,...  est  divergente,  comme 

^1    ^z    ^^ 

*n  poorra  depasser  tonte  limite,  le  termo  compl^mentairo  dont  il 
s'agit  ira  en  decroissant  au  delä  de  tonte  limite,  et  la  s6rie  tr^s- 
g^D^rale  exprimant  /i(x)  sera  convergente. 

Getto  s^rie  est  d'une  forme  plns  generale  qno  toutes  Celles  anx- 
queües  est  parvcnu  M.  Ph.  Gilbert  dans  le  §.  IV  de  son  Memoire 
(pag.  18— 2G).  En  faisant  vq  =  o,  v^  =  a+l,  v^  =  a-j-2,  etc.,  et 
remarquant  que  dans  ce  cas 

^^ 1.2.3...(t-l) 

t^'  -  (a  +  x)(a+x  +  l)...  (a+x+i-1)  '^  ^-^' 

on  aura  los  s^ries  semblables  k  Celles  de  Binet  que  j'avais 
donn^es  cn  1855  et  1859:  les  deux  series  de  Binet  r^pondent  aux 
taleurs  a  =«  0  et  a  =  1. 

On  obtient  les  series  de  M.  Gilbert  en  prenaut  ro  =  ft  «i  =  i?+i>, 
«^=P+2|),  ...  et  g^n^ralement  t?,«/54-i5P»  et  supposant  i?  unnombre 

OD 

entier  et  positif :  alors  les   sommes  £Xt  se  r^duisent  k  un  nombre 

X 

fini  de  termes,  car  on  a 
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1  1.2...  (t  —  1) 


X 


1  1  2  ...  (t—  1) 


P  {x+ß+P){^  +  ß  +  ^P)  ...  i^+ß+ipf 

et  les  valeurs  que  prend  le  premier  terme  lorsqu'on  remplace  x  par 

ar+p,  «-J-jJ+l,  etc.  sont  d^truites  par  Celles  du  second;  d'oü  il 

r^sulte 

00  1  *+Pr^ 

Mais  ces  s^ries  dans  les  qaelles  chaqae  terme  se  compose  par  la 
somme  de  p  termes  et  qui  ne  procMent  pas  solTant  des  factorielles 
negatives  ne  paraissent  pas  devoir  etre  regard^cs  comme  semblables 
k  Celles  de  Binet.  M.  Ph.  Gilbert  lai-meme  a  qualifi^  analogne  k 
la  s^rie  de  Biuet  celle  de  la  formule  (6),  pag.  25.  (1&  ^econde  s^rie 
de  Biuet),  mais  uou  toutes  les  s^ries  comprises  daus  sa  formule  (d). 

J'ai  adress6  une  r^clamatiou  de  priorit^  ä  l'Academie  royale  de 
Belgique  pour  les  s^ries  semblables  h,  celle  de  Binet  don- 
nöes  dans  le  §.  IV  du  Memoire  de  M.  Gilbert,  et  cette  r^cla- 
mation  fut  ins6r6e  daus  les  Bulletins  (mars  1874.  pag.  351—352) 
sur  le  rapport  de  M.  Emest  Quotelet  M.  Do  Tilly,  qui  d'abord 
avait  ^t^  nomm6  commissaire,  demande  d'etre  remplac6,  parceqne 
(je  ponse)  je  m'^tais  plaint  qu'on  me  donnät  pour  juges  mes  adver- 
saires  ( Voyez  ib.  p.  270)  -,  mais  il  fit  nöanmoins  son  rapport,  en  raison 
de  la  circonstance  d'avoir  et^  Tun  des  comi^issaires  pour  le  Memoire 
de  M.  Gübert  (Bulletins,  juUlet  1874.  pag.  67—70).  En  ajoutant 
pour  les  s^ries  du  dit  §.  IV  que  je  revendiquais  le  mot  toutes  et 
ne  tenant  pas  compte  de  la  qualification  de  semblables,  il  jugea 
que  ma  r^clamation  n'^tait  fond^e  qu*  en  partie,  et  que  la  formule 
(5)  d6jä  mentionn^e  devait  lui  6chapper*). 

Quoi  qu'  il  en  soit  d'une  question  de  raots,  j'observe  qu'on  re- 
connait  mes  droits  de  priorit6  pour  une  g^n^ralisation  plus  on  moins 
importante  de  la  s^rie  de  Binet,  et  qu'  ainsi  M.  De  Tilly  n'a  pas 
mis  entidrement  k  couvert  sa  responsabUite  de  commissaire  pour  le 
Memoire  de  M.  Gilbert  Sa  respousabilit^  dans  cette  qualit^  serait 
engag^e  au  meme  titre  pour  n'avoir  pas  constat^  que  l'une  des  s^ries 
que  M.  Gilbert  s'attribuait  ^tait  de  Binet  lui-m^me,  et  que  dans  la 
d^monstratiou  de  la  formule  de  Guderraann  et  dans  l'expresslon  du 
reste  de  la  s^rie  de  Binet  j'avais  la  priorit^  sur  M.  GUbert,  comme 
celui-ci  r  a  d^clär^  (Bulletins,  novembre  1873.  pag.  545). 


*)  M.  De  TilljT  dit  Tune  au    moins   des  sdriet,   mais    il  o'y  en  a 
qu'one  absoloment. 
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La  fonnole  de  Binct  a  ^t6  g^n^ralis^e  ä  un  antre  point  de  vue, 
dont  M.  De  Tilly  ne  s'est  pas  occap^  du  tout,  inais  qne  j'ai  rappelt 
dans  ma  derni^re  Note  en  citant  la  formule  symbolique 

/•^='^"+*"+(l+^)»?og(l+^)[log(l+^)~^^* 


Vn^ 


dans  laquelle   u  d^signe   une  foncüon  de  o;,  et  r»  ce  qne  devicnt 
»  =  —  lorsqu'on  change  x  en  X'\'n.    Dans  le  devoloppement,  les 

puissances  de  J  representeront  des  diflf^rences  pour  Jx  =  1.     On  . 
obtient  la   s^ric  de   Binet  et  les   s^ries   semblables   en  prenant 
«t  =  logap.    Je  renvoie  anx  Annales  de  Tortolini,  1855,  pag.  71— 74. 

Yoici  nne  autre  g^n6ralisation.    Dans  la  formale  de  Nicole,  teile 

que  nous  Tavous  donn^e,  faisons  comme  ci-dessus  a=^  x^  &  =  —  a, 

et  pnis  moltiplions  les  deux  membres  par  q)(a)d€ty  et  integrons  entre 

les  limites  a  ^^^  0  et   tt  =  1,  en  d^signant  par  (p{a)  nne  fonction  de 

la  Tariable  a  qui  conserve  entre  ces  limites  une  valeur  finie  et  no 

change  de  signo  qn'  nn  nombre  fini  de  fois,  et  teile  de  plus  que 
1 

rint^grale   /  g>(tt)da  se  r^duise  k  z6ro.    Si  Ton  fait 


0 


1.2...» 


1 

0 

(Vq  —  Of)  (vj  —  «)...  (vn  —  tt) 


Bn^ 


(«+^o)(«+«'i)  -  (*+»'«)* 


on  anra 


1 

0 

Qu'  on  remplace  x  successivement  par  ar+1,  «+2,  ar-fS,  etc. 
ä  rinfini,  et  qu'  on  ajoute  tous  les  r^sultats:  il  viendra 

0  0 

Nous  supposerons  toujours  que  x  seit  positif,  que  vq  soit  nul  ou 
positif,  que  tous  les  nombres  vj,  v^»  «'s»  -  soient  positifs  et  nou  in- 
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ferieurs  ä  l'unite,  et  que  la  s6rie  — .    -»   -, ...  soit  divergente.  Alors 

Vj  t7g  V;^ 

on  prouvera  comme  nous  Tavons  expliqa^,  qne  toutes  Ics  sommes 

'^Xi  ont  des  valeurs  fiuies;  et  k  l'^gard  du  terme  coiDpl^mentaire 
1 

i?«  "x — '  ^^  pourra  d^composer  rintervallc  «  =  0,   «  =  1  eli 

0 

plasieurs  parties  dans  chacnne  desquelles  la  foncüon  q){a)  cooserve 
le  roeme  siguo,  et  en  nommant  M  la  plas  grande  valeur  num^rique 
quo  la  foDction  q>(a)  puisse  acqu^rir  dans  tout  rintenralle,  on  tron- 
Vera  sans  peine  que  la  valeur  num^rique  du  terme  compl^mentaire 
sera  inf^rieure  k 

VqVi  ...  Vn  M 

et  par  cons^quent  sera  infiniment  petite  pour  n  infini,  M  ^tant  uno 
valeur  finie. 

Ainsi  la  fonetiou  E    1     -r— :  sera  exprim^e  par  une  serie  con- 

0 

vergente,  avec  les  coefficients  /?o,  /'i,  ^s,  ...  .  Cette  fonction  devient 
la  meme  ^{pc)  qui  est  repr^sent^e  par  la  s^rie  de  Binet,  si  Ton  prend 

En  terminant  ici  ma  pol^miquo  avec  M.  De  Tilly,  je  dois  rcndre 
justice  ä  la  forme  extremement  courtoise  de  ses  Notes  et  Rapports. 


*  (p.  378.)  M.  Genocchi  m'accnse  d'ane  sabstitution.  Ma  rcmarque  se 
rapportait  k  8€8  mots  (v.  p.  878.  1.  7.)  „cn  faitaot  xr=o»^.  On  peut  fiire 
x  =  <»  en  Ic  faisnnt  parcourir  une  sdrio  de  valenrt.  Done  le  principe  d'apr^s 
l'dnonc^  nc  sopposc  pas  varicr  x  continuemcnt.  8i  M.  Qenocchi  dit  maintenant 
qn'il  a  tonjours  parl^  de  valeurs  infinies  d'nne  forme  qneleonqne,  cet  tiMge 
no  peut  pat  6tre  portd  dalis  nn  principe  gdndrnl  et  ind^pcndant.  J'ai  ditqoe, 
la  critiqno  ayant  rdvoqn^  en  doute  la  justesse  de  dddaction ,  il  y  arait  atscs 
de  raison  d'aviser  le  lectcur.  Hoppe. 
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xxvm. 

Feber  die  Krümmungskreise  der  Parabel. 

Neue  Grundlage  för    die  Theorie   derselben    und   entsprechende 

Ausführungen. 

Von  ^ 

Herrn  Prof.  Dr.  Mack 

zu  Ludwigsbarg. 


Wenn  man  den  Winkel  zwischen  zwei  Normalen  einer  Parabel 
mit  demjenigen  zwischen  den  Brennstrahlen  der  zugehörigen  Peri- 
pheriepnnkte  vergleicht,  so  ergibt  sich  ein  Lehrsatz,  welcher  —  in 
seiner  Einfachheit  —  schon  an  und  für  sich  bemerkenswert  erscheint. 
Derselbe  macht  es  möglich,  die  Lage  des  Krümmungsmittelpunkts  für 
jede  Stelle  der  Curve  auf  eine  viel  leichtere  Weise  zu  ermitteln,  als 
bisher  geschehen  sein  dürfte.  Daran  knüpft  sich  ganz  von  selbst  eine 
völlig  elementare  Darlegung  aller  Hauptsätze  über  die  Krümmungs- 
Verhältnisse  der  Parabel,  zu  welchen  einige  vielleicht  neue  und  nicht 
onerkebliche  Nebensätze  (Vgl.  namentlich  §  4,  HI  und  §  5,  I)  hinzu- 
treten. Man  braucht  hiebei  nichts  Weiteres  vorauszusetzen  als  die- 
jenigen allbekannten  Theoreme,  welche  überall  schon  bei  einem  er- 
sten Studium  der  Lehre  von  den  Kegelschnitten  sich  darbieten.  — 
Bas  hiemit  Angedeutete  soll  hier  des  genaueren  ausgeführt,  und  mögen 
entsprechende  Bemerkungen  für  die  übrigen  Kegelschnitte  hinzugefügt 
werden. 

§  L 

Entwicklung  des  Fundamentalsatzes  über  den  Winkel 
zwischen  zwei  Normalen  einer  Parabel.    (Fig.  1.). 

Auf  einer  gegebenen  Parabel  mit  Scheitel  S  und  Brennpunkt  F 
sei  irgend  ein  von  S  verschiedener  Peripheriepunkt  P  genommen.  Die 
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ZU  P  gehörige  Tangente  gibt  mit  der  Axe  den  DurchscLnitt  T.  Das 
Dreieck  PFT  hat  bei  P  und  T  gleiche  Winkel.  —  Heisst  FU  die 
über  F  hinausgehende  Verlängerung  von  SF^  so  zeigt  sich 

1)  Wkl.  UFP  «  2  FTP 

Wird  ein  zweiter  Pheriepheriepunkt  P^  in  Betracht  gezogen,  welcher 
mit  P  auf  derselben  Seite  der  Axe  liegt,  ist  femer  Ti  der  Durch- 
schnitt der  Axe  mit  der  zu  Pj  gehörigen  Tangente,  so  hat  man  aus 
gleichen  Gründen  wie  vorhin 

2)  Wkl.  UFP^  «  2  FT^Pi. 

Setzt  man  femer  fest,  dass  7\  weiter  als  P  von  F  entfernt  sei,  wor- 
nach  Wkl.  UFP^  UFP^  ist,  so  erhält  man  durch  Verbindung  der 
Angaben  1)  und  2) 

3)  Wkl.  UFP^  mP^  =  ^FTP—  rPjPi). 

Die  hier  links  stehende  Differenz  ist  dargestellt  durch  den  hohlen 
Winkel  PiFP\  was  die  rechts  stehende  betrifft,  so  erkennt  man  sie 
gleich  dem  spitzigen  Winkel,  welchen  die  zu  P  und  /\  gehörigen 
Tangenten  mit  einander  machen. 

Hiemach  ist  vermöge  der  Gleichung  3)  zunächst  zu  sagen:  der 
spitzige  Winkel  zwischen  den  Tangenten  der  Punkte  /*,  P^  ist  halb 
so  gross  als  der  hohle  Winkel  zwischen  den  Brennstrahlen  FP^  FPy 
Da  aber  dem  spitzigen  Winkel  zwischen  zwei  Tangenten  gewiss  gleich 
ist  der  spitzige  zwischen  den  zugehörigen  Normalen,  so  sagen  wir 
vielmehr : 

Wenn  zwei  Peripheriepunkte  einer  Parabel  auf 
einerlei  Seite  von  ihrer  Axe  sich  befinden:  so  ist  der 
spitzige  Winkel  zwischen  den  zugehörigen  Normalen 
halb  so  gross  als  der  hohle  Winkel  zwischen  den  zu- 
gehörigen Brennstrahlen. 

Der  Satz  ist  )Giuch  dann  festzuhalten  (und  dann  besonders  leicht 
zu  beweisen),  wenn  der  eine  der  genannten  Punkte  in  die  Axe  selbst 
fällt  (in  die  Lage  des  Scheitels  kommt). 

Anmerkung.  Für  den  Fall,  dass  i*,  ij  auf  verschiedenen  Seiton 
der  Axe  sind,  ist  ein  dem  obigen  entsprechender  Satz  leicht  zu  finden. 
Auch  könnte  man  immerhin  beide  Sätze  unter  einer  gemeinschaftlichen 
Fassung  vereinigen ,  die  übrigens  bei  vollkommener  Genauigkeit 
schwerfällig  werden  möchte.  —  lieber  den  Winkel  zwischen  zwei  Tan- 
genten ist  der  entsprechende  Satz  zu  linden  in  „Steiner,  Tlieorio 
der  Kegelschnitte",  bearbeitet  von  Geiser,  2te  Aufl.,  Seite  111. 


Mach:    Üther  die  KrUmmungshreise  der  Parabel,  387 

§  2. 

Entwicklung  des  Hauptsatzes  über  den  zu  einer  Stelle 
der  Parabel  gehörigen  Krümmungskreis.    Dazu  genauere 

Bestimmungen.    (Fig.  2.). 

Während  die  Periphericpuukte  P,  P^  der  Parabel  auf  Einer  Seite 
von  der  Axe  gedacht  sind,  sei  mit  N^  der  Durchschnitt  ihrer  Nor- 
malen bezeichnet;  man  hat  also  (nach  §  1.) 

Wkl.  P^FP  =  2  PiN^P, 

wo  wieder  F  den  Brennpunkt  bezeichnet.  Nun  werde  an  die  i^i^i, 
auf  deijenigen  Seite  von  ihr  wo  P  sich  beündet,  die  Gerade  P,Q  so 
angelegt,  dass  sie  —  den  Durchschnitt  Q  mit  der  PN^  gebend  —  den 

Wkl.  QP^Ni  =  QN^P^ 

darbietet.    Das  hierdurch  entstandene  Dreieck  P^N^Q  hat  dann 

und  sein  Aussenwinkel  PQPi  ist  doppelt  so  gross  als  der  innere  bei 
A\,  oder  es  ist 

Wkl.  PQPi  =  2  PNJ\. 

Nach  dem  vorhin  Bemerkten  heisst  dies  aber  auch: 

Wkl.  PiQP  =  P^FP-, 

CS  liegen  also  die  vier  Punkte  i*,  P^,  Q,  F  auf  Einem  Punkte. 

Denken  wir  jetzt  auf  der  gegebenen  Parabel  zwar  den  Punkt  in 
fester  Lagd,  dagegen  P^  gegen  P  hin  auf  der  Curve  sich  bewegend. 
Mit  P  bleibt  fest  der  Punkt  F  und  der  jetzt  auch  einzuführende,  auf 
die  Normale  von  P  fallende  Krümmungsmittelpunkt  N\  dagegen  be- 
wegt sich  auf  der  festen  Geraden  PN  sowohl  der  Punkt  M^  als  der 

Punkt  Q,  während  übrigens  immer 

• 

bleibt.  Wenn  P^  eben  in  die  Lage  P  übergeht ,  so  geht  jV^  über  in 
iv;  und  Q  geht  über  in  den  (festen)  Halbirungspunkt  M  der  (festen) 
Strecke  PN.  Da  aber  der  vorhin  gedachte  Kreis  PP^QF  offenbar 
mit  übergeht  in  denjenigen  festen  Kreis,  der  durch  den  Brennpunkt 
F  gehend ,  die  Parabel  (oder  die  Tangente  PT  derselben)  in  P  be- 
rührt, so  ist  die  von  Q  zuletzt  zu  erreichende  Lage  M  auch  zu  be- 
stimmen als  Durchschnitt  dieses  festen  Kreises  mit  der  Normale  des 
Punkts  P.  Wenn  also  N  nicht  zum  voraus  bekannt  ist,  so  lässt  sich 
M  vor  N  finden  als  Durchschnitt  eines  bekannten  Kreises  (P,  P,  P) 
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ZU  r  gehörige  Tangente  gibt  mit  der  Axe  den  Di'        ,  ,*inn  ist  N  ;u 
Dreieck  Pff  liat  bei  F  und    T  gleiche  Win'-  /Jas  ihr  gleiche 

über  F  hinausgehende  Voriängerung  von  SF. 


1) 


Wltl.  UFF  -=2/7 


^/'eripberiepunkt  ia 
01  allgcmcia  der  Sati 


Wird  ein  zweiter  Phcriephcrieponkt  l\ 

mit  P  auf  derselben  Seite  der  Axe  lief 

schnitt  der  Axe  mit  der  zu  /',  gehOrir  ^^  Punkte   P 

'iiia  Hilfskreises 
ifso  geführt  wird 


gleichen  Gründen  wie  vorhin 
2)  Wkl.  UFP, 


der 
das  9 


Setzt  man  femer  fest,  dass  Pj 
nach  Wkl,  UFP>  UFPj  ist, 
Angaben  1)  und  2) 


3) 


Wkl.  UFP- 


Die  hier  links  stehende 
Winkel  PiFP-,  was  die 
gleich  dem  spitzigen 
Tangenten  mit  einan 

Hiemach  ist 
spitzige  Winkel  / 
so  gross  als  de 
Da  aber  dem  f 
ist  der   spitzi' 
vielmehr : 


derselben  in  r  berOhrt. 

,/ /all endo    Durchmesser 

,.'iiiiaus  um  das   ihm  selbst 

,j  Igt  man   in   dem  Punkte -V 

.gg^smitlclpunkt  der  Parabel; 
ji'jDiiBgshalbmesser  (PM)  zeigt 
als   der   Durchmesser  des 


..  ;'**' 


.^ctiang  vorkommenden  Funkt  M  ist  es 
-   '  jgr  Kormalo  des  Punkts  P  ins  Auge  m 

.  ,j^[t  jener  Normale  mit  der  Axe,  so  ist  zu- 
■^-'«dJ  .Wmit  -''  zusammenfallen  kann-,  es  muss 
'  ■*„  «eBii  P  ""f  '^^r  Curve  so  liegt,  dass  Wiukel 
" " .),  //■S>90",  so  muss  M  auf  die  über  A 
'"gerne  'Ol  ^-^  f'^l'^n.  Istaber-W.P/S<90", 
f  nnd  A.  In  den  zwei  ersteren  Füllen  ist  es 
^V  auf  die  über  A  hinaus  gehende  VerläDgcrung 


PN  =  -IPM. 

Tall  (Winkel  PPS  <  W)  betrifft,  so  fallt  nnn 
g  nun  stumpfen  Winkels  PFA\  weil  jedoch 
JK)",  so  hat  mau  die  entsprechende  Lage  von 
■'A  und  der  Halbirungslinio  des  Winkels  PFA. 
ntnchmeu,  dass  nnn  die  Strecke  PM  zwar 
il^llt.    Folglich  ist  auch  dann 

;>rj,    d.  h.    PA>iM-, 

rmslitndcn  der  Punkt  JV  auf  die  andere  Seite 
auf  welcher  der  zugehörige  P  sidi  befindet. 


/' 


*nck\    Ueber  die  Krümmungskrelse  der  Parabel,  389 


*  t 


^^€^  ^'  S  mehr  und  mehr  sich  entfernt,  so  ist  für 

^N^  ^g  bei  F)  nicht  blos  das  fortwährende 

/,"  -Si  /bemerken,  sondern  auch  das  Wachsen 

^  /'.    Dieser  Winkel  erscheint  nämlich  un- 

*'  . ,  '         ,ies  spitzigen  Winkels,  welchen  der  Brenn- 

•4-  '  ^  *i  ,  .nte  VT  des  Punkts  P  macht    Da  aber  der 

/     -..^  "^/-  -ich  ebenso  gross  ist  als  die  Abweichung  dieser 

-V/.  '"  5,  und  da  diese  Abweichung   (zwischen  0  und 

Vor  kleiner  wird,  je  mehr  P  vom  Scheitel  B  sich 
J^  '>*-  »crdings  das  angedeutete  Wachsen  des  Winkels  FPM 


vorstehender  Betrachtung  hat  man  zu  dem  Hauptsatze  1) 
aauere  Bestimmung: 

Der  Krümmungsmittelpunkt  zur   Stelle  P  einer 
>el  fällt  auf  die  Axe  selbst  dann  und  nur  dann,  wenn 
in   Scheitel    S    der    Curve   sich    befindet,    wobei   der 
ümmungshalbmesser  gleich   der  doppelton  Länge  von 
^^^',  gleich  dem  halben  Parameter  sich  zeigt.    Zu  jedem 
vom  Scheitel   verschiedenen  Peripheriepunkt    P  findet 
sich  der  Krümmungsmittelpunkt  JV  auf  der  andern  Seite 
^icr  Axe  als  auf  welcher  P  selbst  liegt,    und  der  Krüm- 
mungshalbmesser PN  wächst  zugleich   mit   dem    Brenn- 
strahl  FP,     Dieses    Wachsen  geht  von   der   dem   halben 
l*arameter  gleichen  Anfangsgrösse  bis  in's  Unendliche. 

Anmerkung.  Der  Satz  I)  gestattet  ohne  weiteres  folgende  Um- 
formung : 

Der  zum  Periepheriepunkt  P  einer  Parabel  gehörige 
Krümmungsmittelpunkt  N  liegt  auf  der  Normale  von  P 
dermassen,  dass  die  Punkte  P  und  ^,  als  einander  zuge- 
ordnete, eine  harmonische  Gruppe  bilden  mit  dem  un- 
endlich entfernten  Punkt  der  Normale  und  mit  demjeni- 
gen Punkte  M^  welcher  sich  ergibt,  indem  man  aus  dem 
Brennpunkte  F  die  zum  Brennstrahl  FP  senkrechte  Ge- 
rade bis  zum  Durchschnitt  (^/)  mit  jener  Normale  zieht. 

Diese  Umformung  kann  zwar  hier  den  Eindruck  von  etwas  Ge- 
zwungenem machen-,  sie  ist  aber  doch  schon  an  dieser  Stelle  hervor- 
zuheben, weil  sie  das  bei  der  Parabel  Vorkommende  als  besonderen 
Fall  eines  für  alle  Kegelschnitte  giltigen  Theorems  erkennen  lässt.  — 
Dieses  von  Herrn  Gugler  längst  durch  Rechnung  gefundene  und  mir 
gütigst  mitgeteilte  wird  am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  besonders 
berücksichtigt  werden.    Einstweilen  genüge   es  noch  darauf  hinzu- 
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mit  einer  bekannten  Geraden  (Normale  von  P) ;  und  dann  ist  N  zu 
erhalten,  indem  die  Strecke  PM  über  M  hinaus  um  das  ihr  gleiche 
Stück  MN  verlängert  wird. 

Die  vorstehende  Betrachtung  gilt  für  jeden  Peripheriepunkt  der 
Parabel,  auch  für  den  Scheitel  -,  es  ist  daher  ganz  allgemein  der  Satz 
auszusprechen: 

I)  Der  Krümmuugskreis  zu  einem  Punkte  P  einer 
Parabel  wird  erhalten  mittels  eines  Hilfskreises,  der 
durch  den  Brennpunkt  Fder  Curve  so  geführt  wird,  dass 
er  die  zu  P  gehörige  Tangente  derselben  in  P  berührt 
Wird  der  in  die  Normale  von  P  fallende  Durchmesser 
PM  des  Hilfskreises  über  M  hinaus  um  das  ihm  selbst 
gleiche  Stück  verlängert,  so  hat  man  in  dem  Punkte  iV 
den  zu  P  gehörigen  Krümmungsmittelpunkt  der  Parabel; 
und  der  zugehörige  Krümmungshalbmesser  (PM)  zeigt 
sich  sofort  doppelt  so  gross  als  der  Durchmesser  des 
Hilfskreises. 

Für  den  in  obiger  Betrachtung  vorkommenden  Punkt  M  ist  es 
wesentlich,  seine  Lage  auf  der  Normale  des  Punkts  P  ins  Auge  zu 
fassen  —  eben  weil  von  ihr  die  Lage  des  N  abhängt. 

Heisst  A  der  Durchschnitt  jener  Normale  mit  der  Axe,  so  ist  zu- 
nächst klar,  dass  gar  wol  M  mit  A  zusammenfallen  kann;  es  muss 
dies  offenbar  geschehen,  wenn  P  auf  der  Curve  so  liegt,  dass  Winkel 
PFS  =  90^.  Ist  freilich  FFS  >  90» ,  so  muss  M  auf  die  über  A 
hinaus  gehende  Verlängerung  von  PA  fallen.  Ist  aber'W.  Pra<C90*^, 
so  fällt  M  zwischen  P  und  A,  In  den  zwei  ersteren  Fällen  ist  es 
selbstverständlich,  dass  N  auf  die  über  A  hinaus  gehende  Yerlängemng 
der  PA  falle,  weil  immer 

PN  =  2PM, 

Was  aber  den  dritten  Fall  (Winkel  PFS  <  9(fi)  betrifft,  so  f&Ut  nun 
zwar  FM  innerhalb  des  nun  stumpfen  Winkels  PFA\  weil  jedoch 
immer  Winkel  PFM=  90^,  so  hat  man  die  entsprechende  Lage  von 
FM  genauer  zwischen  FA  und  der  Halbirungslinie  des  Winkels  PFA. 
Hieraus  ist  leicht  zu  entnehmen,  dass  nun  die  Strecke  PM  zwar 
<C  PA  aber  >>  ^PA  ausföllt.    Folglich  ist  auch  dann 

2P3/>  PA,    d.  h.     PN  >  PA\ 

es  föllt  also  unter  allen  Umständen  der  Punkt  N  auf  die  andere  Seil« 
von  der  Parabelaxe  als  auf  welcher  der  zugehörige  P  sich  befindet. 
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Wenn  P  vom  Scheitel  S  mehr  und  mehr  sich  entfernt,  so  ist  für 
das  Dreieck  PFM  (rechtwinklig  bei  F)  nicht  blos  das  fortwährende 
Wachsen  der  Kathete  FP  zu  bemerken,  sondern  auch  das  Wachsen 
des  spitzigen  Winkels  bei  P.  Dieser  Winkel  erscheint  nämlich  un- 
mittelbar als  Complement  des  spitzigen  Winkels,  welchen  der  Brenn - 
strahl  FP  mit  der  Tangente  PT  des  Punkts  P  macht  Da  aber  der 
letztere  Winkel  bekanntlich  ebenso  gross  ist  als  die  Abweichung  dieser 
Tangente  von  der  Axe,  und  da  diese  Abweichung  (zwischen  0  und 
90^  zu  denken)  immer  kleiner  wird,  je  mehr  P  vom  Scheitel  S  sich 
entfernt;  so  ist  allerdings  das  angedeu);ete  Wachsen  des  Winkels  FPM 
bestätigt 

Vermöge  vorstehender  Betrachtung  hat  man  zu  dem  Hauptsatze  I) 
folgende  genauere  Bestimmung: 

II)  Der  Krümmungsmittelpunkt  zur  Stelle  P  einer 
Parabel  fällt  auf  die  Axe  selbst  dann  und  nur  dann,  wenn 
P  im  Scheitel  S  der  Curve  sich  befindet,  wobei  der 
Krümmungshalbmesser  gleich  der  doppelten  Länge  von 
FS^  gleich  dem  halben  Parameter  sich  zeigt  Zu  jedem 
vom  Scheitel  verschiedenen  Peripheriepunkt  P  findet 
sich  der  Krümmungsmittelpunkt  N  auf  der  andern  Seite 
der  Axe  als  auf  welcher  P  selbst  liegt,  und  der  Krüm- 
mungshalbmesser PN  wächst  zugleich  mit  dem  Brenn- 
strahl FP.  Dieses  Wachsen  geht  von  der  dem  halben 
Parameter  gleichen  Anfangsgrösse  bis  in's  Unendliche. 

Anmerkung.  Der  Satz  I)  gestattet  ohne  weiteres  folgende  Um- 
formung : 

Der  zum  Periepheriepunkt  P  einer  Parabel  gehörige 
Krümmungsmittelpunkt  N  liegt  auf  der  Normale  von  P 
dermassen,  dass  die  Punkte  P  und  N,  als  einander  zuge- 
ordnete, eine  harmonische  Gruppe  bilden  mit  dem  un- 
endlich entfernten  Punkt  der  Normale  und  mit  demjeni- 
gen Punkte  AT,  welcher  sich  ergibt,  indem  man  aus  dem 
Brennpunkte  F  die  zum  Brennstrahl  FP  senkrechte  Ge- 
rade bis  zum  Durchschnitt  (M)  mit  jener  Normale  zieht 

Diese  Umformung  kann  zwar  hier  den  Eindruck  von  etwas  Ge- 
zwungenem machen;  sie  ist  aber  doch  schon  an  dieser  Stelle  hervor- 
zuheben, weil  sie  das  bei  der  Parabel  Vorkommende  als  besonderen 
Fall  eines  für  alle  Kegelschnitte  giltigen  Theorems  erkennen  lässt  — 
Dieses  von  Herrn  Gugler  längst  durch  Rechnung  gefundene  und  mir 
gütigst  mitgeteilte  wird  am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  besonders 
berücksichtigt  werden.    Einstweilen  genüge   es  noch  darauf  hinzu- 
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weiseü,  dass  der  anendlich  entfernte  Punkt  unserer  Normale  PN  ge- 
wiss auch  anzusehen  ist  als  Durchschnitt  dieser  Geraden  mit  einer 
Linie,  die  auf  Grund  der  Annahme  eines  zweiten  —  unendlich  ent- 
fernten —  Brennpunkts  U  der  Parabel  einzuführen  ist;  diese  Linie 
nämlich  in  U  senkrecht  auf  dem  Brennstrahl  UP. 


§3. 

Fünf  weitere  Regeln  der  Construction  des  Krümmungs- 
mittelpunkts an  den  Hauptsatz  I)  des  §  2.  angeknüpft 

(Fig.  3.). 

Wenn  wir  das  Ergcbniss  der  bisherigen  Betrachtung  (und  die 
bisherigen  Bezeichnungen)  festhalten,  so  ist  sofort  Folgendes  zu  be- 
merken. 

Da  der  Krümmungshalbmesser  PN  das  doppelte  ist  von  der 
Hypotenuse  PM  des  rechtwinkligen  Dreiecks  PFM^  so  gibt  das  von 
JV  auf  die  Kathetenlinie  PF  gefällte  Lot  NB  seinen  Fasspunkt  B  in 
solcher  Lage,  dass 

PB  =  2PR 

Hiemach  ist  ^  von  dem  einfach  zu  bestimmenden  B  aus  zu  gewinnen; 
es  gilt  der  Satz: 

I)  Der  Krümmungsmittelpunkt  N  zu  Punkt  P  einer 
Parabel  ist  dadurch  zu  erhalten,  dass  der  zugehörige 
Brennstrahl  PF  über  /^hinaus  um  das  ihm  gleiche  Stück 
FB  verlängert,  dann  aus  B  die  zu  PB  senkrechte  Gerade 
gezogen  wird.  Wo  diese  die  Normale  von  P  erreicht, 
ergibt  sich  der  Punkt  N, 

Für  den  Axenschnitt  A  der  Normale  des  Punkts  Pgilt  bekannt- 
lieh  die  Angabe 

FA  =  FP, 

Da  nun  hier  auch 

FB  =  FP, 

so  ist  das  jetzt  einzuführende  Dreieck  PAB  rechtwinklig  bei  A,   Hier- 
nach ist  weiter  zu  behaupten: 

U)  Der  Krümmungsmittelpunkt  A'zum  PuuktPeiner 
Parabel  ist  dadurch  zu  erhalten,  dass  aus  dem  Axen- 
schnitt  A  der  zugehörigen  Normale  die  zu  ihr  senk- 
rechte Gerade  bis  zum  Durchschnitte  B  mit  der  Linie 
des  Brennstrahls    FP  gezogen,    dann    in  B   die   zu   FB 
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senkrechte  Gerade  errichtet  wird.  Wo  diese  die  Nor- 
maJe  von  P  erreicht,  ist  der  Krümmungsmittelpunkt  N, 

Mit  der  Geraden  PF  (oder  PB)  gegen  die  Normale  PA  sym- 
raetrisch  liegt  die  Linie  PC,  welche  mit  der  Parabelaxe  parallel  ist. 
Hiernach  wäre  einfach  zu  sagen,  dass  die  PC  mit  ihr  angehörigen 
Pimkton  zu  denselben  Constructionen  zu  benutzen  sei,  wie  sie  in  den 
obigen  Sätzen  I),  II)  dieses  §  gelehrt  sind.  Macht  man  aber  die 
Länge  PC  selbst  =  PB^  und  zieht  man  noch  die  weitere  CiV,  welche 
mit  der  Axe  den  Durchschnitt  D  gibt,  so  bietet  sich  zunächst  die 
Congruenz  der  Dreiecke  PBN^  PCN  dar,  und  es  wird  hieraus 

Wkl.  PCN  =  PBN  =  90*^ 

erkannt  Hiernach  ist  schnell  zu  übersehen,  dass  man  den  Punkt  N 
von  jedem  der  Punkte  C  und  D  als  einfach  mittels  einer  zu  der 
Parabelaxe  senkrechten  Geraden  construiren  könne,  und  es  empfiehlt 
sich  also,  die  Lage  der  Punkte  C  und  D  selbst  auf  passende  Art  zu 
charakterlsiren.  Dazu  dient  die  Einführuug  der  weiteren  Linie  PE^ 
welche  in  E  auf  der  Axe  senkrecht  steht. 

Was  nun  den  Punkt  C  betrifft,  so  liegt  er  auf  dem  aus  P  gehen- 
den Durchmesser  der  Parabel;  der  Weg  PC  aber,  ursprünglich 
^PB^FP+FB  genommen,  ist  eben  hiermit  auch  -=  FA+Fl' 
=  AE-\-FF=  Summe  aus  Subnormale  und  Subtangente  von  P  = 
Summe  des  halben  Parameters  +2/SK=  Summe  des  halben  Para- 
meters und  des  doppelten  Abstandes  des  Punkts  P  von  der  Scheitel- 
tangente. 

Was  den  Punkt  D  anlangt,  so  liegt  er  auf  der  Axe  der  Parabel, 
und  es  lohnt  sich,  seine  Abstände  von  den  beiden  Punkten  S  und  A 
der  Axe  zu  betrachten.  Da  ist  für  SD  sofort  zu  sagen :  SD  =  SE 
+  ED=^  SE+PC  =  SE+2SE-J-  Parameterhälfto  =  :\SE+  Para- 
meterhälfte.    Und  für  AD  ist  anzugeben: 

AD  =  ED^EA  =  PC—EA  =  {2SE'\-EA)'-EA  =  2SE\ 

letzteres  auch  durch  Einführung  der  Linie  CA  leicht  zu  beweisen, 
welche  als  Verlängerung  der  BA^  somit  als  parallel  mit  PT  erkannt 
wird  und  auf  Erkenntniss  der  Congruenz  der  Dreiecke  CDA^  PET 
hinleitet 

Die  eben  ausgeführten  Betrachtungen  liefern  die  folgenden  wei- 
teren Sätze: 

III)  Der  zu  Punkt  P  einer  Parabel  gehörige  Krüm- 
mnngsmittelpunt  iV  lässt  sich  construiren,  indem  man 
von  P  aus,  innerhalb  der  Curve,  auf  dem  zu  P gehörigen 
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weiseu,  dasa  der  nnoDdlicb  cntfcrate  PunI 
wiss  auch  anznsehGii  ist  als  DnrchBchni' 
Linie,  die  anf  Gniud  der  Annahmo  ein 
fernten  —  Brenopuakts   U  der  Parabel 
uämliuh  in  U  senkrecht  auf  dem  Breu! 


Fünf  weitere  Kegeln  der  Co 

mittelpunkts  an  den  Haupt 

(Fi; 

Wenn  wir  das  Ergcbniss  (' 
bisLerigen  Bezeich uangen}  fest! 
merken. 

Da  der   Krümmungshalli 
Hypotenuse  J'M  des  recbtwi 
jV  auf  die  Kathetonlinio  PI- 
solcher  Lage,  dass 


Hiernach  ist  Nvoa  dem 
U3  gilt  der  Satz: 

I)    Der  Krümn 
Parabel   iet  dadn 
Brennatrahl  l'F  i 
FB  verlängert,  ' 
gezogen   wird, 
ergibt  sich  der 

Für  den  Äs' 

lieh  die  Angabe 


.'/Jen  ' 


'JOB  dem 

'„■t  Punkt» 

jsrch   C  die 

.  ;ibt  auf  der 


..fhürigc  Krüm- 

■sirea,  indem  man 

!i!,  innerhalb  der 

..tse  ans  dem  halben 

j^jfami  des  Punkts  P 

.jsiin  durch  D  diö  zu 

.';jegibt  auf  der  Nor- 


.ftrabcl  gehörige   Krttm- 

jfoiiätrniren,  indem  man, 

Vi-jraale  des  Pnnkts  P  aus- 

../flf  Strecke  AD  (gleich- 

:^  doppelten   Abstände    des 

,j,(euie  abträgt,  dann  durch 

Gerade  zieht.     Sie   gibt 

inkt  iV. 


^B  sich  aUe  obigen  Regeln  auch  dann 
.■*)■,  in  den  Sciieitel  fallt.    Für  die  ffl), 
■'.'ujij  II)  ihre  Unabhängigkeit  von  \-oran- 
"ji^juiipuliis  hor\orgehoben  werden. 

.  5j,;  I)  uQsres  §  auftretende  Punkt  B 
■^ 7//=  FT)  anoh  dadurch  erhalten  werden, 
'^iicufchaHt  rdt-r  zu  /'gehörigen  Tangente 


■'^Xornuil«  W  P-^ö?*" 


wird,  andcrnteiU  durch 


so  ist 
nadi  ii 

Parafc 
Echnii 
recbti 
des  B 


■■;  vonuile  die  Parallele  zu  jener  Tangente. 
■  "  jji,i,  cMiorote  Punkt  der  Parabel  als  ihr 
■-  ■'-'  ^Z  ik-  «ükn^tl"  za  der  eigenUichen  —  er- 
.^■f-^-'\  Mitidpunkt  gehende  Gerade  als  zweite 
•^"'^raaiiiiW"'-'^  ftr  *lie  Tangente  als  lür  die 
>  ■'^  . jj  d,.r  BBemUich  entfernte  Punkt  derselben 
'*^°  mit  J^r  zweiten  Axo  sei.  Dieses  vorans- 
J**"'",  <J^.e  n  UBsres  §  die  folgende  Fissnng 
I  "'^     .:.Ui  ist.  »od   sie  (nach  dem  von  Stei- 


■a  Kr"'"""'' 


tittelpunkt  A' zu  dem  Punkt  F 
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,  kann  man  die  boidon  Axon- 
on  /'  und  die  beiden  der  Nor- 
JBChreibenden  Weise  benatzcn. 
'  Tangente  mit  der  ersten  Axe 
nch  dem  Schnitt  der  Normale 
icnso  durch  den  Schnitt  vi  der 
Lxe  zieht  man  die  Gerade  nach 
te  mit  der  zweiten  Äse.  Der 
80  gewonnenen  Geraden  selbst 
erbunden,  dnrch  B  die  zu  der 
)nrchschnitt  mit  der  Normale 
!  Durchschnitt  ist  der  zu  Pge- 
punkt  N. 

t,  so  hat  er  bereits  die  für  alle  Kegcl- 


■  3t  zunächst  sehen,  daas  der  Punkt  N 

tngeate  der  Parabel  sich  entfernt,  je 

'  dies  tut;  beide  Punkte  immer  auf 
inte  liegend.  Man  kann  aber  leicht  iu 
Überzeugen ,  dass  iV  mit  P  zugleich 
Dazu  dient  uns  die  leicht  sich  darbio 

E  =  AD:  AE, 

iewieaenen  abei^cht  in 

ND:PE  =  2SE :  EA. 

Ihre  zwei  mittleren  Glieder  wachsen  beide  zumal,  wenn  die  Ent- 
(erauDg  des  Punkte  P  von  der  Axe  wächst  Da  nun  das  vierte  Glied 
£il  constant  ist,  so  sieht  man  allerdings,  dass  auch  ND  (wio  SD) 
ngleich  mit  PE  und  SE  wachse. 

In  diesem  Zusammenliange  erscheint  es  am  aller- 
leichtesten,  für  den  geometrischen  Ort  des  KrUm- 
mangamittelpunkts  der  Parabel  oder  für  die  Evolute 
derselben  die  Gleichung  zu  finden. 

Es  seien  nämlich  als  Coordinatenasen  für  eine  gegebene  Parabel 
wie  auch  für  ihre  Evolute  genommen  die  Axe  der  Parabel  und  ihre 
Scheiteltangente,  jene  als  Abscissenaxe ,  diese  als  Ordinatenaxe;  der 
]>osiÜvc  Ziieig  der  Abscissenaxe  habe  vom  Scheitel  S  die  Richtung 
nach  F.    Ist  nun  der  Parameter  der  Parabel  2p,  so  ist 


1)  y^  =  2px 
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Durchmesser,  ein  Stück  PC  gleich  der  Summe  aus  dea 
halhen  Parameter  und  doppelten  Ahstand  des  Punkifi 
P  von  der  Scheiteltaugente  abträgt,  dann  durch  C  die 
zu  der  Axe  senkrechte  Gerade  zieht  Sie  gibt  auf  der 
Normale  von  P  den  Funkt  N, 

IV)  Der  zu  Punkt  Peiner  Parabel  gehörige  Krfim- 
mungsmittelpunkt  iVlässt  sich  construiren,  indem  man 
vom  Scheitel  S  aus  auf  der  Axe  selbst,  innerhalb  der 
Curve,  ein  Stück  SD  gleich  der  Summe  aus  dem  halben 
Parameter  und  dem  dreifachen  Abstand  des  Punkts  P 
von  der  Scheiteltangente  abträgt,  dann  durch  D  die  zu 
der  Axe  senkrechte  Gerade  zieht.  Sie  gibt  auf  derNor- 
male  von  P  den  Punkt  N, 

V)  Der  zu  Punkt  Peiner  Parabel  gehörige  Krüm- 
mungsmittelpunkt iV^lässt  sich  construiren,  indem  man, 
von  dem  Axenschnitt  A  der  Normale  des  Punkts  Paus- 
gehend, auf  der  Axe  selbst  eine  Strecke  AD  (gleich- 
läufig mit  SF)  gleich  dem  doppelten  Abstände  des 
PunktsPvon  der  Scheiteltangente  abträgt,  dann  durch 
D  die  zu  der  Axe  senkrechte  Gerade  zieht.  Sie  gibt 
auf  der  Normale  von  P  den  Punkt  JV. 

Mit  Ausnahme  der  Y)  lassen  sich  alle  obigen  Kegeln  auch  dann 
festhalten,  wenn  der  Punkt  P  in  den  Scheitel  fällt  Für  die  HI), 
V)  kann  gegenüber  der  I)  und  II)  ihre  Unabhängigkeit  von  voran- 
gehender Zeichnung  des  Brennpunkts  hervorgehoben  werden. 

Anmerkung  1.  Der  in  Satz  I)  unsres  §  auftretende  Punkt  B 
kann  (wegen  FP^  FA  =  FB  =  FT)  auch  dadurch  erhalten  werden, 
dass  einesteils  durch  den  Axenschnitt  T  der  zu  P  gehörigen  Tangente 
die  Parallele  zu  seiner  Normale  PA  gezogen  wird,  andemteils  durch 
den  Axenschnitt  A  dieser  Normale  die  Parallele  zu  jener  Tangente. 
Nun  lässt  sich  der  unendlich  entfernte  Punkt  der  Parabel  als  ihr 
Mittelpunkt  ansehen,  und  die  senkrecht  zu  der  eigentlichen  —  er- 
sten —  Axe  durch  diesen  Mittelpunkt  gehende  Gerade  als  zweite 
Axe.  Ferner  lässt  sich  dann  sowohl  für  die  Tangente  als  ftlr  die 
Normale  von  P  sagen ,  dass  der  unendlich  entfernte  Punkt  derselben 
eben  ihr  Durchschnitt  mit  der  zweiten  Axe  sei.  Dieses  voraus- 
geschickt, kann  man  dem  Satze  I)  unsres  §  die  folgende  Fassung 
geben,  welche  deswegen  wichtig  ist,  weil  sie  (nach  dem  von  Stei- 
ner für  Ellipse  und  Hyperbel  Gelehrten)  wörtlich  für  alle  K^- 
schnitte  gilt: 

Um  den  Krümmungsmittelpunkt  iVzu  dem  Punkt  P 
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einer  Parabel  zu  finden,  kann  man  die  beiden  Axon- 
sehnitte  der  Tangente  von  P  und  die  beiden  der  Nor- 
male vonPin  der  so  za  beschreibenden  Weise  benutzen. 
Durch  den  Schnitt  T  der  Taugente  mit  der  ersten  Axe 
zieht  man  die  Gerade  nach  dem  Schnitt  der  Normale 
mit  der  zweiten  Axe;  ebenso  durch  den  Schnitt  A  der 
Normale  mit  der  ersten  Axe  zieht  man  die  Gerade  nach 
dem  Schnitt  der  Tangente  mit  der  zweiten  Axe.  Der 
Schnittpunkt  B  der  zwei  so  gewonnenen  Geraden  selbst 
wird  mit  dem  Punkt  Pverbunden,  durch  B  die  zu  der 
^P  senkrechte  bis  zum  Durchschnitt  mit  der  Normale 
gezogen.  Dieser  letztere  Durchschnitt  ist  der  zu  P  ge- 
hörige Erümmungsmittelpunkt  N, 

Was  unsem  Satz  II)  betrifft,  so  hat  er  bereits  die  für  alle  Kegel- 
schnitte giltige  Fassung. 

Der  Satz  IV)  unsres  §  lässt  zunächst  sehen,  dass  der  Puukt  N 
nm  so  mehr  von  der  Scheiteltangente  der  Parabel  sich  entfernt,  je 
mehr  der  zugehörige  Punkt  P  dies  tut;  beide  Punkte  immer  auf 
einerlei  Seite  von  dieser  Tangente  liegend.  Man  kann  aber  leicht  in 
aller  Strenge  auch  davon  sich  überzeugen,  dass  iV  mit  P  zugleich 
von  der  Axe  sich  entfernt.  Dazu  dient  uns  die  leicht  sich  darbie- 
tende Proportion 

ND:PE=^AD:  AE, 

welche  vermöge  des  vor  III)  Bewiesenen  übergeht  in 

NDiPE^  2SE :  EA. 

Ihre  zwei  mittleren  Glieder  wachsen  beide  zuma^,  wenn  die  Ent- 
fernung des  Punkts  P  von  der  Axe  wächst  Da  nun  das  vierte  Glied 
£^  constant  ist,  so  sieht  man  allerdings,  dass  auch  ND  (wie  SD) 
zugleich  mit  PE  und  SE  wachse. 

In  diesem  Zusammenhange  erscheint  es  am  alier- 
leichtesten,  für  den  geometrischen  Ort  des  Krüm- 
mnngsmittelpunkts  der  Parabel  oder  für  die  Evolute 
derselben  die  Gleichung  zu  finden. 

Es  seien  nämlich  als  Coordinatenaxen  für  eine  gegebene  Parabel 
wie  auch  für  ihre  Evolute  genommen  die  Axe  der  Parabel  und  ihre 
Scheiteltangente,  jene  als  Abscissenaxo,  diese  als  Ordinatenaxe;  der 
positive  Zweig  der  Abscissenaxo  habe  vom  Scheitel  S  die  Richtung 
nach  P.    Ist  nun  der  Parameter  der  Parabel  2py  so  ist 

1)  y^  -  2px 
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die  Gleichung  der  Parabel.  Sofern  diese  Relation  besteht  z^lscbcB 
den  Coordinatenwerten  a-,  t/  eines  beliebigen  Punkts  P  dieser  Curvc, 
und  sofern  mit  X,  Y  die  Coordinatenwerte  für  den  zu  diesem  P  ge- 
hörigen Punkt  N  bezeichnet  werden,  so  ist  aus  Satz  IV)  unsres  § 
sofort  zu  entnehmen 

2)  X^Sx+p, 

während  die  eben  vorhin  aufgestellte  Proportion  liefert 

oder 

pi 

Um  jetzt  a-,  y  aus  den  Gleichungen  1),  2),  3)  zu^elemiuiren,  verbindet 
man  zunächst  die  1)  mit  3),  wodurch  sich  ergibt 

4)  Y^  -  — . 

P 

In  diese  aus  2)  den  Wert  J(-y— p)  für  x  einführend,  erhält  man  die 
gesuchte  Evolutengleichung 


§4. 

FtinfSätzc  zur  Construction  der  Länge  des  Krümmungs- 
halbmessers ohne  vorangehende  Construction  des 
Krümmungsmittelpunkts.    (Fig.  3.). 

Schon  im  §  2.  unsrer  Darstellung  zeigt  sich,  dass  die  Länge  des 
zu  Punkt  P  gehörigen  Krümmungshalbmessers  wesentlich  abhänge 
von  der  Beschaifenheit  des  dort  sich  darbietenden  rechtwinkligen 
Dreiecks  PFM\  jener  Krümmungshalbmesser  ist  eben  das  Doppelte 
seiner  Hypotenuse.  Nun  ist  aber  dieses  Dreieck  einfach  dadurch  be- 
stimmt ,  dass  es  eine  Kathete  habe  gleich  dem  Brennstrahl  FP  und 
dieser  Kathete  gegenüber  einen  Winkel  gleich  demjenigen  PTE^  nm 
welchen  die  Tangente  des  Punkts  F  von  der  Axe  abweicht.  Sofort 
begreift  man  auch  die  Richtigkeit  der  Angabe: 

I)  Der  Krümmungshalbmesser  zu  Punkt  F  einer 
Parabel  ist  zu  construiren  als  Hypotenuse  eines  recht- 
winkligen Dreiecks, als  dessen  eineKathete  zu  nchmcD 
ist  die  doppelte  Länge  des  zu  F  gehörigen  Brenn- 
strahls,  und  welches  dieser  Kathete   gegenüber  einen 
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Winkel  bat  gleich  der  Abweichung  der  zu  P  gehörigen 
Tangente  von  der  Axe. 

Zu  dem  eben  erwähnten  Dreieck  FFM  ergibt  sich  sofort  ein  ihm 
congruentes,  wenn  man  sowohl  die  Normale  PA  als  die  mit  der  Axo 
parallel  gezogene  PC  beide  bis  zur  Diroctrix  verlängert,  welche  sie 
beziehungsyreise  in  Punkton  3K,  S  treffen.  Denn  Pg  (senkrecht 
zur  Directrix)  ist  bekanntlich  gleich  der  (zu  FM  senkrechten)  PF; 
anch  bilden  die  beiden  Linien  PF,  Pg  auf  einerlei  Seite  von  der 
Normale  liegend,  mit  dieser  gleiche  Winkel.    Hiemach  ist 

P3R  «  PM, 

also  2P3Jt  =>  2PM  «  Krümmungshalbmesser  zu  P,  und  es  ist  zu 
sagen: 

II)  Der  Krümmungshalbmesser  zu  Punkt  P  einer 
Parabel  findet  sich  doppelt  so  gross  als  dasjenige 
Stück  der  zugehörigen  Normale,  welches  zwischen  P 
selbst  und  der  Directrix  begriffen  ist 

Auch  zu  dem  Dreieck  PBN  (des  §  3.)  erhalten  wir  ein  ihm  con- 
gruentes, wenn  wir  schon  eingeführte  Linien  weiter  benutzen.-  Da 
der  Winkel  FPN  oder 

FPA  =  FAP, 
und  da 

TA^  BP 

ist,  so  genügt  es,  durch  T  noch  die  zur  Axe  senkrechte  Gerade  zu 
ziehen  und  bis  zum  Schnittpunkte  91  mit  der  Normale  AP  zu  ver- 
folgen, um  sofort  dio  Congruenz  von  Dreieck  AT^  und  BPN  zu  er- 
kennen.   Hiernach  findet  sich 

A^  =  PN, 
und  es  ist  zu  sagen: 

in)  Der  Krümmungshalbmesser  zu  Punkt  P  einer 
Parabel  findet  sich  gleich  demjenigen  Stück  der  zu- 
gehörigen Normale,  welches  begriffen  ist  zwischen  der 
Axe  und  einer  zu  der  Axe  senkrechten  Geraden,  die 
man  durch  den  Axenschnitt  T  der  zu  P  gehörigen  Tan- 
gente zu  ziehen  hat. 

Will  man  zu  dem  Dreieck  PTM  ein  ihm  ähnliches  beiziehen,  so 
bietet  sich  zu  allemächst  dar  das  Dreieck  PET,  Die  Vergleichung 
beider  gibt  sofort 

PE;PT^  PF;  PM^  2PT;2PM, 
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also  (wegen  2PF=^  TA)  auch 

PEiPT^  TA:2PM,    . 
Hiernach  ist  zu  behaupten  : 

IV)  Der  Krümmungshalbmesser  zu  Punkt  P  einer  Pa- 
rabel ist  vierte  Proportionale  zu  dem  Abstände  dieses 
Punkts  von  der  Axe,  zu  seiner  Entfernung  vondemAxcn- 
schuitte  der  ihm  zugehörigen  Tangente,  und  zu  dem- 
jenigen Axenstücke,  welches  zwischen  Taugente  und 
Normale  von  P  begriffen  ist. 

Das  vorhin  benutzte,  dem  Dreieck  PZfiV  congruente  Dreieck  A2^^ 
dessen  Hypotenuse  A'H  gleich  dem  Krümmungshalbmesser  zu  P  ge- 
funden worden  ist,  gewährt  den  Vorteil  zwei  ihm  ähnliche  Teil- 
drcieckc  APT  und  AEP  darzubieten,  welche  auch  besonders  günstig 
liegen.    Uire  Betrachtung  gibt  sofort 

A^Sl^ :  Äf^  =  Am :  AP, 
^ATiAE, 
Hiernach  ist  zu  sagen: 

V)  Das  Quadrat  des  zu  Punkt  P  einer  Parabel  gehö- 
rigen Krümmungshalbmessers  verhält  sich  zu  dem  Qua- 
drat des  zwischen  Tangente  und  Normale  begriffenen 
Axensttickos  wie  dieses  Axenstück  selbst  sich  verhält 
zu  dem  halben  Parameter. 

Die  vorstehenden  Sätze  sind  alle  auch  für  den  Grenzfall  festzu- 
halten, wo  P  in  den  Scheitel  S  zu  liegen  kommt.  Doch  sind  in  die- 
sem Fall  alle  ausser  H)  nicht  zur  Ausführung  einer  Construction  n 
verwenden,  deren  Bedürfniss  übrigens  (nach  §  2.,  H)  auch  selbstver- 
ständlich wegfällt,  wenn  man  den  Parameter  der  Parabel  kennt. 

Anmerkung  1.  Zu  dem  Satze  I)  unsres  §  kann  man  hervor- 
heben, dass  das  Doppelte  des  Brennstrahls  FP  genau  halb  so  gross 
ist  als  diejenige  durch  F  zu  ziehende  Parabelsehne,  welche  mit  der 
Tangente  von  P  parallel  ist,  d.  h.  jenes  Doppelte  ist  gleich  der  Hälfte 
desjenigen  Nebenparameters ,  welcher  dem  durch  P  gehenden  Durch- 
messer conjugirt  ist. 

Diese  Bemerkung  gentigt,  um  den  betreffenden  Satz  als  Aua- 
logon  desjenigen  für  Ellipse  und  Hyperbel  giltigcß 
Satzes  zu  erkennen,  den  ich  nur  andeuten  will  durch  die  Formel 

p  =  —  :  sin  a : 


Mach:    Üeber  die  Krümmungatcretse  der  ParaheL  39*? 

hierbei  g  der  Krümmungshalbmesser  zu  Punkt  P,  a  der  nach  P  zu 
ziehende  Halbmesser,  b  der  ihm  coujugirte,  «  der  Winkel  zwischen 

beiden,  während  —  die  Rolle  eines  gewissen  Nebenparameters  spielt. 

Was  den  Satz  II)  betrifft,  so  ist  er  sofort  auch  auf  die  Form 
zo  bringen: 

DerKrtlmmungshalbmesser  zu  Punkt  P  einer  Parabel 
ist  gleich  dem  Durchmesser  desjenigen  Kreises,  der  die 
Parabel  in  P  berührt  und  seinen  Mittelpunkt  auf  der 
Directrix  hat. 

Nun  ist  aber  bekanntlich  die  Directrix  auch  zu  bezeichnen  als 
der  geometrische  Ort  für  den  Scheitel  eines  rechten  Winkels,  dessen 
beide  Schenkel  die  Parabel  berühren;  und  ein  Kreis,  der  seinen 
Mittelpunkt  auf  einer  gegebenen  Geraden  hat,  schneidet  diese  recht- 
winklig. Hiernach  ist  die  vorige  Fassung  zu  ersetzen  durch  die  so 
lautende: 

Der  Krümmungshalbmesser  zu  Punkt  P  einer  Parabel 
ist  gleich  dem  Durchmesser  desjenigen  Kreises,  der  die 
Parabel  in  P  berührt,  und  der  rechtwinklig  schneidet 
die  Ortslinie  des  Scheitels  eines  rechten  Winkels,  des- 
sen beide  Schenkel  die  Parabel  berühren. 

Diese  Fassung  ist  es,  welche  nach  Steiner  für  alle  Kegelschnitte 
zutrifft. 

Anmerkung  2.  Der  Satz  V)  unsres  §  macht  es  möglich,  sofort 
den  zu  Punkt  P  der  Parabel  gehörigen  Krümmungshalbmesser  q  aus- 
zudrücken in  dem  Parameter  2p  der  Curvo  und  in  dem  Abstand  x 
des  Punkts  P  von  der  Scheiteltangente.    Die  Proportion 


A31* :  AT^  =^  AT :  AE 
geht  vermöge  der  angegebenen  Bezeichnungen  über  in 

Q^ :  (2a? -(-/))*  ==  (2a:  4-2»)  'P-, 
was  aus 

AT^2FP^2(x  +  ^ 
zu  verstehen  ist.    Man  findet  also 
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§  5. 

Genauere  Betrachtung  dos  Hilfskreises,  an  welchen  die 
Auffindung  des  Krümmungskreises  sich  geknüpft  hat 

(Fig.  3.) 

Wenn  wir  für  einen  beliebigen  Punkt  r  der  Parabel  die  Lage 
des  zugehörigen  Krümmnngskreises  gegen  die  Curve  selbst  in  jeder 
Beziehung  genau  untersuchen  wollen,  so  worden  wir  beachten  müssen, 
dass  dieser  Krümmungskreis  mit  dem  zu  seiner  Auffindung  benutzten 
Hilfskreise  PFM  ähnlich  liegt,  so  zwar  dass  der  Punkt  F  selbst  für 
beide  Kreise,  welche  die  Parabel  au  dieser  Stelle  berühren,  der  äus- 
sere Aehnlichkcitspunkt  ist.  Hierdurch  findet  sich  angezeigt,  dass 
wir  zunächst  für  den  Hilfskreis  alle  diejenigen  weiteren  Bestimmungen 
aufsuchen,  welche  die  bisherigen  Betrachtungen  und  Constructionen 
uns  darbieten  können. 

Da  das  bei  F  rechtwinklige  Dreieck  PFM  bei  M  denselben  Win- 
kel hat,  welcher  in  dem  schiefwinkligen  FFT  bei  T  sich  findet,  so 
ist  leicht  die  Angabc  zu  begründen,  dass  der  Kreis  FFM  gleich  ist 
dem  Kreise  FFT.  Man  kann  daher  auch  (mit  Beiziehung  von  §  2,  I) 
den  Satz  aussprechen: 

I)  Der  zum  Peripheriepunkt  F  einer  Parabel  gehö- 
rige Krümmungshalbmesser  ist  doppelt  so  gross  als  der 
Durchmesser  desjenigen  Kreises,  der  durch  den  Punkt 
F  selbst,  durch  den  Axenschnitt  T  der  zu  F  gehörigen 
Tangente  und  durch  den  Brennpunkt  Fgeht 

Unser  Hilfskreis  hat  ferner  mit  dem  aus  F  gehenden  Parabel- 
durchmesser FC  (§  3.)  ausser  dem  Punkte  F  noch  einen  zweiten  G 
gemein.    Da  nun 

Winkel  GFA  =  Winkel  FFA, 

während  FA  den  Mittelpunkt  des  Hilfskreises  enthält,  so  ist  sofort 

zu  ersehen 

FG  ==  FF. 

Daran  knüpft  sich  die  weitere  Angabe,  dass  FG  parallel  sei  mit  der 
zu  F  gehörigen  Tangente.  Hiernach  kann  unter  anderem  gesagt 
werden: 

H)  Der  zu  Punkt  F  einer  Parabel  gehörige  Krüm- 
mungshalbmesser ist  doppelt  so  gross  als  der  Durch- 
messer desjenigen  Kreises,  der  die  Parabel  in  P  berührt 
und  durch  denjenigen  Punkt  G  des  zu  F  gehörigen  Pa- 
rabeldurchmessers geht,  in  welchem  dieser  geschnitten 
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wird  von  der  ihm   conjugirten,   durch   den   Brennpunkt 
gehenden  Sehne. 

Unser  Hilfskreis  hat  endlich  mit  der  Axe  der  Parabel  ausser 
dem  Punkte  F  einen  zweiten  Punkt  H  gemein.  Da  nun  nach  Ein- 
ftlhrung  der  Sehne  PH  sofort 

Winkel  PHF  =  PMF  =  PTF , 

sich  zeigt,  so  ist  für  das  Dreieck  PTH  mit  seiner  Höhenlinie  PE  zu 
bemerken : 

Winkel  HPK  ==  TPE,    PH  =  PT,    EH  =  ET. 

Da  zugleich 

ET  =  2SE, 
80  ist  auch 

EH  =  2SE, 
und 

SH  ist  =  SSE, 

gleich  dem  dreifachen  Abstand  des  Punkts  P  von  der  Scheitcltangente. 
Hiemach  ist  zu  sagen: 

HI)  Der  zu  Punkt  P  einer  Parabel  gehörige  Krüm- 
mungshalbmesser ist  doppelt  so  gross  als  der  Durch- 
messer desjenigen  Kreises,  der  die  Parabel  in  P  berührt 
und  durch  einen  Punkt  H  ihrer  Axe  geht,  dessen  Lage 
durch  jede  der  folgenden  Angaben  bestimmt  wird.  Die 
Gerade  PH  liegt  mit  der  zu  P  gehörigen  Tangente  PT 
symmetrisch  gegen  das  von  P  auf  die  Axe  fallende  Lot  PE, 
Der  Abstand  des  Punkts  H  vom  Punkte  E  ist  doppelt  so 
gross  als  der  Abstand  des  Punkts  P  von  der  Scheitel- 
tangente. Der  Abstand  des  Punkts  Hyom  Scheitel  S  ist 
dreimal  so  gross  als  der  Abstand  des  Punkts  P  von  der 
Scheiteltangente. 

Gerade  die  zwei  letzteren  Bestimmungen  sind  es,  welche  für  die 
weitere  Untersuchung  von  grösster  Bedeutung  werden. 


S  6. 

Das  Verhalten  eines  Krtimmungskreises  der  Parabel 
gegen  die  Curve  selbst  genauer  bestimmt.    (Fig.  3.)* 

Ist  P  irgend  ein  vom  Scheitel  S  verschiedener  Punkt  der  Para- 
bel, und  sind  Pi,  Pji  dicht  bei  P  befindliche  Punkte  der  Curvo  zu 
verschiedenen  Seiten  von  P,  ist  namentlich  P^  näher  am  Scheitel 
als  P  selbst,  so  ist  (§  2.,  H)  der  zu  P  gehörige  Krümmungshalbmeaaer 
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kleiner  als  der  zu  P^  gehörige,  grösser  als  der  zu  Pj,  gehörige. 
Hiemach  ist  die  Krümmung  der  Curve  bei  P  stärker  als  bei  P„ 
schwächer  als  bei  Pjj;  der  von  P  ausgehende  Parabelzweig  PP^  muss 
also  bei  P  mehr  an  die  zugehörige  Tangente  sich  anschmiegen  als 
der  dortige  Krümmungskreis  dies  tut,  bei  P^  weniger.  Hieraus  ist 
klar,  dass  das  Parabelstückchen  PP^  zwischen  jene  Tangente  und 
den  Krümmungskreis  fUllt,  das  Stückchen  PP^  aber  innerhalb  des 
letzteren,  es  ist  also  klar,  dass  die  Parabel  von  ihrem  zu  P  gehörigen 
Krümmungskreis  an  dieser  Stelle  sowohl  geschnitten  als  berührt  wird. 
Da  es  indess  zwei  nächst  aufeinanderfolgende  Elemente  sind,  welche 
die  beiden  Linien  gemein  haben,  da  also  drei  Punkte,  als  ihnen 
beiden  gemeinschaftliche,  daselbst  sich  zusammendrängen:  so  ist  zq 
erwarten,  dass  ausser  dem  Durchschnitt  bei  P  noch  ein  weiterer  von 
ihm  völlig  getrennter,  gemeinschaftlicher  Punkt  sich  ergebe.  Solcher 
wird  in  der  Tat  gefunden  mittels  folgender,  wesentlich  an  §  5.,  DI) 
sich  anknüpfenden  Betrachtung. 

Der  zu  P  gehörige  Krümmuugskreis  hat  (§  2.,  I)  einen  viermal 
so  grossen  Durchmesser  als  der  Hilfskreis  FPM.  Da  nun  P  äusserer 
Aehnlichkeitspunkt  für  beide  Kreise  ist,  so  muss  jede  aus  P  gezogene 
Sehne  des  Krümmuugskreiscs  viermal  so  lang  sein  als  die  in  dieselbe 
Gerade  fallende  Sehne  des  Hilfskreises.  Wenden  wir  dies  an  auf  die 
in  §  5.  hervorgetretene  Sehne  PH  des  letzteren ,  deren  Endpunkt  H 
auf  der  Parabclaxe  liegt.  Sic  gibt,  über  H  hinaus  verlängert,  far 
den  Krümmuugskreis  die  Sehne  Py,  deren  Länge  also  =  4PZf,  und 
deren  Endpunkt  J  auf  der  andern  Seite  der  Parabelaxe  ist  als  auf 
welcher  P  liegt  Für  den  Punkt  J  des  Krümmungskreises  ist  hier- 
nach sofort  klar:  das  von  J  auf  die  Parabelaxe  fallende  Lot  JK  ist 
dreimal  so  gross  als  das  von  P  auf  dieselbe  fallende  PE,  und  des- 
gleichen findet  sich 

HK  =  3//JE;. 

Da  aber  HE  selbst  (nach  §  5.)  =  2SE,  so  ist 

HK  =  GSE, 
somit 

SK  =  QSE. 

So  gut  nun  für  den  Parabelpunkt  P  die  Angabe  besteht 


PE^  =-  Parameter  mal  SE, 
80  gut  besteht  auch  die  Angabe 


3PE^  =»  Parameter  mal  (ßSE), 
d.  h.  Ja'*  «  Parameter  mal  SK. 
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Der  auf  dem  Krümmiuigskreis  befindliche  Punkt  J  genügt  hier- 
mit deijenigen  Forderung,  welche  allein  zu  erfüllen  ist,  damit  er  auch 
auf  der  Parabel  sich  befinde;  es  ist  also  J  ein  durch  messbare  Ent- 
fernung von  P  getrennter  Punkt,  welchen  beide  Linien  gemein  haben. 
Ausser  ihm  und  den  drei  bei  P  selbst  vereinigt  zu  denkenden  Punkten 
haben  sie  aber  gewiss  keinen  fünften  gemein,  und  auch  der  Punkt  J 
selbst  kann  nicht  ein  Berührungspunkt,  sondern  nur  ein  einfacher 
DDrchschnittspunkt  sein;  beides  deshalb,  weil  zwei  mit  fünf  gemein- 
schaftlichen Punkten  behaftete  Linien  zweiter  Ordnung  gar  nicht  von 
einander  verschieden  sein  könnten.  Sonach  ergibt  sich  auch  die  be- 
stimmtere Anschauung,  dass  der  Parabelbogen  PP^J  (von  P  über 
den  Scheitel  S  nach  J  laufend)  ganz  innerhalb  des  Erümmungskreises 
sich  befinde,  während  seine  über  P  und  J  hinausgehenden  Verlän- 
gerungen ganz  ausserhalb  desselben  verlaufen. 

Vorstehende  Betrachtungen  (verbunden  mit  dem  in  §  5.  über  die 
Lage  des  Punkts  H  Gesagten)  begründen  vollständig  den  so  lautenden 
Hauptsatz: 

I)  Ist  P  ein  vom  Scheitel  S  verschiedener  Punkt 
einer  Parabel,  so  hat  der  zu  P  gehörige  Krümmungs- 
kreis die  Eigentümlichkeit,  sowohl  an  der  Stelle  P, 
wo  er  drei  Punkte  mit  der  Parabel  gemein  hat,  diese 
2u  schneiden,  als  auch  einen  von  P  getrennten  (ein- 
fachen) Durchschnitt  J  mit  ihr  zu  geben.  Dieser  Punkt 
./liegt  auf  der  andern  Seite  der  Axe  als  P;  er  findet 
sich  auf  derjenigen  Secante  PH^  welche  aus  P  gegen 
die  Parabelaxe  hin  unter  demselben  Winkel  wie  die 
Tangente  jenes  Punkts  zu  ziehen  ist.  Von  den  zwei 
durch  Sehne  PJ  getrennten  Bogenstücken  des  Krüm- 
luungskreises  muss  das  eine  den  Parabelbogen  PSJ  um' 
schliessen,  das  andere  völlig  innerhalb  der  Parabel 
sich  befinden. 

Lässt  man  den  Punkt  P  der  obigen  Darstellung  mehr  und  mehr 
gegen  S  hinrücken,  so  muss  auch  der  zugehörige  J  dies  tun;  es  er- 
gibt sich  solches  aus  dem  Umstände,  dass  (bei  der  gemachten  An- 
nahme) die  zu  P  gehörige  Tangente  ihre  Abweichung  von  dem  auf 
die  Axe  fallenden  Lote  PE  stetig  verkleinert  bis  zu  der  Grenze  Null, 
und  dass  der  dem  Winkel  TPE  gleiche  JPE  das  entsprechende 
Schicksal  hat  Wenn  P  in  5  eintrifft,  so  ergibt  sich  dasselbe  für  J, 
welcher  Punkt  von  anderer  Seite  her  als  P  der  Vereinigung  mit  8 
zustrebt  Hiemach  gewinnt  man  von  dem  am  Scheitel  S  befindlichen 
KrOmmungskreis  der  Parabel  die  Anschauung,  dass  er  an  dieser  Stelle 
vier  Punkte  mit  der  Parabel  gemein  habe  und  nirgends  einen  durch 
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messbare  Entfernnng  von  S  getrennten.  Dasselbe  zeigt  sich,  wenn 
man  erwägt,  dass  nach  §  2.  11)  der  zum  Scheitel  S  gehörige  Krüm- 
mangshalbmesser  ein  Minimum  ist;  ganz  besonders  deutlich  aber  wird 
es  durch  Betrachtung  eines  Kreises,  welcher  die  Parabel  in  zwei 
solchen  Punkten  P,  O  berührt,  welche  zur  Axe  symmetrisch  li^en. 
Solcher  Kreis  ist  anzusehen  als  einer,  der  an  jeder  der  Stellen  P 
und  Ö  zwei  Punkte  mit  der  Parabel  gemein  habe;  und  wenn  solche 
Punkte  bis  zur  Vereinigung  mit  S  geführt  werden,  so  geht  der  ge- 
dachte Kreis  in  den  Krttmmungskreis  der  Stelle  S  über.  Hieniach 
kann  man  zn  I)  den  Satz  fügen: 

n)  Der  zum  Scheitel  einer  Parabel  gehörige  Krüm- 
muungskreis  ist  so  anzusehen,  dass  vier  den  beiden 
Curven  gemeinschaftliche  Punkte  an  jener  Stelle  vor- 
einigt seien,  und  liegt  solcher  Kreis  —  abgesehen  von 
der  am  Scheitel  statthabenden  Berührung  —  ganz  frei 
innerhalb  der  Parabel. 

Aus  dem  Satze  I)  ergibt  sich  endlich  leicht  die  einer  Umkehrung 
desselben  entsprechende  Angabe: 

III)  Um  den  Krümmungskreis  zu  einer  vom  Scheitel 
abliegenden  Stelle  P  einer  Parabel  zu  zeichnen,  kann 
mau  zu  der  Tangente  PT  des  Punkts  r  diejenige  aus  P 
zu  ziehende  Secante  nehmen,  welche  unter  demselben 
Winkel  wie  jene  Tangente  gegen  die  Axe  geneigt  ist 
Ist  J  als  zweiter  Durchschnitt  dieser  Secante  mit  der 
Parabel  gewonnen,  so  kommt  die  Construction  darauf 
hinaus,  denjenigen  Kreis  zu  beschreiben,  welcher  durch 
Jgeht  und  die  Gerade  PT  in  Pberührt. 

Obige  Sätze  I)  bis  III)  sind  wörtlich  ebenso  für  die  anderen 
Kegelschnitte  giltig. 

§7. 

Merkwürdige  Umgestaltung  der  Lehren  des  voran- 
gehenden §;   Herleitung   einer  weiteren  Construction. 

(Fig.  3.) 

Wird  die  in  III)  des  vorigen  §  angedeutete  Construction  wirklich 
ausgeführt,  so  ist  der  Halbirungspunkt  89  der  Parabelsehne  PJ  zu 
benutzen ;  es  ist  durch  ihn  die  zn  PJ  senkrechte  Gerade  zu  ziehen, 
welche  dann  auf  der  Normale  von  P  den  zugehörigen  Erümmungs- 
mittelpunkt  N  liefert.    Da  nun 

PJ  =  4PH, 
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SO  ist 

PL  =  2Pff ; 

es  ist  hieroach  von  PH  aus  gerade  so  zu  construiren,   wie  es  nach 

§  3.  II)  von  PF  aus  geschieht,  wo  man  zu  PF  die  Vordoppelung  PB 

genommen  hat  wie  hier  zu  PH  die  Verdoppelung  PL.  —  Fasst  man, 

wie  jetzt  nahe  gelegt  ist,  die  Gerade  BL  ins  Auge,  so  zeigt  sie  sich 

mit  der  FH  d.  h.  mit  der  Parabelaxe  parallel ;  das  von  P  auf  die 

BL  fallende  Lot  PO  fällt  in  die  Richtung  PF,  PO  ist  in  £  halbirt, 

und  0  selbst  ist  derjenige  Parabelpunkt,  welcher  mit  P  symmetrisch 

gegen  die  Axe  liegt.    Auch  mit  der  Normale  PA  gibt  der  nun  ein- 

gefahrtc  Durchmesser   OL  einen  bemerkenswerten  Durchschnitt   i?, 

wobei 

PR  =  2PA,     OR  =  2FA, 

d.h.  OR  gleich  dem  Parameter  der  Parabel  sich  zeigt.  —  Wird  nun 
zu  OR  die  ihr  gleiche  Rückverlängerung  OV  genommen,  und  wird 
PV  gezogen,  so  bieten  sich  die  zwei  gleichschenkligen  Dreiecke  PTH, 
PVR  in  so  übersichtlicher  Lage  dar,  dass  man  sofort 

Winkel  rPF=  RPL, 
also  auch 

Winkel  VFL  =  TPR  =  90^ 

also  VP  als  parallel  mit  iVX,  also  Dreieck  RPV  als  ähnlich  mit  RNL 
erkennt.  —  Wird  vollends  durch  V  die  mit  PL  (PH)  parallele  Ge- 
rade VW  gezogen,  so  ergibt  sich  folgende  Betrachtung.  Eine  um 
den  festen  Punkt  R  sich  drehende  Gerade  gibt  in  jeder  ihrer  Lagen 
mit  PL  und  VW  zwei  zusammengehörige  Durchschnitte  L^  und  Fj, 
wie  von  Anfang  an  L  und  V  als  solche  erscheinen ;  auch  sind  dann 
immer  die  zwei  Dreiecke  RPV\  und  RNL^^  einander  ähnlich,  wie  die 
Torhin  bemerkten  RPV  und  RNL  es  sind.  Daraus  folgt,  dass  immer 
Plj,  NLi  parallel  sind.  Statt  also  den  Punkt  N  von  L  aus  zu  con- 
struiren mittels  der  durch  L  senkrecht  zu  PL  zu  ziehenden  Geraden, 
80  kann  man  jenen  auch  erhalten,  indem  man  auf  der  VW  einen 
Punkt  Vi  beliebig  nimmt,  von  diesem  aus  sowohl  V^P  als  V^R  zieht, 
den  Durchschnitt  L^  der  letzteren  mit  P/7  bestimmt,  endlich  durch 
Li  die  Parallele  zu  V^P  zieht.  Diese  zuletzt  gezogene  giebt  mit  der 
Normale  von  P  den' gesuchten  Punkt  N. 

Die  hier  eingeführte  Gerade  VW  ist  nichts  anderes  als  die  Po- 
lare des  Punkts  R  mit  Bezug  auf  die  Parabel:  denn  die  Punkte  F, 
0,  R  und  der  unendlich  entfernte  Punkt  dieser  Curvo  bilden  auf  dem 
Durchmesser  OR  eine  harmonische  Gruppe,  wobei  F  und  R  einander 
zugeordnet  sind;  und  die  durch  R  nach  dem  unendlich  entfernten 
Punkt  der  Geraden  FTF  gehende  Secante  der  Curve  bietet  eben  so 
als  eine  harmonische  Gruppe  dar  diesen  unendlich  entfernten  Punkt, 
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den  ihm  zugeordneten  R  und  die  Endpunkte  der  zugehörigen  (in  i? 
selbst  halbirten)  Sehne.  —  Wird  nun  diese  Auffassung  der  VW  ver- 
bunden mit  der  obigen,  so  einfachen  Bestimmung  des  Punkts  72,  so 
ergibt  sich  —  in  gleichem  Range  mit  Satz  III)  des  vorigen  §  — 
der  so  lautende: 

Um  den  Krümmungsmittelpunkt  ^zum  Peripherie- 
punkt P  einer  Parabel  zu  finden,  ist  auf  folgende  Art 
zu  verfahren.  Man  nimmt  auf  der  Normale  von  P  den- 
jenigen Punkt  Ä,  welcher  von  ihrem  Axenschnitte 
ebenso  weit  entfernt  ist  als  P  selbst;  zu  R  als  Pol  die 
zugehörige  Polare  KTT,  zu  dieser  die  durch  P  parallel 
mit  ihr  zu  ziehende  Gerade  PL.  Diese  zwei  letzteren 
Geraden  schneidet  man  mittels  einer  durch  R  beliebig 
zu  führenden,  welche  somit  auf  der  FPTeinen  Punkt  T^, 
auf  der  PL  einen  Punkt  L^  gibt.  Endlich  noch  die  \\P 
einführend  zieht  man  durch  L,  die  mit  ihr  parallele 
Gerade,  welche  dann  auf  der.  Normale  von  P  den  zuge- 
hörigen Krümmungsmittelpunkt  jV  liefert. 

Anmerkung.  So  vorgetragen,  wie  es  eben  geschehen  ist,  ver- 
sagt die  Constructionsregel  unseres  §  (ebenso  wie  die  III)  des  §  6.) 
in  dem  besonderen  Falle,  wo  P  in  den  Scheitel  der  Parabel  zu  liegen 
kommt;  denn  dann  ist  der  Axenschuitt  der  Normale  von  P  nicht  zur 
Verfügung,  um  von  ihm  aus  den  Punkt  R  und  dann  den  Punkt  N 
zu  construiren,  welcher  letztere  ja  selbst  als  solcher  Axenschuitt  auf- 
zufassen wäre.  Allein  die  der  Aufstellung  unserer  Regel  vorangehende 
Betrachtung  gestattet  uns  den  Punkt  R  darnach  zu  deiiniren,  dass  er 
zu  dem  Parabelpunkt  P  erhalten  wird,  indem  man  zu  P  den  mit  ihm 
gegen  die  Axc  symmetrisch  liegenden  O  nimmt,  dann  von  O  aus 
innerhalb  der  Curve,  auf  dem  zugehörigen  Durchmesser  das  Stück 
OR  gleich  dem  Parameter  abträgt.  Solches  kann  auch  dann  ge- 
schehen, wenn  O  und  P  im  Scheitel  S  sich  vereinigen;  somit  lässt 
sich  auch  auch  dann  R  vor  N  construiren,  und  man  kommt,  im 
üebrigen  nach  dem  Wortlaute  der  Regel  verfahrend,  zu  einem  Re- 
sultat, welches  mit  dem  schon  in  §  2.  Gelehrten  tibereinstimmt 

Der  nach  Obigem  für  alle  Fälle  der  Lage  des  Parabelpunkte  P 
zu  erhaltende,  ihm  zugehörige  Punkt  R  zeigt  sich  nun  aber  auch 
identisch  mit  demjenigen  Punkte,  durch  welchen  die  Hypotenuse  jedes 
rechtwinkligen  Dreiecks  geht,  welches,  der  Parabel  eingezeichnet,  den 
Scheitel  seines  rechton  Winkels  in  P  hat.  Die  Erkenntniss  dieser 
Identität  ergibt  sich  wol  am  schnellsten,  wenn  man  für  gedachtes 
Dreieck  die  zwei  Grenzgestalten  ins  Auge  fasst:  die  eine,  welche  sich 
ergibt,  sofern  von  den  Kathetenlinien  die  erste  mit  der  Axc  paraüol 
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genommen  wird,  wobei  die  zweite  durch  den  mit  P  symmetrisch  lie- 
genden Curvenpunkt  O  geht,  also  die  Hypotenuscnliuie  als  der  durch 
0  gehende  Durchmesser  sich  darbietet;  die  andere  Grenzgestalt,  welche 
sich  ergibt,  sofern  die  erste  Kathete  in  die  Normale  von  P  einrückt, 
die  zweite  Null  wird,  die  Hypotenuse  also  mit  der  Normale  sich 
vereinigt. 

Ferner  ist  für  jeden  Kegelschnitt  und  für  jeden  ihm  angehö- 
rigen  Punkt  P  zu  behaupten,  dass  alle  dem  Kegelschnitt  eingezeich- 
neten rechtwinkligen  Dreiecke,  welche  den  festen  Scheitel  P  für  ihre 
rechten  Winkel  gemein  haben,  ihre  Hypotenusen  durch  Einen  Punkt 
R  gehen  lassen.  —  Diesen  allgemeinen  Satz  hat  Stand t  in  der 
„Geometrie  der  Lage"  nach  seiner  eigentümlichen  Methode  bewiesen 
und  daraus  eine  Regel  für  die  Construction  ^des  Krümmungsmittel- 
pnnkts  zu  joder  Stelle  eines  jeden  Kegelschnitts  hergeleitet  (S.  207). 
Diese  Regel  ist  aber  wörtlich  übereinstimmend  mit  der  in  unserem  § 
gegebenen,  wenn  nur  in  der  letzteren  statt  Parabel  gesagt  wird  Kegel- 
schnitt, und  wenn  die  Lage  des  Punkts  It  in  dem  Stau  dt 'sehen 
Sinne,  mit  Bezugnahme  auf  die  eingezeichneten  rechtwinkligen  Drei- 
ecke, definirt  wird. 

Somit  ist  der  Lehrsatz  unseres  §  als  besonderer  Fall  eines  für 
alle  Kegelschnitte  giltigen  zu  erkennen. 


§8. 

Rückblick  auf  die  Parabel  und  Ausblick  auf  Ellipse 

und  Hyperbel. 

In  den  vorstehenden  §§  wiid  man  wol  alle  Hauptsätze  finden, 
welche  für  die  Krümmungskreise  der  Parabel  bekannt  sind;  und 
zwar  haben  sie  alle  in  Einem  Zusammenhange  sich  ergeben,  welcher 
von  dem  in  §  2.  gewonnenen  Standpunkte  aus  vollkommen  beherrscht 
whrd.  —  Es  liegt  nahe,  mit  Bezug  auf  Ellipse  und  Hyperbel  für  die 
ähnliche  Untersuchung  die  ähnliche  Grundlage  und  die  ähnliche  Ent- 
wicklung zu  suchen.  Diese  Arbeit  hat  bereits  Herr  Professor  C.  W. 
Baur  zu  Stuttgart  (am  K.  Polytechnikum)  mit  schönstem  Erfolge  in 
Angriff  genommen.  Nachdem  ich  das  Wesentliche  der  hier  dargelegten 
Ergebnisse  und  Methode  ihm  mitgeteilt  hatte,  gelang  es  ihm  —  was 
ich  freudig  anerkenne  —  sofort  für  die  Ellipse  den  mir  noch  nicht 
bekannt  gewesenen  Satz  zu  finden: 

Wenn  zwei  Peripheriepunkte  einer  Ellipse  auf 
Einer  Seite  von  ihrer  grossen  Axe  sich  befinden,  so 
zeigt  sich  der  Winkel  zwischen  den  zugehörigen  Nor- 
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malon  gleich  der  halben  Summe  der  zwei  Winkel,  deren 
jeder  sich  ergibt  zwischen  den  aus  Einem  Brennpunkte 
nach  jenen  zwei  Peripheriepunkten  gezogenen  Brenn- 
strahlen. 

Aus  diesem  Satze  —  ähnlich  schliessend,  wie  es  hier  in  §  2. 
geschehen  ist  —  entwickelte  er  den  von  Herrn  Gugler  (vergl.  §  2. 
Anmkg.)  schon  längst  auf  anderem  Wege  gefundenen  und  so  aus- 
gesprochenen: 

Der  Krümmungsraittelpunkt  N  zu  Punkt  F  einer 
Ellipse  liegt  auf  der  Normale  von  P  dermassen,  dass 
die  Punkte  P  und  N  —  als  einander  zugeordnete  —  eine 
harmonische  Gruppe  bilden  mit  den  zwei  Punkten,  de- 
ren jeder  erhalten  wird,  indem  man  aus  einem  Brenn- 
punkt F  den  Brennstrahl  FP  zieht,  dann  aus  F  die  zu 
FP  senkrechte  Gerade  bis  an  jene  Normale. 

Diese  beiden  Sätze  (der  letztere  auch  von  mir  sdbst  fast  gleich- 
zeitig mit  Herrn  Baur  an  den  ersteren  angeknüpft)  lassen  sich  sofort 
auf  die  Hyperbel  ausdehnen.  Von  ihnen  aus  wird  verhftltnissmässig 
leicht  (durch  rein  geometrisches  Verfahren)  auch  für  Ellipse  und 
Hyperbel  noch  derjenige  gewonnen,  welcher  durch  die  Formel 
g  =«  n:cosV  kurz  anzudeuten  ist,  und  welcher  unserem  Satze  §  3.  H) 
über  die  Parabel  entspricht.  Dagegen  scheint  der  weitere  Fortgang 
auf  der  betretenen  Bahn  etwas  grössere  Schwierigkeiten  zu  haben; 
wobei  freilich  die  Hofifhung  besteht,  dass  dieselben  —  gegenüber  den 
etwa  fortgesetzten  Bemühungen  der  genannten  Gelehrten  —  in  nicht 
langer  Zeit  verschwinden  werden. 

Ludwigsburg,  im  Juli  1877. 
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Recherche  des  systemes  de  deux  polygones 
reguliers  etoiMs,  inscrits  dans  le  ineme  cercle, 
qui  sont  tels  que  la  surface  de  Tun  soit  double 

de  la  surface  de  Tautre. 


Par 

Georges  Dostor. 


Nous  avons  prouve,  dans  ce  Journal  (Tome  LIX,  page  385)  que 

La  snrface  du  decagone  regulier  etoile  est  double 
de  la  surface  du  pontagone  regulier  Atolle,  qui  est  in- 
scrit  dans  le  mSme  cercle. 

Cette  relation  remarquable  n'existe  pas  seulement  entre  les  sur- 
feces  de  ces  deux  polygones :  eile  est  une  consequeuce  d'un  th^oröme 
gendral,  qui  a  lieu  pour  les  surfaces  de  certains  couples  de  polygones 
reguliers,  inscrits  dans  le  meme  cercle  et  ayant  Tun  deux  fois  autant 
do  cöt^s  que  Tautre. 

Considerons,  en  effet,  deux  polygones  reguliers  inscrits  dans  le 
meme  cercle,  et  ayant  Tun  n  et  Tautre  2n  cöt^s.  Supposons  que  le 
Premier  polygone,  qui  a  n  cöt^s,  soit  de  Tespece  p^  et  que  le  second, 
de  2n  cöt^s,  soit  de  Tesp^ce  q. 

Les  surfaces  de  ces  deux  polygones  reguliers  seront  respecti- 
vement  (Tome  LIX,  page  380) 

.   n       p 
sin  — cos -75 

Sh,p  =  fiR^ — jj — , 

cos^^ n 

n 
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S2H.P  =  2nR^ 


.    ^        q 


COS^ 


^^1  ' 


2n 

oü  R  designe  lo  rayon  da  cercle  commun  circonscrit. 

Pour  que  la  seconde  surfaces  S2n,q  soit  double  de  la  premi^ 
5h,  p,  il  faut  et  il  sufQt  que  Ton  puisse  trouver  pourp  et  q  des  valeurs 
enti^res  tcUes  que  les  deux  fractions 

sin  -  C08  -  w       sm  s-  cos  ^  n 


7)~1      *  (2-1 

COS  ^- n  cos  "^ —  n 

soieut  identiqnement  Egales,  quel  que  soit  le  nombrc  entier  n. 

Cette  ^galit^  parfaite  aura  certaiuement  licu,  si  Ton  a,  pour  toute 
valeur  entiere  de  n 

.  «  q  p  .    ;r 

sm—  =  cos  TT  ^^     C08-  n  =  sin^r-  . 

p— 1  5  —  1 

COS^- »  =»  COS  ^-^^ —  «, 

H  Zn 

ou  si  les  trois  äquations 

7t  7C  q  7t         p  7C 

p — 1  q — 1 

sans  etre  incompatibles ,  admettent  des  valeurs  enti^res  pour  p  et  $, 
respectivemeut  iufdrieures  ä  n  et  ä  2h. 

Or  les  deux  premi^res  de  ces  öquations  donnent  les  valeurs 

g  =  n— 2,     |,  =  — 2". 

qui,  par  relimination  de  n,  foumissent  pr6cisement  notre  troisi^me 
6quation  de  condition 

3+2==2p  +  l,    ou    3  —  1  =  2p  — 2. 

n  —  1 

Ainsi,  si  n  est  impair  et  que  Ton  ait  g  =»  n — 2,  p  =  — o"»  le 

Premier  polygone  regulier  sera  double  du  second.    Nous  pouvons  donc 
dire  que: 

Th^ordme«    La    surface  d'un  polygone   regulier,  d'nn 
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nombre  simplement  pair  2n  de  c6t6s  et  de  l'espöce  n — 2, 

est  double  de  la  surface  du  polygone  regulier  de  n  c6t6s 

n— 1 
et  de  l'espece   — «^  ,  qui  est  inscrit  dans  le  memo  cercle; 

Ott  d'one  mani^re  plus  pr^cise 

La  surface  d'un  polygone  regulier,  d'un  nombre  im- 
pair  de  cöt^s  et  de  son  esp^co  la  plus  61ev6o,  est  la 
moiti^  de  la  surface  du  polygone  regulier,  d'un  nombre 
double  de  c6t^s  et  aussi  de  son  esp^ce  la  plus  61eyee,qui 
se  trouve  inscrit  dans  le  meme  cercle. 

Pour  nous  borner  aux  polygoncs  reguliers,  inscriptibles  par  la 
r^gle  et  le  compas,  donnons  k  n  successivement  les  valeurs  3,  5,  15, 
17,  etc.; 

nous  aureus    2n  =   6,  jj  =  1, 

2n  =  10,  7)  =  2, 

2n=r30,  i>  =  7, 

2/1  =  34,  p  =  8, 


pour  n 


»9 


n 


n 


9> 


=  3, 
-  5, 
n  =  15, 
»  =  17, 


95 


91 


n 


<L-    1 
q^    3 

g  =  13 
^  =  15 


etc. 


Ainsi  rhexagone  regulier  est  double  du  triangle  ^quitateral  in- 
scrit dans  la  meme  cercle;  la  surface  du  d^cagone  regulier  6toil6  est 
double  de  la  surface  du  pentagone  regulier  ^toil6;  le  polygone  regulier 
de  30  cöt^  et  de  la  treizi^me  esp^ce  est  double  du  polygone  regulier 
de  15  cötes  et  de  la  septi^me  esp^ce;  etc. 
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XXX. 

Eine  Wahrscheinlichkeitsaiifgabe. 

« 

Von 

R.  Hoppe. 

Einige  Hülfssätze. 

Um  Untcrbrecliung  zu  vermeiden,  will  ich  vor  Stellung  der  Auf- 
gabe 3  allgemeine  Sätze  vorausschicken. 

Satz  1.  Ist  M?(a)  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  eine  Variabele  x 
grösser  als  eine  Constante  a  sei,  so  ist  die  Wahrscheinlichkeit  eines  x 
z^rischen  a  und  a-f-da 

Denn  die  Chancen  für  a:>a-|-9a,  d.  i.  ?c(a-f-8a),  sind  um  die 
fragliche  Grösse  kleiner  als  die  Chancen  für  a:>a,  d,  i.  uia). 

Satz  2.  Ist  vk  die  Wahrscheinlichkeit  einer  bestimmten  Combi- 
nation  von  h  Fällen  unter  k  möglichen,  so  ist  die  Wahrscheinlichkeit, 
dass  irgend  einer  der  k  Fälle  stattfinde, 

wo  sich  die  Summen  auf  alle  möglichen  Combinationen  beziehen. 

Beweis.  Sei  vh'  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  dieselbe  Combination 
von  h  Fällen  wie  in  vh  statthabe,  aber  kein  andrer  der  k  Fälle  ausser- 
dem. Dann  ist  die  gesuchte  Wahrscheinlichkeit  K,  dass  irgend  einer 
von  allen  Fällen  stattfinde,  die  Summe  aller  v\  Um  nun  zu  beweisen, 
dass  letztere  gleich  dem  Ausdruck  (1)  ist,  brauchen  wir  die  Combi- 
nationen jeder  Classe  nur  ohne  Unterschied  zu  zählen,  weil  stets 
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oder  die  der  vg 


Permutationen  in  ihnen  enthalten  sein  müssen.  Entwickeln  wir  die 
rft  in  die  vk\  so  sind  die  Anzahlen  der  darin  enthaltenen  t?*,  va^-i, 
vk-^2y  ...  die  der  Combinationcn  der  k  —  h  übrigen  Fälle,  dass  ist 

k  —  h       h  —  hk — Ä  — 1 
1,     -^'     —[  2        '  ••• 

allgemein  ist  die  Anzahl  der  v\+g^  als  Binomialcoefficient  bezeichnet, 

='(k-h)g 

=  {k  —  h)g-h 
Ferner  ist  die  Anzahl  der  vh 

folglich  die  aller  derjenigen  vg\  welche  £vh  enthält, 

=  (k)h  (k  —  h)g-k  =  (k)g  (g)k 

Hiervon  ist  für  constantes  g  und  k  bei  abwechselnden  Vorzeichen  ge- 
mäss (1)  die  Snmme  nach  h  von  1  an  bis  znm  Abbrechen  der  Reihe 
bei  ^  n=  ^  za  nehmen.    Nach  dem  binomischen  Satze  ist  nnn 

*i%!/)*(-l)*«=  (1-1)^  =  0 
*=o 


mithin  die  Snmme  von  ä  =  1  an  ==  —  1,  folglich 


'2f(-l)*-i(fc)^(^)A  =  (i)^ 


und  die  Anzahlen  der  im  Ausdruck  (1)  enthaltenen  r^',  v^\  v^\  ... 
werden 

(^715     W2i     Wa»  •  •  • 

das  ist  gleich  den  Anzahlen  aller  verschiedenen  vh  jeder  Classe,  was 
allein  noch  zu  beweisen  war. 

Satz  3.  Sind  die  Wahrscheinlichkeiten  von  n  Fällen  trj,  tr,,  ... 
v^n  miendlich  klein,  so  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  überhaupt 
einer  von  ihnen  stattfinde. 

Sind  insbesondere  alle  n  Fälle  gleich  wahrscheinlich,  so  ist  die 
Wahrscheinlichkeit,  dass  überhaupt  einer  stattfinde,  n  mal  so  gross 
*l8  die  des  einzelnen. 

Dass  die  Behauptung,  schon  für  beliebig  grosse  Wahrscheinlich- 
eren, richtig  ist,  wenn  keine  Fälle  combinirt  vorkommen  können, 


•/'i 
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erhellt  von  selbst  Nun  ist  aber  die  Wahrscheinlichkeit  jeder  Com- 
bination  das  Product  der  Wahrscheinlichkeiten  der  darin  combinirten 
Fälle,  verschwindet  also  gegen  letztere,  folglich  auch  gegen  die  Summe 
aller,  da  sie  ja  positiv  sind,  und  es  bleibt  die  reine  Summe  übrig. 


Aufgabe. 

Auf  einer  begrenzten  Linie  liegen  n  Punkte.  Wie  gross  ist  die 
Wahrscheinlichkeit,  dass  ein  Stück  der  Linie  von  gegebener  Läoge 
frei  von  Punkten  ist? 

Es  ist  leicht  zu  sehen,  dass  diese  Aufgabe  Anwendung  in  sehr 
mannichfaltiger  Form  zulässt.  Die  Linien  können  gerade  oder  krumm 
sein;  man  kann  statt  ihrer  Rechtecke,  Winkel  und  andere  eiufach 
variirende  Raumgrössen,  statt  der  Punkte  geeignete  Linien  nehmen; 
die  Linien  können  Zeitintervalle,  die  Punkte  Ereignisse  repräsenUren 
u.  s.  w.    Erweiterungen  des  Problems  sind  in  vieler  Weise  möglich. 

Wir  wollen  zuerst  voraussetzen,  dass  das  leere  Inter\'all  nicht 
kleiner  als  die  Hälfte  der  ganzen  Linie  sei,  und  die  Aufgabe  so  nach 
3  Methoden  lösen. 

Erste  Methode. 

Die  ganze  Linie  AB  sei  =  1 ,  der  grösste  Abstand  zweier  snc- 
ccssiven  Punkte  =|?.  Es  wird  die  Wahrscheinlichkeit  ir»(ac)  ge- 
sucht, dass 

sei,  wo  X  ^  I  gegeben  ist. 

Wir  nehmen  zu  den  n  Punkten  einen  (w-|-l)ten  Punkt  F  hinzu 
und  fragen:  Wenn  für  die  n  Punkte  dass  leere  Intervall  CD^l—x 
ist,  wie  gross  ist  nach  Zutritt  von  P  die  Wahrscheinlichkeit  eine« 

leeren  Intervalls  -->1  —  ^,  wo  y^x? 

Offenbar  existirt  dasselbe,  wenn  entweder  die  Strecke  CP  oder 
die  Strecke  PD^^y—x  ist.  Da  nun  AC+DB^x,  so  beträgt  die 
Summe  der  2  Weglängen,  die  P  durchlaufen  kann,  das  ist  die  Chancen 
des  gedachten  Falles, 

Dieser  Wert,  wofern  er  als  Factor  gebraucht  wird,  bleibt  gültig,  wenn 
CZ>,  statt  genau  =1  — a;  zu  sein,  zwischen  1  —  x  und   1— x— ?/ 
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eDthalten  ist  Die  Wahrscheiulichkeit,  dass  letzteres  stattfindet,  ist 
nach  Satz  1. 

Combinirt  man  beide  Fälle,  so  drückt  das  Product 

(2i/—x)dwn{x) 
die  Wabrscheinliclikeit  aus,  dass  für  die  n  Punkte 

1 — x-^p  ^1 — X  —  dx 

und  für  die  w-f-l  Punkte  das  leere  Intervall  -^  1—  y  ist.  Lässt 
man  x  alle  möglichen  Werte  durchlaufen,  während  y  constant  bleibt, 
und  addirt  die  gesammten  Chancen  für  p^l— y,  so  ergiebt  sich: 

^«+1  (y)  =  /\2y-x)dicnix)  (2) 

0 

Durch  diese  recurrjrende  Gleichung  wird  die  gesuchte  Function  be- 
stimmt, wenn  sie  für  irgend  ein  n  bekannt  ist. 

Nun  genügt  offenbar  derselben  die  Form 

Wn(x)  =  CnX^^^  (3) 

und  zwar  ist,  da  für  0  Punkte  die  Wahrscheinlichkeit  in  Gewissheit 
übergeht, 

woW  =  1 

also  0  =  0;  cq  =  1.    Führt  man  den  Wert  (3)  in  (2)  ein,  so  findet 

man: 

.,       n  +  2 

woraus : 

«  +  1  n  +  1  n  +  1  ,  ^ 

n  n  —  1  1       "  • 

Demnach  ist 

'«-nW  ^  (n  +  l)x^*  (4) 

Zweite  Methode. 

Wir  betrachten  auf  AB  eine  bestimmte  Strecke  CD=1 — x. 
^auu  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  ein  Punkt  ausser  derselben 
"^gt,  gleich  dem  Reste  x,  also  die,  dass  n  Punkte  ausserhalb  liegen. 
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Wir  verrücken  nun  C  und  D  bei  constantem  CD  k  mal  mn  f, 
so  dass  eine  Reihe  von  Xr-f- 1  gleichen  Strecken 

CD  =-  C^D^^  C^D^  =» ...  CiDk 

entsteht.  Bezeichnet  dann  vh  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  eine  be- 
stimmte Combination  von  h  solchen  Strecken  leer  ist,  so  ist  nach 
Satz  2.  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  überhaupt  eine  solche  Strecke 
leer  ist, 

F=«  Zv^  —  Ev^-^-Zv^  —  <^«'4+  -  Zvki^i  (5) 

wo  sich  die  Sumroenzeichen  auf  alle  möglichen  Combinationen  der 
Strecken  beziehen.  Jedes  vh  hängt  aber  allein  vom  Gesammtnmfang 
der  combinirten  Strecken,  also  von  der  Differenz  des  kleinsten  und 
grösstdn  Index  ab.  Enthält  die  Combination  irgend  welche  Strecken 
von  der  aten  bis  zur  (a-f-&)teu,  so  beträgt  der  Gesammtumfang 

1 — X'\'hB 

und  man  hat: 

Vh  =  (x — hty^ 

Dies  ist  der  gemeinsame  Wert  von  sovielen  Termen  der  Summe  ^r», 
als  die  zwischenliegenden  Reihenglieder  mit  den  Indices 

zu  Ä  — 2  Elementen  combinirt  werden  können;  als  BinomiualcofBcient 
ausgedrükt  ist  die  Anzahl 

-(Ä  — 1)a-2 

multiplicirt  mit  der  Anzahl  der  möglichen  o,  das  ist 

ifc— i+1 
Hiernach  ist  zunächst 

Xvj  =  (ifc+l>,  =-  (h+l)x^ 

indem  bei  einem  einzigen  Reihenglied  h  nur  » 0  sein  kann.  Die 
übrigen  Teile  des  Ausdruks  (5)  können  wir  so  addiren,  dass  wir  erst 
b  constant  setzen;  dann  ist 

gemeinsamer  Factor,  und  dessen  Goefficienten 

-(Ä-l)o+(&-l)i-(Ä-l),+ ...  (^-l)»-i 

geben  für  *>1  die  Summe  0,  während  für  6  =  1  bloss  der  CTSte 
Terra  —1  bleibt    Folglich  ist 

F=  (ib-j-l)«"— iK«  — f)* 
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das  ist  für  aaendlich  kleines  €  ^ 

F==  x^'\-n1ctx'»'''^  (6) 

Lässt  man  nun  C  bei  constantem  CD  die  ganze  übrige  Strecke  =  x 
durch  successives  Fortrücken  durchlaufen,  so  wird 

ond  die  Grösse  (6)  geht  über  in 

Dies  ist  zunächst  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  eine  der  unendlich 
vielen  gleichen  Strecken  leer  ist.  Da  sie  aber  von  der  Teilungszahl 
nicht  abhängt,  so  stellt  sie  auch  die  Wahrscheinlichkeit  irgend  einer 
ebenso  langen  leeren  Strecke  überhaupt  dar,  in  Uebereinstimmung  mit 
dem  ersten  Ergebniss  (4). 

Dritte  Methode. 

Wie  im  Vorigen  gehen  wir  auch  hier  von  der  Bemerkung  aus, 
dass  die  Wahrscheinlichkeit  einer  bestimmten  leeren  Strecke  CZ)= 1 — x 

ist  Die  vorhergehende  Strecke  AC  möge  von  0  bis  y  variircn  können. 
Dann  wächst  die  Wahrscheinlichkeit  der  leeren  Strecke  =  1  —  x  stetig 
mit  y\  es  ist  das  Yerhältniss  der  unendlich  kleinen  Incremente  zu 
finden. 

Die  Wahrscheinlichkeit  sei  =\c{x^y).  Wächst  y  um  8y,  und 
rückt  C  nach  C\  so  kommen  als  Chancen  diejenigen  Fälle  hinzu,  wo 
auf  CC  irgend  welche  (wir  wollen  sagen  m)  Punkte  liegen,  während 
die  Bedingung  einer  nachfolgenden  leeren  Strecke  =1 — x  dieselbe 
bleibt.  Da  diese  Bedingung  nur  auf  n—m  Punkte  Bezug  hat,  so 
ist  die  Wahrscheinlichkeit  ihrer  Erfüllung 


M— m 


Die  Wahrscheinlichkeit  eines  bestimmten  Punktes  auf  CC   ist 
^^^  die  der  nachfolgenden  leeren  Strecke  alsdann 

also  die  der  Combination  beider  Fälle 

SBS  a;"~^  dy 

daher  nach  Satz  3.,  da  alle  n  Punkte  in  gleichem  Falle  sind,  die  Zu- 
nahme der  Chancen  der  verlangten  leeren  Strecke 
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und,  da  y  überhaupt  von  0  bis  x  zu  variiren  hat, 


X 

u*(ar,  jt)  —  w{x^Q)  ^  j  nx^-^dy 


n»»* 


Nun  sind  %c{x^  0)  und  w(x^  x)  die  Wahrscheinlichkeiten  einer  leeren 
Strecke  CD^l — x  bei  festem  und  beliebigem  C,  Erstere  ist  be- 
kauntcrraassen  =a:",  letztere  die  gesuchte  Grösse,  folglich 

«•«W  =  (n+l)x" 
wie  wir  hier  zum  drittenmal  finden. 

Ergänzung. 

Di6  beiden  ersten  Methoden  bauen  wiederholt  auf  die  Voraus- 
setzung, dass  nicht  mehrere  leere  Strecken  =1— x  ausser  einander 

existiren.    Es  ist  deshalb  x  ^\   angenommen   worden.     Die   dritte 

Methode  ist  von  dieser  Annahme  unabhängig;  doch  bringt  sie  die 
Chancen  fOr  m  aussereinander  liegende  leere  Strecken  nfach  iu  An- 
rechnung; nur  mit  dieser  Deutung  gilt  dann  noch  die  Formel.  Die 
Berechnung  der  Chancen  für  die  Combinationen  von  Strecken,  welche 
zu  subtrahiren  sein  wtlrden,  damit  das  Resultat  der  Aufgabe  nach 
ihrem  Wortlaut  entspricht,  würde  äusserst  complicirt  sein. 


riMc/iuHjM  aber  dat  Dreitek. 


XXXI. 

Untersuchungen  über  das  Dreieck. 

Von 

Emil  Hain. 


1.  Bezeichnet  Ta  die  Normale  eines  Punktes  X  des  dem 
ecke  ABC  umschriebenen  Kreisea  anf  die  Seite  SC  =  a,  so  g 
Relation ; 

Ist  nnn  P  ein  Pnnkt  in  der  Ebene  des  Dreiecks  mit  den  i 
normalen  (trimetrbchcn  Punktcoordluaten)  papipc,  und  verlange: 
AP,  bis  der  Umkreis  znm  zweitenmalo  in  !ßa  getroffen  wird;  8{ 
Ben  die  Coordinaten  von  ^a  folgenden  Gleichungen  genügen: 

axife-i-lircXa-^-cxaXb  •=  0 

pi        pc 

Uierans  erhalten  wir  die  Coordinaten  von  $a: 

Sßa=—apbpt     pblbpc-{-cpb)     p,:{lipc-{-Cpi) 

nnd  [ttt  einen  Pnnkt  Q^qai 

Clo=— agigc     giiliqc-\-eqi,)     ^^{igc-j-cj») 
Die  Terbindungsgeriido  zweier  Punkte  fo,  |a'  bat  die  Gteichnn] 
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Darnach  ist: 

^«  D«  ^  {hpc  +  cph)  {h  qc  -\-  C  qb)     ohpc  qc     acj)h  qb 

Ist  ?l  (IcT  Schnittpunkt  der  JiC  mit  ^liD«,  so  ergibt  sich  wegen 
IiC=l    0    0: 

8(^0     acpbqb  — ahpcqc 

^0     cpiqb  — Ifpcqe 

=  0     C2)b  qb  ^Ji<i  2«     "~  ^Pc  qc  .pa  q,t 

Die  Sl  liegen  in  der  Geraden  apbpcqbOcj  ihr  harmonischer  Pol  in 
Bezug  auf  das  Urdreieck  ist  Z  =  bcj^aqu-  Dieser  Punkt  wird  sonach 
auf  folgende  Weise  coustruirt: 

Gegeben  das  Dreieck  ABC\  P  =  />a,  Q  ^  qa.  AP^  AQ  treffen  den 
Umkreis  des  gegebenen  Dreiecks  in  $a,  D«.  Die  ^aOa  schneiden 
die  BC  in  9t.  Der  vierte  harmonische  Punkt  zu  \!l  bezüglich  BC  sei 
Za.    Die  AZa  treffen  sich  in  Z^  bcpaqa- 

Es  ergeben  sich  nun  einige  Specialfälle. 

Ist  Q  der  Grebe'schc  Punkt  G  des  Urdreiecks,  ist  also  </a  =  a; 
so  wird  Z  ^  hcpa .  a  r=  />«  d.  h. : 

Verzeichnet  man  über  den  Seiten  eines  Dreiecks  Quadrate,  so 
bilden  die  verlängerten  äusseren  Quadratseiten  ein  dem  ursprflnglichen 
ähnliches  Dreieck;  der  Aehnlichkeitspunkt  beider  Dreiecke  ist  der 
Grebe*sche  "Punkt.  Mau  verbinde  denselben  mit  den  Ecken  des  Ur- 
dreiecks und  verlängere  diese  Ecktransversalen,  bis  sie  den  Umkreis 
zum  zweitenmalc  in  @a  schneiden. 

P  sei  ein  anderer  Punkt  des  Urdreiecks  und  AP  treffe  den  Um- 
kreis noch  in  ^a-  Die  ^^?«®a  schneiden  die  BC  in  Punkten  einer 
Geraden,  der  Ilarmonikalcu  von  P  in  Bezug  auf  das  Urdreick. 

Im  Falle  pa  ~  qa  fallen  P  und  Q  zusammen,  die  Sehne  ^^Cla 
wird  Tangente  im  Punkte  ^a  und  wir  haben  folgenden  Satz: 

Ist  P^pa  ein  Puukt  in  der  Ebene  des  Dreiecl^s -4//C  und  triit 
AP  den  Umkreis  noch  in  ^4?«,  so  schneiden 'die  Tangenten  in  ^«  au 
den  Umkreis  die  BC  in  Punkten  einer  Geraden,  der  Ilarmonikalcu 
des  Punktes  Z^lcp»^.    Ist  P^  G^  so  wird  auch  Z^  G, 

Ist  Q^pbpc  der  reciproko  Punkt  von  P]  so  wird  Z=^hc.  Ist 
J  das  lukrcisccntrum  des  Dreiecks  ABC^  P  ein  beliebiger  Punkt  iu 
der  Ebene  desselben  j  trifft  AP  den  Umkreis  noch  in  ^a  und  cou- 
struirt man  auf  der  andern  Seite  von  AJ  den  Winkel  ^}i^,iAJ^  so  dass 
der  neue  Schenkel  den  Umkreis  in  Ca  trifft :  dann  schneiden  sich  die 
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Ada  iu  einem  Punkte  Q,  dessen  Coordinatcn  denen  von  F  reciprok 
sind,  also  im  Punkte  Q^pipc.  In  diesem  Falle  sind  die  ^ada, 
wie  auch  unmittelbar  die  Figur  zeigt,  den  BC  parallel. 

2.     Es  ist: 

$6  = 


Pa(cpa-^Cipc)      —hpcpa  pc{(^pa-{-ape) 

l^aiapb-^-hpa)     ph{aph'{-hpu)     —epapi 
$6  ^c  ^  —  OJ^f^Pc  Pa{apc  +  cpa)      pa(apb  +  l^pa) 


*^ 


AP  treffe  BC  in  P«,  dann  ist: 

Pa  ^0  pb  pe 

Pb  H=       pa  0  pe 

Pc  ^       Pa  pb  0 

PbPe^  —pbpe  pcpa     papb 

Die  ^b'^e  treffen  die  PbPc  in  S'.  Man  findet: 


Papc 
pa{apc'\'Cpa) 

Papb 
pa(apb-{-^Pa) 


Papb 
JJaiapb-i-hpa) 


pa\hpc  —  cpb) 


—  pbpe 

—  opbpc 


— P^Pc  Papc 

—  apbjh      pa{apc  +  ^Pa) 


hpa^PbPc 


—  cpa^pbpc 


W  ==  paihpc  —-  cpb)     hpbpe     —  Cj^bpc 
A%'  =0  C  h 

Diese  Gerade  trifft  die  BC  im  Punkte:  0  Z»  —  <?.  Diese  Punkte 
liegen  in  der  Geraden  ic,  der  Harmonikaleu  des  Grebe'schen  Punktes. 
Wir  haben  also  den  Satz: 

Ist  P  ein  beliebiger  Punkt  in  der  Ebene  eines  Dreiecks  ABC^ 
trifft  AP  die  BC  in  P«,  den  Umkreis  noch  in  ^45«  und  schneiden  die 
^i$cr  die  APc  in  »C;  so  liegen  die  Schnittpunkte  der  'ASM  mit  den 
BC  vcL  Punkten  einer  Geraden,  der  Harmonikaien  des  Grebe'scheu 
Punktes. 

3.  AP  treffe  BC  in  Pa,  Ua  trenne  ^C  harmonisch  von  P«. 
Dann  ist: 

IIa  =  0     7)6     — Pc 

AUa  schneide  den  Umkreis  zum  zweitenmale  in  $«'.  Die  Coordlnaten 
dieses  Punktes  sind  bestimmt  durch  die  Gleichungen: 


HaxbXe  =  0,      pcXh-\-pb3rc  «==  0 


27* 
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Wir  bekommen: 

$«'  =  apipc    — pbihpc  —  cpb)    pc(hpc  —  cpb) 

5ßa  %'  =  da  dl  /1c 

Die  da  sind  der  Reihe  nacb: 


Ph(hpc  +  cpb)       pcihpc  +  cpb) 
— Pb{hpe  —  cpb)        Pcipjic  —  cpb) 


=  '2pbpc(h^pc'  -  c^pb^) 


[pcihpc^  cpb)      —apbpc         ^   _  „ 

\     n  \       1  =  2aOpbpc^ 

\pc{p2^c  —  cpb)     -\-apbpc\ 

—  apbpe  pb(bpc+cpb)\  _  __  2aepb^pe 

+  02)6  2>c      —pb{hpe  —  cpb)\  ^    ^^ 

Somit  ist: 

^a^a^h'^Pc^  —  c^'Pb^    ahpc^    -acpb^ 

Die  gjfl^a'  treffen  BC  in: 

81"  =  0    acpb^    ahpc^ 

Die  ^8"  schneiden  sich  im  Punkte  bcpa^.    Die  Construction  dieses 
Punktes  ist  also  folgende: 

AP  (P  ^  pa)  treffe  den  Umkreis  noch  in  $«.  ^4-^«'  sei  ein  solcher 
Punkt  des  Kreisumfanges,  dass  Ä^a  den  Winkel  BAC  mit  A% 
harmonisch  teilt.  Die  ^'^a'  troffen  dio  BC  in  S"  und  die  i4?r 
begegnen  sich  im  Punkte  hcpa^. 

4.  Es  ist:  • 

Pa  $a'  ^  2(i»jpc  —  cpb)     apc    — ajib 

Ila^a  ^  2(bpc  +  cpb)     apc  aph 

Man  findet,  dass  sich  diese  beiden  Geraden  im  Punkte 

«'^=— a    2b    2c 

treffen.    Nui)  ist:  AW^  ^  0    c    ^b.    Die  A%*^  schneiden  sich  also 
im  Grebe'schen  Punkte.    Der  so  erhaltene  Satz  lautet: 

Ist  P  ein  beliebiger  Punkt  in  der  Ebene  des  Dreiecks  ABC, 
trifft  AP  die  BC  in  P«,  trennt  27«  die  BC  harmonisch  von  7«  und 
schneiden  APa^  AUa  den  Umkreis  noch  in  5Pa,  $a';  so  begegnen  sich 
die  Pa'Jßa,  Hal^a  in  ««'  und  die  ^a*"  im  Grebe'schen  Punkt. 

5.  Die  ^Pft^^Jc  schneiden  die  BC  in  Punkten  einer  Geraden, 
welche  die  Form  bpc-^cjyb  hat,  also  mit  der  Umkrcispolarc  dos 
Punktes  P^pa  zusammenfällt.  Wir  wollen  nun  die  Schnittpunkte 
der  ^ßfr'^Pc'  mit  BC  bestimmen.    Es  ist: 
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paiapb 


ape)     hpcpa 
^Pa)     pb{apb 
^b 


— Jpeicpa — apc) 
l*Pa)      cpapb 


^a- 


j  bpepa  — pc(cpa  —  apc) 

pb{apb  —  bpa)        cpapb 

apbPc{cpapb  -f"  ^pcPa  —  opbpc) 


^b 


— Pc{cpa  —  apc)         paicpa  —  apc) 
Cpapb  — pa(apb  —  bpn) 

—  paicpa  —  apc)  (cpaPb  +  ^PcPa  —  apbPc) 
paicpa  —  apc)       bpepa 


^  "  \—paiapb  —  bpa)      pbiapb  —  hpa) 
=  paiapb  —  hpa)  icpapb  +  ^PcPa  —  apbpc) 

Also  ist: 

^ft'  5Pc'  =  apbpc     —paiciH  —  apc)     Paiapb  —  bpa) 

Dic$6'5JJc'  trifft  die  ^C  in: 

9,  =  0      apb  —  hpa  cpa  —  apc 

^  0      ihpc  —  cjib)  ihpa  —  apb)      icpa  —  apc)  (cpb  —  l^Pc) 

Die  Ä%  schneiden  sich  im  Punktö  iapb — bpa)ia2yc  —  cpa)^  dem  har- 
monischen Pol  der  Geraden,  welche  den  Grebe'schen  Punkt  mit  P 
verbindet. 

6.    Es  ist: 

B^c^^cp,tpb       0  paiapb -\-bpa) 

C^b  ^  hpcpa      ;>a(e/?rt  4"  ^Pc)      ^ 

Diese  beiden  Geraden  treffen  sich  in : 

8j  =  —  iapb-\-hpa)icpa'{'apc)       bpciapi-^-hpa)      cpbicpa'\'apc) 

Hieraus  folgt: 

-4^2  =  0     cpbicpa  +  apc)     —  bpdapb  +  hpn) 

Die  Äü^  treffen  sich  im  Punkte  R^=i  apbpciapb'\'bpa)iaj>c'\-cpa)^ 
Derselbe  wird  somit  auf  folgende  Weise  construirt: 

AP  iP^pa)  trifft  den  Umkreis  des  Urdreiecks  noch  in  ^45«-    Dio 
^c,  C%  schneiden  sich  in  Slg,  die  A%  in  R. 

Femer  ist: 
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Hai»:   (■ 


v/>'-^' 


Wir  bekommen: 
Die  Ja  sind  de 

J>c{l 
pc( 


[gpb  —  ^Pa) 


-•'•  ^bpa)      —cpb{cpa  —  (^pc) 


^/''P^ 


..f 


./yf''/'^ 


.(,pc)     hpc{aph—hpa) 
qb 


^"^  Wen  Punkten:  0    qb    -gc,  ^^elchc  in  der 

Somit  i  '  ;:.  ;^  '''"'iÄ^^J^  ^^^^^'  constrmrt: 

•  "^     •"'^'^'^  treffe  BC  in  Ha.     ^Ha  schneide 


Die 


Di^ 
Pi 


'  ,/,'  //;ir/"''^'^''^V' ^  Die  ÄcV^*^'  ^^g^^^^  ^^^  Schnittpunkt 
,  !lni<  '^'^'l'"  li^^C  in  Punkten  einer  Geraden,  der  Harmo- 

^^''' '''  t    zum  Strahl  .IQ  {Q  =  <z«)  bezügüch  ^i^,  AC  vierte 
-    I'^^*^^  ^bl  den  Umkreis  in  Da',  so  ist: 

^i^l!^,^icp^H^üc-Cqb)      abpcqc  ^<^P^^ 

Sau  ist'  n,p^^cpb){bqc  +  cqb)       ahpcqc      acpiqb 


Hicraas  f«^ 


dass  i^a'a/  und  %£ia  die  ^C  in  demselben  Punkte 

tf^^^"*  /»  Q  zwei  beliebige  Punkte  und  treffen  AP,  AQ  den 

Sind  «^Jj^'^5^^  o«;  schneiden  ferner  die  zu  AP,  AQ  bezöglich 

tJmkreis  no'        hanuouischen  Strahlen  den  Umkreis  in  "^n,  C«': 

A^^  -^^  In  sich  die  ^45aDa,  *a'a/,  BC  in  denselben  Punkten  nnd 

so  ^'funkten  einer  Geraden,  der  Harmonikaien  des  Punktes  bcpaq.- 


II. 


per  Stoiner'sche  Kegelschnitt  zweier  Punkte. 
^.   l  r  Q  Punkte  in  der  Ebene  eines  Dreiecks  ABC,  treffen  die 

V>u  r-^^  ^'^  *^*^  ^^^'  ^^  ^"'  ^«-  ^^  ^^^^^^  °^^^  ^^^^°^^  ^*^  ^"^^ 
^*^^*f\iuf  einem  Kegelschnitt.    Er  hat  die  Gleichung: 

XpbqbpcqdTn' —  Zpaqa{phqc'\pcqb)rbrc  =*  0 
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c  die  Einsetzung  der  Coordinatenwertc 

Pa  ^  0     ph     pc 
Qa  ^0     qb     qc 

bestätigt,  wenn 

P  ^  pft     pb     fc 
Q^  qa     qb     qe 

Die  Polare  eines  Punktes  ^  in  Bezug  auf  einen  Kegelschnitt  *S 
hat  die  Form:  dSidza^  wenn  in  S  für  die  x  die  §  gesetzt  werden. 
Hier  ist: 

dSldia  =■  2pbf2bpcqch'-pe^Ic(paqh-\-pbqa)h^2^^üh(paqc'\-pcqa)tc 

Die  Polare  von  P  hat  also  die  Form: 

2p6  ([bpcqcpa  —pc  qe  (paqb  -^-pb  qa)pb'—pb  qb  (paqc  +/?c  qti)pe 

^  qnpbpc  (puqc  -jrPc  ü^) 

Ebenso  ist  die  Polare  von  Q  die  Gerade: 

Pn  qb  qc  (pb  qc  -\-2^c  qb) 
Die  Polaren  von  /*,  Q  treffen  sich  in: 

'  qbpcpa  {pcpa  +  pa  qc)       pb  qc  qa  {pc  qa  +/>«  qc)  j 

1  qcpapb  {pttqb'\-pbqa)     pcqaqhipaqb  -\-pbqa)  I 

^  Paqaipcqn-^-paqc)  (paqb  ■i'Pbqa)(pc^qh' —pb'qc^) 

^  Paqaipbqc  —pcqh) 

Die  Ilarraonikalen  von  P^  Q  sind  die  Geraden:  pbpc,  qbqc     Ihr  Schnitt- 
punkt hat  die  Form: 

'  pcpa       qeqn  \  .  . 

*>  m       a  nu  i  =P'^'I''(2^cqb—pbqc) 
Papb        finqb  \ 

Wir  haben  also  den  Satz: 

Worden  zwei  beliebige  Punkte  in  der  Ebene  eines  Dreiecks  mit 
dessen  Ecken  verbunden,  so  treffen  diese  Ecktransversalen  die  Gegen- 
seiten in  sechs  Punkten  eines  Kegelschnittes,  in  Bezug  auf  welchen 
die  Polaren  der  beiden  Punkte  sich  mit  ihren  Harmonikalcn  in  dem- 
selben Punkte  treffen. 

Setzen  wir  in  der  Gleichung: 

^pbqhpcqcSCa^—  Spaqn(pbqc'\-pcqb)3rbye  =  0 

^a^=pa^  so  bekommen  wir: 

Spaqbqc  =  0 

♦ 
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B^c'  ^  cpafb        0  pa{apb  —-  bpa) 

C^b   ^  bpcpa       — pa(cpa  —  apc)      0 

Der  Schnittpunkt  dieser  beiden  Geraden  ist: 

SI3  ^  {cpa  —  ape)  (aph  —  bpa)     hpe(apb  —  bpa)     —  cpb(cpa  —  apc) 
Es  ist  dann : 

-483  ^  0     cpb{c  pa  —  apc)      bpdapb  —  bpa) 
^0      qc  qb 

qa  =  apbpc  {apb  —  bpa)  (ape  —  cpa) 

Die  A^Q  treffen  die  BC  in  den  Punkten:  0  qb  —qc,  welche  in  der 
Geraden  qbqc^  der  Harmonikaien  des  Punktes  ^a,  liegen.  Der  Punkt 
Q^qa  wird  also  auf  folgende  Weise  construirt: 

Die  Harmouikale  von  P^pa  treffe  BC  in  IJa.  AlJa  schneide 
den  Umkreis  noch  in  5ßa'.  Die  -ö^c',  C^b  ergeben  den  Schnit^iunkt 
Slg.  Die  -48(3  treffen  die  BC  in  Punkten  einer  Geraden,  der  Harmo- 
nikaien von  Q. 

7.  Trifft  der  zum  Strahl  AQ  (Q  =  qa)  bezüglich  AB,  AC  vierte 
harmonische  Strahl  den  Umkreis  in  Ca',  so  ist: 

da  ^aqbqc  —  qb(b  qc  —  cqb)     qc{b  qc  —  cqb) 

^a'  da  =  {bpc  —  Cpb)  {b  qc  ■—  cqb)     abpcqc  acpb  qb 

Nun  ist: 

5}}«  Ort  ^  (bpc  -f  cpb)  (bqc-^-c  qb)       abpc  qc      acpb  qb 

Hieraus  folgt,  dass  ^a'O»'  und  $aOa  die  BC  in  demselben  Punkte 
treffen. 

Sind  also  P,  Q  zwei  beliebige  Punkte  und  treffen  AP^  AQ  den 
Umkreis  noch  in  5ßa,  Da;  schneiden  femer  die  zu  AP,  AQ  bczöglich 
AB,  AC  vierten  harmonischen  Strahlen  den  Umkreis  in  ^a\  CU': 
80  begegnen  sich  die  "^ada^  ^ada\  BC  in  denselben  Punkten  und 
zwar  in  Punkton  einer  Geraden,  der  Harmonikalen  de«  Punktes  bcp^q», 

n. 

Der  Steiner'sche  Kegelschnitt  zweier  Punkte. 

Sind  P,  Q  Punkte  in  der  Ebene  eines  Dreiecks  ABC\  treffen  die 
Geraden  PA,  QA  die  BC  in  P»,  Qu-  so  liegen  nach  Steiner  die  Punkte 
/a,  Qa  auf  einem  Kegelschnitt.    Er  hat  die  Gleichung: 

^pbqbpcqd^a' —  ^paqaipbqc-\'Peqb)rbre  =*  0 
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wie  die  Einsetzung  der  Coordinatenwcrte 

Pa^O     ph     pc 
Qa  ^0      26      qc 

bestätigt,  wenn 

P  =:  pft      pb      Pc 

Q  ^  qa     qb     qc 

Die  Polare  eines  Punktes  ^  in  Bezug  auf  einen  Kegelschnitt  aS 
hat  die  P'orm:  ?^:S|o,  wenn  in  S  für  die  x  die  l  gesetzt  werden. 
Hier  ist: 

dS  :  S|«  ==  2pb  qtpc  qc  Irt  —  pc  qc  [pa  qh  +i?6  qa)  \b  —  Ph  qb  (fa  qc  -{-pc  qa)  ?c 

Die  Polare  von  P  hat  also  die  Form: 

2pbflbpcqcpa'-pcqc(paqb-\'Pbqa)pb'—pbqb(paqc-^Pcqu)pc 

=  qnpbpc  (pbqc  -jrPc  üb) 

Ebenso  ist  die  Polare  von  Q  die  Gerade: 

pa  qb  qc  (pb  qc  -\-pc  qb) 

Die  Polaren  von  /*,  Q  treffen  sich  in: 

I  qbpcpn  (pcpa  +  Pa  qc)       Pb  qc  qa  (pc  qa  -f />a  qc) 
1  qcPapb  (paqb-\-pbqa)        Pcqaqbipaqb  +/'*(?«) 

^  paqa{pcqa-\-paqc)  (paqb  '\-pbqa)(pc'qb' —pb^qc^) 

^  Pa  qa  (pbqc—pc  qb) 

Die  Harraonikalen  von  P,  Q  sind  die  Geraden:  pbpc^  qbqc    Ihr  Schnitt- 
punkt hat  die  Form: 

pcPa       qcqn^  .  . 

I.  ^  I  =  Paqaipcqb — Pbqc) 

\I>apb       qaqhl         i     ^     i     ^         i     J^ 

Wir  haben  also  den  Sivtz: 

Werden  zwei  beliebige  Punkte  in  der  Ebene  eines  Dreiecks  mit 
dt>ss€n  Ecken  verbunden,  so  treffen  diese  Ecktransvcrsalen  die  Gegen- 
seiten in  sechs  Punkten  eines  Kegelschnittes,  in  Bezug  auf  welchen 
die  Polaren  der  beiden  Punkte  sich  mit  ihren  Harmonikaien  in  dem- 
selben Punkte  treffen. 

Setzen  wir  in  der  Gleichung: 

Spbqhpcqc^a^ — ^Paqa{pbqc-\-pcqb)irb3re  =  0 

xa  =  pa-i  so  bekommen  wir: 

^paqbqc  ^  0 
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Liegt  also  von  zwei  Paukten  der  eine  auf  der  Hannonikale  des 
andern,  so  liegt  jener  auch  auf  der  Peripherie  des  Steiner'schea  Ee^d- 
schnittes  der  beiden  Punkte. 

Der  Kegelschnitt:  Zpanstc  =  0  ist  dem  ürdreieck  omschrieben. 
Die  Tangenten  in  A  schneiden  die  BC  in  Punkten  einer  Geraden, 
der  Harmonikaien  (geraden  Polaren)  des  Punktes  P.  Man  nennt 
diesen  Kegelschnitt  die  konische  Polare  von  P  in  Bezug  auf  das  Drei- 
seit  ABC.    Wir  können  also  auch  sagen: 

Der  Steiner'sche  Kegelschnitt  eines  Punktes  und  irgend  eines 
Peripheriepunktes  seiner  konischen  Polare  in  Bezug  auf  das  ürdreieck 
geht  durch  jenen  Puukt  selbst 

Da  G^  ^  a  der  Grebo'sche  Punkt  und  ZaxhXc  =  0  die  Gleichung 
des  Umkreises  ist,  so  hat  man  den  Specialfall: 

Der  Steiner'sche  Kegelschnitt  des  Grebe'schen  Punktes  und  eines 
Peripheriepunktes  des  Umkreises  geht  durch  den  Grebe'schen  Ponkt 


III. 

Ueber  den  Polarkreis. 

Sind  xa  die  Normalen  eines  Punktes  X  auf  die  Seiten  BC  ==  a 
des  Drcieeks  ABC,  so  liegt  X  auf  der  Peripherie  eines  Kegelschnittes, 
wenn : 

^gaaXa'^'^2£gocori,!rc  =  0 

Derselbe  ist  ein  Kreis,  sobald 

^^gcc-^-C^fflb  —  2bcgbc  =  G  =  COnst 

und   entspricht   dem  Fuudamentaldreieck  polar,  wenn  die  gtc  ver- 
schwinden. 

Wir  haben  sonach,  um  die  Gleichung  des  Polarkreises  für  das 
Dreieck  ABC  zu  bilden,  folgende  Gleichungen  aufzulösen: 


Wir  erhalten: 


c^gbb-i 

-  h^gcc  =  G 

c^gaa+a^gec  =  G 

h'^gaa  +  «*fl^W  =  ^ 

1       C»      h^ 

gaa  — 

1      0      a2 
1     a»    0 

=  a^{b^'\-c^  —  a*)  =  acosa 


Hain:   Untersuchungen  über  das  Dreieck»  425 

wenn  wir  mit  ä,  /?,  y  die  Winkel  des  Urdreiecks  bezeichnen.     Die 
GMchung  des  Polarkreises  lantet  ^Iso: 

Die  Polare  des  Punktes  |  in  Bezug  auf  diesen  Kreis  bat  die  Form: 


8|a 


^  aCOScr^c 


Für  |a  =  cosjJcosy  crsebeint  die  Polare   im  Unendlichen.     Sonach 
ist  der  Höbenschnitt  des  Urdreiecks  der  Mittelpunkt  des  Polarkreises. 

Um  den  Badius  zu  finden,  benutzen  wir  die  Formel,  welche  den 
Abstand  eines  Punktes  pa  von  der  Geraden: 

gibt.    Das  Quadrat  dieses  Abstandes  ist: 

üoi*  —  22!biCi  cos  a 

Kon  sei   |  ein  Punkt  des  Polarkreises,  dann  ist  seine  Tangente  die 
Gerade: 

a  cos  a  fo  Ä-a +  ft  cos  j5  löXft-}"^  cos  ylciTc  =  0 

Für  dieselbe  ist: 

2:^  — 22:Äiqcosa=  2a^  cos^a^J  —  211  cosa  Z  belöge 

Die  Seitennormalen  des  Höhenschnittes  sind:  2rcosiScos/,  wo  r 
den  Radius  des  Umkreises  bezeichnet.  Also  ist  das  Quadrat  des 
Halbmessers  des  Polarkreises  der  Ausdruck: 

4r»27cos^tt(2:a»  ^a^  +  2£hc^bh) 
£  a^  cos^a  ^a^  —  2  n  COS  a  2^  bc  Ift  |c 

Der  Quotient : 

€  =  [2;  «»COS««  Ja*  —  2ncosa  2:&c  U  Je] :  [i:«»!«»  +  2£bc  u  Ic] 

mnss  von  den  |  unabhängig  sein;  bei  der  directen  Division  hat  man 
sonach  zu  beachten,  dass 

Za  cosa^a^  =  0 

Man  findet  dann: 

e  =r  —  71  cos« 

Die  indirocte  Rechnung  gibt: 

(2;a2|a«4- 22:äc|a  ic)  X  —  neos« 

=- —  ncosal^a^la»  — 2ncosa2:^^c|6Sc 
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Addiren  wir  rechts  den  Ausdruck: 

F 

Zacosa^a*  =  0 
r 

F 
^  Z-  a*cosf<ffl* 
ar 

80  erhalten  wir: 

{Ea^lbU  +  ^^hclh^c)  X  —  r/cos« 
=  —  /Jcos  a  Zor  ij  -\-  Z  (cos  «  -j-  cosß  cosy)  a^  cosa  1«^  —  277cosa  Z^ :  ^  h 

=  2:a2 cos Vfa* -  2ncos€(ZbclbU 
Der  Radius  des  Polarkreises  ist  somit: 

2ry — il  cos  o 

Daraus,  wie  aus  der  Gleichung  für  den  Polarkreis  ergibt  sich,  dass 
derselbe  für  ein  spitzwinkliges  Dreieck  imaginär  wird. 

Wien,  November  1877. 
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XXXIl. 


Magnetische  Intluenzversucbe. 


Von 

Ludwig  Kulp. 


a)  Zar  magnetisclieii  Induetioti  weicher  Eisenkerne. 

Wenn  eine  unipolare  magnetische  Intensität  durch  „Influenz" 
Magnetismus  in  weichem  Eisen  erregt,  so  entsteht  die  Frage:  ist  die 
magnetische  Intensität  an  dem  Endo  des  Eisenkernes,  welcher  nicht 
mit  dem  Influcnzpolc  in  Berührung  steht,  gleich  gross  mit  der  indu- 
cirten  magnetischen  Intensität,  im  Falle  das  weiche  Eisen  aus  einem 
Stücke  oder  aus  mehreren  gleichen  Stücken  zu  gleicher  Länge  zu- 
sammengesetzt wird.  Mit  Hülfe  der  „magnetischen  Compensations- 
metbode"  *)  stellte  ich  hierüber  Versuche  mit  prismatischen  und  run- 
den Eisenstücken  an,  nnd  brachte  meine  Resultate  in  der  Tabelle  P 
zur  näheren  Einsicht. 


♦)  Vergl.  Poggcndorff*«  Ann.  Bd.  CXXXIII.  u.  CXXXV.    nnd  Giunert*« 
Archiv.  T.  52.  u.  53. 
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Tabelle  P. 

Abstände 
der 

Abstände  der  Kcrnpolc 
in  cm. 

Relative  Intensitäten 
an  den  Kernpolen. 

Normal- 
lamcUe 
in  cm. 

Zahl  der 
angeEtottae- 
nen  Kerne. 

An  einem 
Stücke. 

Dieselbe 

L&nge 

in  mehreren 

gleichen 

St&cken. 

An  einem 
Stocke. 

Dieselbe  Unge 

in  mehreren 

gleichen 

Stücken. 

• 

Prismatische  Eisenkerne. 

33. 

0. 

46. 

m^^m 

1,94  m. 

— 

35,1. 

1. 

46. 



1,71  m. 

— 

37,2. 

2. 

46. 

46. 

1,53  m. 

1,53  m. 

39,3. 

3. 

46. 

46. 

1,37  m. 

1,37  m. 

41,4  n. 

41  (4  Stücke). 

4. 

46. 

46. 

1,23  m. 
u.  1,25  m. 

1,23  m. 
u.  1,25  m. 

Runde  Eisenkeri 

ae. 

.    33. 

0. 

46. 

— 

1,94  m. 

35,5. 

1. 

46. 

1,67  m. 

36,9. 

2. 

46. 

46. 

1,54  m. 

1,54  m. 

39,4. 

3. 

46. 

46. 

1,36  m. 

1,36  m. 

41,6. 

4. 

46. 

46. 

1,22  m. 

1,22  m. 

Unter  Beachtung  obiger  Tabelle  ergiebt  sich  der  Schluss: 

Werden  prismatische  oder  runde  Eisenkerne  in  einem 
Stücke  oder  in  mehreren  gleichen  Stücken  zu  gleicher 
Länge  an  eine  unipolare  magnetische  Intensität  ange- 
legt, so  ist  die  magnetische  Intensität  (der  inducirte 
Magnetismus)  am  Ende  des  Eisens,  das  mit  dem  Influenz- 
pole nicht  in  Berührung  steht,  in  beiden  Fällen  einander 
gleich. 

Doch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Kerne,  welche  zum  Anstosse 
kamen,  an  ihren  Enden  gut  eben  geschliffen  wurden. 
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b)   Intensltätsändemngren   einer  unipolaren   nicht   gresättisrten 
mafnetischen  Intensität  dnrch  Anlegren  Ton  weichem  £isen. 

Wenn  die  Pole  eines  langen  Magnetstabes,  welcher  magnetisch 
nicht  gesättigt  ist,  durch  Anlegen  von  weichem  Eisen  beschäftigt  wer- 
den, so  ist  zu  untersuchen,  welche  Aenderungen  der  eine  Pol  d.  li. 
seine  unipolare  magnetische  Intensität  erleidet,  wenn  Anlegungen  von 
weichem  Eisen  stattfinden.  Versuche  in  diesem  Sinne  habe  ich  vor- 
genommen und  meine  Resultate  in  der  Tabelle  Q  zusammengestellt. 

Tabelle  Q. 


Die  Arten  der 

Beschäftigung  durch 

weiches  Eisen. 

Abstände 
des  Ver- 
suchsstabes 
in  cm. 

Abstände 
des  Normal- 
stabes in 
cm. 

Intensitäten 

des 
Versuchs- 
stabes. 

Beide  Pole  des 

Versuchsstabes  sind 

unbeschäftigt. 

46. 

41,8. 

1,21  m. 

Der  abgekehrte 

(2te)  Pol  wird 

beschäftigt. 

46. 

40,5. 

1,29  m. 

Der  erste  Pol 
wird  allein 
beschäftigt 

46. 

43,7. 

1,10  m. 

• 

Beide  Pole 

werden 
beschäftigt. 

46. 

42,4. 

1,17  m. 

Die  Tabelle  liefert  nachstehende  Schlüsse: 

1.  Wird  der  Pol  eines  langen  und  ungesättigten 
Magnetstabes,  welcher  der  Nadel  abgekehrt  ist,  durch 
weiches  Eisen  beschäftigt,  so  wird  die  magnetische  In- 
tensität des  der  Nadel  zugekehrten  Poles  dadurch  etwas 
grösser. 

2.  Wird  auch  der  Pol,  welcher  der  Nadel  zugekehrt 
ist,  nun  selbst  auf  der  andern  Seite  beschäftigt,  so  wird 
seine  unipolare  magnetische  Intensität  dadurch  gerin- 
ger, und  zwar  schwächer,  als  die  magnetische  Intensität 
es  anfänglich  war. 
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3.  Wird  alsdann  der  abgekehrte  Pol  der  Nadel  zu- 
gleich wieder  mitbcschältigt,  so  wird  die  magnetische 
Intensität  des  zugekehrten  Poles  wieder  etwas  stärker, 
doch  bleibt  die  Intensität  geringer,  wie  in  dem  Falle, 
wenn  beide  Pole  durch  weiches  Eisen  unbeschäftigt  sind. 

4.  Die  magnetische  Intensität  des  der  Nadel  zuge- 
kehrtenPoles  ist  am  stärksten,  wenn  der  abgekehrte  Pol 
allein  durch  weiches  Eisen  beschäftigt  wird. 

5.  Die  betreffende  magnetische  Intensität  ist  am 
kleinsten,  wenn  der  der  Nadel  zugekehrte  Pol  allein 
durch  Eisen  auf  der  andern  Seite  beschäftigt  wird. 

G.  Die  ursprüngliche  magnetische  Intensität  des  Po- 
les (bei  keiner  Beschäftigung  durch  weiches  Eisen)  ist 
geringer,  als  die  magnetische  Intensität,  wenn  der  ab- 
gekehrte Pol  der  Nadel  allein,  durch  weiches  Eisen  be- 
schäftigt wird. 

7.  Die  magnetische  Intensität  des  Poles,  im  Falle 
beide  durch  weiches  Eisen  beschäftigt  werden,  liegt 
zwischen  den  magnetischen  Intensitäten  unter  5.  und  6. 


e)  lieber  Intensitätsändemngen  des  IndueirteB  Magmetismiis 

in  weichen  Eisenkernen. 

Weiter  wird  untersucht,  wie  die  unipolare  magnetische  Intensität 
an  dem  Endo  eines  weichen  Eisenkernes  sich  ändert,  im  Falle  Magne- 
tismus durch  „Influenz^^  in  demselben  erregt,  und  die  Pole  dos  In- 
fluenzstabes, entweder  nur  ein  Pol  oder  beide  Polo  durch  weiches 
Eisen  beschäftigt  werden.  In  diesem  Sinne  habe  ich  gleichfalls  die 
kommenden  Versuche  ausgeführt  und  die  erhaltenen  Resultate  in  der 
folgenden  Tabelle  R  zusammengestellt 
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Tabelle  R. 


Die  Arten 

Abstände 

Abstünde 

Intensitäten  an  dem 

der  BescliäftiguDg 

des 

des  Normal- 

Kernende, in  dem 

des 

Kernendes 

stabes 

Magnetismus 

Vortciluugsstabes. 

in  cm. 

in  cm. 

inducirt  wird. 

Die  Pole  des      '  Abstand  des 
Vertenongsstabc,     Verteil-«, 
sind  unbeschäftigt.  3Q 


Die  Polo  unbeschäf- 
tigt; Verteilung    ' 
findet  statt. 


Bor  2te  Pol  wird 

beschäftigt;  Influenz 

findet  statt. 


DerltePol  (lufluenz- 
pol)  wird  beschäftigt; 
Influenz  findet  statt. 

Beide  Pole  werden 

l)eschäftigt;  Influenz 

findet  statt. 


1,32  m. 


0,90  m. 


0,92  m. 


0,82  m. 


0,85  m. 


Die  ans  vorstehender  Tabelle  zu  ziehenden  Schlttsso  sind  die 
folgenden : 

1.  Wirkt  der  eine  Pol  magnetisch  verteilend  (indu- 
cirend)  auf  weiches  Eisen,  und  der  andre  (2te)  Pol  wird 
durch  Anlegen  von  weichem  Eisen  beschäftigt  (d.  h.  dass 
or  auch  magnetisch  verteilend  wirkt),  so  wird  diemagne- 
tischo  Intensität  am  Kernende  grösser,  wie  in  dem  Falle, 
wenn  dor  2te  Pol  unbeschäftigt  ist. 

2.  Wird  der  Yerteilnngspol  selbst,  jedoch  auf  der 
andern  Seite  durch  weiches  Eisen  beschäftigt^  so  wird 
die  magnetische  Intensität  am  Kernende  wieder  etwas 
kleiner  als  unter  1. 

3.  Werden  endlich  beide  Pole  durch  weiches  Eisen- 
beschäftigt, so  wird  die  magnetische  Intensität  am  Kern 
ende  wieder  etwas  grösser,  nnd  zwar  ist  die  magnetische 
Intensität  alsdann  stärker  als  unter  2. 
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4.  Die  magnetischen  Intensitäten  am  Kernende  anter 
1.,  2.  und  3.  sind  jedoch  kleiner,  als  die  ursprOngliche 
magnetische  Intensität  des  Influenzpoles. 

5.  Von  den  magnetischen  Intensitäten  am  Kernende 
unter  1.,  2.  und  3.  ist  die  magnetische  Intensität  nnter  I. 
am  grössten,  und  auch  noch  grösser  als  die  Intensität« 
wenn  der  eine  Pol  des  Influenzstabes  nur  verteilend, 
der  andre  (2te)  Pol  aber  unbeschäftigt  ist. 


d)  Der  indneirte  Magnetismus  bei  zugespitzten  Eisenkemea« 

Auch  möchte  ich  die  Frage  beantworten,  wie  die  inducirten 
magnetischen  Intensitäten  an  den  Enden  weicher  Eisenkerne  sich 
ändern,  wenn  Magnetismus  in  denselben  inducirt,  und  die  Enden  der 
verschiedenen  Eisenkerne  nur  auf  der  einen  Seite  mehr  oder  weniger 
zugespitzt  werden.  Die  Resultate  meiner  Versuche,  welche  ich  gleich- 
falls in  dieser  Richtung  erhalten,  gibt  die  kommende  Tabelle  S,  doch 
ist  zu  bemerken,  dass  die  Spitzen  der  Kerne  stets  mit  dem  Inflncnz- 
pole  in  Berührung  kamen. 

Tabelle  S. 


Die  Arten  der 

Kerne  in  Bezug  der 

Zuspitzung. 

Abstände 
der  Kern- 
enden 
in  cm. 

Abstände 
des  Normal- 
stabes 
in  cm. 

Intensitäten 

an  den 
Kernenden. 

Kein  Konus. 

46. 

36,1. 

1,62  m. 

Sehr  schwacher 

Konus  an  dem 

einen  Ende. 

46. 

36,2. 

1,53  m. 

Schwacher 
Konus. 

46. 

36,2. 

1,53  m. 

Starker 
Konus. 

46. 

36,3. 

1,53  m. 

Sehr  starker 
Konus. 

46. 

36,8. 

1,56  m. 
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Die  zu  ziehenden  Schlüsse  sind  die  folgenden: 


«r 


1.  Wird  in  einem  weichen  Eisenkerne  Magnetismus 
durch  eine  unipolare  magnetische  Intensität  inducirt, 
and  das  Kernende  —  was  den  Pol  berührt  —  hat  keine 
Zaspitzung,  so  ist  in  diesem  Falle  die  inducirte  magne- 
tische Intensität  am  andernEude  desselben, ^m  grössten. 

2.  Finden  Zuspitzungen  an  den  einen  Enden  der 
Kerne  statt, 'so  sind  die  magnetischen  Intensitäten  unter 
gleichenUmständen  etwas  kleiner  als  unter  1.  unter  sich 
—   wie  die  Tabelle  zeigt  —  aber  gleich. 

3.  Ist  dagegen  das  eine  Kernende,  das  den  Pol  be- 
rührt, eine  Spitze,  so  ist  die  magnetische  Intensität  am 
andern  Kernende  etwas  grösser,  wie  die  inducirte  Inten- 
siifit  unter  2.,  aber  kleiner  jedoch,  wie  die  magnetische 
Intensität  unter  1. 


^•ü  LH.  28 
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Wendet  man  die  Summirungsformel  (I)  an,  so  erhält  man: 


2  log  cos  ~;  =  —  2;iog8ec,^^  =  log ^- 


2"  sin 


2" 


das  ist: 


log  cos  ^ + log  cos  1+ log  cos  g-f-  ...  +logcos  ^„  =  log 


sinor 


2"  sin 


er 

2« 


logsec^  +  logseCj  +  logsecg+ ... +logsec  ^  =  log 


2«  sin  ,^ 


er 


2h 


oder: 


sina 


a        €t        a         €t  et  Bina 

cos  ^  cos  T  cos  r:«COS  r«  ...  COS  «-  ■ 


2"  sin  i 


2» 


a 


2»  sin  r>,7 

seCrt*sec^'Sec  ö*  ec^r,  ...  sec^  =  — : 

2        4        8        16  2"  sm« 


(3) 


Es  ist  aber  für  n  =  od 


lim 


2«  sin 


=  ülim 


also: 


sin 


2« 


er 

2« 


a 


sina 


log  cos  2+ log  cos  T+ log  cos  g  +  •••  ==  -^.logcos^^  =  log  — 


a 


it 


a 


CD 


a 


logsec^+logsecT+logseCg  +  ...  +  -Slogscc  « 

oder: 

€(       et        a        a  sina 

COSt;  COSt  COSB'COSrv.  ...  «  

2        4        8        Ib  o 

a        ti        a         tt  a 

SvC  7x'8ec"j»8ec  ö*8ec  ztt»  ...  — ~~  _•_ 
2        4        8        16  sina 


log-. — 
*^8in« 


(4) 


Für  a  =  ^^ 


logcos  j+lögcöSg  +logcosrg  +  ...  =  -^'logcos^a-^ri 


,     2 


n 
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logscc  j^+logsecy +Iog8cc^g  +  -  =  -^Tlogscc^,^  =  log^ 

welclie  zur  Berechnung  der  Zahl  ;r,  dienen  kann. 
Diese  Reihen  kann  man  auch  schreiben: 


n        7t         n         7t  2 

cos  -r  cos  TT  cos  7^  COS  ^r^  ...  = 
4    ö    16    32     7t 


7E  7C  7C  TS  7t 

SCC  7i~  SCC  ^  SCC  ;i"7«*8eC  't\^  •••  -~~  rt~ 


(5) 


c)    Man  setze: 


H-l 


/w     = 


log[2sin2'«]  ,  ,       log[28in2«a]       ,      */— 


2X-1  ./  v'v  —         2»*-i 


log[2sin2*-^al      ,     ^,^,       Iog[28inft]       *     _^  .     _^ 
/(^r-l)  =  — ^-2^^  — ■*      !    /(O)  -  "'^'■^zi-- -  --=  log[28in«P 

so  ist: 

log  [2  sin  2%]  __  log[2  sin  2^1«] 
y"(x)      /(x      1) —  j^j_i  ^^_2 

__  log[2sin2^tt]— 21og[2sin2^-^ft]  ^  _  log[2sin2-^-^'Y]^~log[2sin2^cf] 

[2sin2^-i«]3  [2sin2'-i«P  siu2-«'-t« 
*^^     2sin2^« ^^2sHi2'-^rt.c()s2^2^  _      „  ??lr*Zi« 

logtang2*-^«  ,     */ T^-,— 

= ^2^h logytang2-^-ia 

Die  Summirungsformel  (I),  giebt  nun: 

^         2 '  4 r2sinft1'^ 

2:10g  Vtang2-«-i  a  =  log  [2 sin  «]2  —  log  y2  sin  2««  =  log  -^j^-  *~ . 

1  i    

1/2  sin  2»'« 
logtang«+ilogtang2cir-fi  logtang4:cv-f- Jlogtang8a+ ... 

+  2;rrilogtang2«-ia  =  log  ^;^rr—  - 

y2"sln2»^ 
oder: 

_    4 i r2sin«P 

[taug  «]  •  Vtang2a  •  VtangS«  . .  Vtang  2»»-ia  =  -^^i — ~  ~  (6) 


i 


y  2  sin  2»*« 
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Der  Neuner  dieses  Ausdrucks  lässt  sich  in  folgender  Reihe  ent« 
wickeln: 

«— l  n 

Vsin  2»»a  =  Vi  —  [cos  2»*«]^'  =  1  —  ^i.  [c082»'a]« 

+  — i7a— ^  [008  2"«]^-^    ^^    ^    /^^ ^[0082»«]«+  ... 

und  für  n  =  od 


H-l 

a 

lim  y  siu  2»»a  =  1 


so  ist  auch: 


»♦-1  _i_-    f»-i 

2 o»t— 1      8 

lim  y 2  sin  2"«  =  lim  2*'      .  -j/sin  2««  =  1 
daher: 

Iogtaugo+  51ogtang2o-f- 4logtang4a+Mlogtang8a+...  =  log[2siiiÄ]' 
oder: 

4 8 

[tanga]  .  Vtang2a  .  V taug 4«  •  VtangSa  ...  =  [2 sin«]*  (7) 

G.  Dobiiiski, 

Techniker  der  Warschau-Brombergcr 
Eisenbahn. 

Kutno,  d.  7.  Febr.  1877. 


2. 

Allgemeinster  Ausdruck  der  Richtungscosinus  einer  Geraden  in 

rationalen  Brüchen. 

Die  Aufgabe  ist,  die  Gleichung 

x^+y^+z^=^u^  (1) 

durch  ganze  Zahlen  x^  y^  z,  u  zu  erfüllen.    Schreibt  man  dafür 

so  zeigt  sich,  dass  w-f-»  und  m  — ä  Factoren  von  x^-f-y*  sind.    Nun 
ist  bekannt,  dass   eine  Quadratsumme  x^'\-y'^  ausser  gemeinsamen 
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Factoren  von  x  und  y  keinen  Factor  von  der  Form  4n— 1  haben 
kann.  Jeder  gemeinsame  Primfactor  von  x  und  y  ist  aber  in  gerader 
Potenz  in  x^-^y^  enthalten,  folglich  gleichzeitig  in  gerader  oder  gleich- 
zeitig in  ungerader  Potenz  in  h-\-z  und  u — z\  die  niedrigere  Potenz 
st/^ckt  dann  in  w-f"^  ^^d  ^ — ^>  ^^so  in  o-,  y,  z  und  «,  so  dass  sich 
GL  (1)  durch  deren  Quadrat  dividircn  lässt  Nach  geschehener  Re- 
duction  haben  dann  u-\-z  uud  u — z  Factoren  4n  —  1  nur  in  gerader 
Potenz. 

Es  ist  ferner  bekannt,  dass  jede  Zahl,  die  Primfactoren  4w  — 1 
nur  in  gerader  Potenz  cuthält,  eine  Summe  zweier  Quadrate  ist;  folg- 
lich kann  man  setzen: 

Dies  eingeführt  giebt: 

■ 

und  man  hat  die  Lösung: 

X  =  ac-^-bd 

y  =  ad — bc, 

2=  J(a24-Ä2_^2_^2) 

WO  3  der  Grössen  a,  &,  c?,  d  alle  ganzen  Zahlen,  die  vierte  teils  die 
geraden,  teils  die  ungeraden  Zahlen  zu  durchlaufen  hat,  damit  alle 
möglichen  Wertsysteme  von  a-,  y,  z,  u  darin  enthalten  sind.  Die  Frage 
nach  den  identischen  Lösungen  und  deren  Ausschliessung  bleibt  natür- 
lich offen.  R.  Hoppe. 


3. 

Bestimmung  der  Tieleeke  durch  die  Winkel  zwischen  Selten  nnd 

Diagonalen« 

§.  1.    Zählung  der  Winkelrelationen. 

Zieht  man  in  einem  neck  alle  Diagonalen,  so  gehen  von  jeder  Ecke 
aus  n  —  1  Gerade,  welche 

|(«— l)(n— 2)  Winkel 

mit  einander  bilden.    £s  entstehen  also  an  den  Ecken 

i»0'— 1)0»— 2)  Winkel 


.^^f^f-Kfn. 


.    •'  f,b.'St  ,>n    f'\^c^   F^'kr»   ftiiid   nnr  ■  —  3  toh  d 
•■  .,   :..r,/#    ■-.  :-t'jr.rti  ,in  jr>d*'r  Kckfi  zwischeo  den  Wakäh 


/,      '.'      2)  -    i^/i    -  2)  («  -  3)  Uueare  Ec^iAa 


1.^  T    •i'^    T 


"•".r  -:-!.    :^r^   ^i»* 


^^^.   «. 


»Sy-*  *\^  *'       •*•.•>    U*-        ^,'   i      '    .' 


-M  ^l^M\  AU  >l\'<*  Ci't  '/  t'  «  >\v  'r 


^^ 


■  •    h  _    T 


A..       m^' 


-Z^-  i 


«        '^ 


i'SL 


t!t         M«  •    *'■       \        *.  **,  »'     "* 


N      '^       V  v^      •*  •»  % 


-■*'  r  -'T. 


«    » 


.    *  .  *    ;• 


r.' 


\    . 


■*.     ■•  • 


>         •»•!    fl 


-^a 
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die  durch  koino  lineare  Relation  von  einander  abhangen,  nnd  man 
hat  nach  Yergleichnng  mit  (2): 

m  =  H'»-2)(n~7)  +  }(n+i)(n-2)-K»-l)(«-2)(n-3) 
Es  hat  sich  ergeben: 

Unabhängig  sind 

2(n— 2)  Winkel. 
Durch  sie  sind  alle 

fK«— l)(w— 2)  Winkel 

bestimmt.    Hierzu  sind 

i(n  — 2)(»»— n"-4)  Relationen 
erforderlich,  anter  denen 

i(ii— 2)(n— 3)  Relationen  (4) 

nicht  linear,  die  tibrigeu 

i(n—  2)  (n*—  2» — 1)  Relationen 
linear  sind.    Unter  den  linearen  giebt  es 

Jf»(n  —  2)(n  — 3)  Relationen 
zwischen  Winkeln  mit  gemeinsamem  Scheitel ;  die  Übrigen 

i(n  — 1)(»  — 2)  Relationen 

sind  Relationen  zwischen  Dreieckswinkeln.    Dreiecksrelationen  giebt 
es  überhaupt 

unter  denen 

Kn  —  1)  (n— 2)  (n — 3)  Relationen 

Folgen  der  übrigen  sind. 

« 

§.  2.    Transcendente  Vierccksrclation. 

Nach  (4)  existirt  beim  Viereck  zwischen  den  bezeichneten  Winkeln 
1  nicht  lineare  Relation.  Im  Vieleck  aber  bildet  jede  Gerade,  deren 
Richtong  durch  lineare  Relationen  nicht  bestimmbar  ist,  mit  3  Ge- 
raden, deren  Richtungen  es  sind,  ein  Viereck.  Folglich  reicht  jene 
eine  nicht  lineare  Relation,  angewandt  auf  alle  solche  Vierecke,  zur 
Bestimmung  aller  Winkel  hin.  Wir  wollen  sie  die  Vierecksrelation 
nennen  und  demnächst  berechnen. 

In  einem  Viereck  ABCD  seien  a,  /?,  y,  ^  die  Cotangenten  der 
Winkel  an  der  Diagonale  AC^  1,  o',  ß\  /,  V  an  der  andern  (die 
Winkel  selbst  bezeichnet  durch  (a),  (^),  etc.),  geordnet  wie  folgt 
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Von  den  Winkeln  an  einer  Ecke  sind  nnr  n— 2  von  einander 
unabhängig,  daher  existiren  an  jeder  Ecke  zwischen  den  Winkeln 

J(«  — 1)(»— 2)— (n— 2)  =  Kn— 2)(n  — 3)  lineare  Relationen, 

an  allen  Ecken 

|n(n  — 2)(n— 3)  lineare  Relationen.  (1) 

Je  3  Ecken  des  Vielecks  sind  die  Ecken  eines  besondern  Drei- 
ecks, folglich  entstehen 

ln{n  —  \){n'-2)  Dreiecke. 

In  jedem  Dreieck  cxistirt  1  lineare  Relation  zwischen  den  Win- 
keln, in  allen  Dreiecken 

iii(?«  — 1)(« — 2)  lineare  Relationen. 
Diese  zu  den  an  den  einzelnen  Ecken  stattfindenden  (1)  gezählt  giebt 

^n(M  — 2)(2n  — 5)  lineare  Relationen, 
ausser  welchen  keine  weiteren  existiren. 

■ 

Unter  ihucii  mögen  m  Relationen  Folge  der  übrigen  sein.  Dann 
bleiben  nach  Elimination  mittelst  aller  linearen  Relationen 

{m  — J»(«  — 2)(n  — 7)}  Winkel  (2) 

die  durch  keine  lineare  Relation  von  einander  abhangen. 

Dieselbe  Zahl  lässt  sich  auf  anderem  Wege  bestimmen.  Das  Viel- 
eck ist  bestimmt,  wenn  die  von  2  benachbarten  Ecken  ausgehenden 
Geraden  nach  ihren  Neigungen  gegen  die  verbindende  Seite  gegeben 

sind.    Diese 

2(fi— 2)  Winkel  (3) 

sind  offenbar  von  einander  unabhängig.  Mittelst  linearer  Relationen 
lassen  sich  aus  ihnen  alle  von  diesen  Geraden  gebildeten  Winkel  finden, 
dagegen  kein  einziger  Winkel,  welcher  einen  in  vorstehender  Figur 
nicht  enthaltenen  Schenkel  hat.  Jeder  solche  Schenkel  wird  durch  1 
Winkel  bestimmt.  Nun  sind  sämmtliche  in  diesem  Falle  befindliche 
Linien  die  Verbindungen  der  n~2  ttbrigen  Ecken;  folglich  sind 

i(n  — 2)(n— 3)  Winkel  (4) 

durch  nicht  lineare  Relationen  bestimmt. 

Zählt  man  hierzu  die  unabhängigen  Winkel  (3),  so  giebt  08 

\(n  - 1)  (n  -  2)  Winkel , 


MiscelUn,  441 

die  durch  koino  lineare   Relation  von  einander  abhangen,  nnd  man 
hat  nach  Yergleichnng  mit  (2): 

m  =  H«-2)(n~7)  +  }(«+i)(n-2)-Kn-l)(n-2)(n~3) 
Es  hat  sich  ergeben: 

Unabhängig  sind 

2(ii— 2)  Winkel. 
Durch  sie  sind  alle 

iTi(n— l)(fi— 2)  Winkel 

bestimmt.    Hierzu  sind 

i(ii— 2)(n*— n  -4)  Relationen 

erforderlich,  anter  denen 

i(n— 2)(n—3)  Relationen  (4) 

nicht  linear,  die  übrigen 

i(n--2)(u*— 2n— 1)  Relationen 

liiiear  sind.    Unter  den  linearen  giebt  es 

Jf»(r4  — 2)(n  — 3)  Relationen 

zwischen  Winkeln  mit  gemeinsamem  Scheitel;  die  übrigen 

^(n  — 1)(»— -2)  Relationen 

Bind  Relationen  zwischen  Dreieckswinkeln.    Dreiecksrelationen  giebt 
es  überhaupt 

unter  denen 

Un  —  1)  (n— 2)  (n —3)  Relationen 

Folgen  der  übrigen  sind. 

§.  2.    Transcendente  Vierccksrelation. 

Nach  (4)  existirt  beim  Viereck  zwischen  den  bezeichneten  Winkeln 
1  nicht  lineare  Relation.  Im  Vieleck  aber  bildet  jede  Gerade,  deren 
Richtung  durch  lineare  Relationen  nicht  bestimmbar  ist,  mit  3  Ge- 
raden, deren  Richtungen  es  sind,  ein  Viereck.  Folglich  reicht  jene 
eine  nicht  lineare  Relation,  angewandt  auf  alle  solche  Vierecke,  zur 
Bestimmung  aller  Winkel  hin.  Wir  wollen  sie  die  Vierecksrelation 
nennen  und  demnächst  berechnen. 

In  einem  Viereck  ABCD  seien  a,  /?,  y,  ^  die  Cotangenten  der 
Winkel  an  der  Diagonale  AC  =•  1,  «',  ß\  y\  V  an  der  andern  (die 
Winkel  selbst  bezeichnet  durch  (a),  (^),  etc.),  geordnet  wie  folgt 
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A 

a 

aß 

b 

n' 

% 

ß' 

y' 

X 

6' 

C 

y9 
C 

d 

D  ,  \,        B 


ferner  n,  ä,  c,  d  die  Seiten,  x  die  Cotangcnte  des  Winkels  zwischen 
beiden  Diagonalen,  und  wir  betrachten  olle  Winkel  als  bestimmt  dorch 
die  4  unabhängigen  er,  ß^  y^  d.  Die  Beziehungen  sind  sämmtlich  ein- 
fach, sobald  der  Wert  von  x  bekannt  ist    Man  hat: 

a       8iu(^')  _  8in(x  — g)  ^  jS— x  8in(^ 
^  ^  8in(a')  ~"  8in(x4-a)       a-f-x  sin(«) 

^      8in(y)     _^  1  sin(^)  1 


sin  («  +  }')""[«+  y]  sin(a) '      "^  "~  sin  (pl  +  d)       [ß+ö]  s\\i(jS) 
also  nach  Elimination  von  a  und  b: 

ß--%      ß+8 

a+x  ^^  «-f-y 
woraus: 

Nun  ist 

(«')  =  2R-[(x)  +  (a)];     05')  =  (x)-(/5)  I 

(/)  =  W-(y);    (^')  =  2R-[(x)  +  (d)]   ) 

Nachdem  also  (x)  allein  transcendent  durch  (o)  bestimmt  ist,  ergeben 
sich  alle  Winkel  linear. 

Um  ebenso  wie  x  auch  a\  ß\  3;',  d'  rational  in  a,  ß,  y,  ^  dar- 
zustellen, gewinnt  man  aus  (6):        ** 

1— X«  1+xß 

'  „  ^+*y     A'  -  ^:"*^ 

y   ~    y— x'      "    ""   d  +  % 

Bin  umgekehrter  DarstcHung  von  <r,  [J,  y,  d  in  a',  ß',  y',  ^'  geht  nur 
X  in  —  X  tlbor,  die  Lage  der  gleichbenannten  Winkel  in  der  Figur 
ist  aber  vei*schiedon. 


§.  3.    Anwendung  auf  das  Vieleck. 

Beim  Viereck  war  es  für  die  Symmetrie  and  in  mancher  andern 
Beziehung  die  günstigste  Wahl,  die  Winkel  an  einer  Diagonale  als 
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gegeben  zo  betrachten.  £in  gleiches  lässt  sich  beim  Vieleck  nicht 
durchführen,  ohne  dass  die  Einfachheit  der  Bestimmungen  verloren 
geht    Kehren  wir  daher  zur  Anordnung  von  §.  1.  zurück. 

In  dem  Vieleck  ABCDE . . .  bezeichne  die  Reihenfolge  der  Buch- 
staben die  positive  Richtung  der  Seiten  und  Diagonalen.  Die  Winkel 
an  den  Ecken  A  und  B  seien  gegeben,  der  erste  Schenkel  sei  ge- 
meinsam AB  und  die  Verlängerung  über  B  hinaus  bzhw.  für  die 
Scheitel  A  und  B^  der  zweite  gehe  vom  Scheitel  in  positiver  Richtung 
nach  den  respectiven  übrigen  Ecken.  Im  convexen  Vieleck  sind  dann 
alle  Winkel  positiv  und  <  2R. 

Wir  verbinden  nun  AB  mit  allen  Seiten  und  Diagonalen  des 
(»— 2)eck8  CDE  ...  zu  ebensovielen  Vierecken.  Das  erste  Viereck 
wird  ABCD  sein.  Die  Bestinunung  über  die  Winkel  bei  C  und  D 
ist  dann  die  gleiche  wie  bzhw.  bei  A  und  B,  Ebenso  bei  den  übrigen 
Vierecken. 

Femer  verlängern  wir  alle  jene  Vierecks-Gegenseiten  von  AB  bis 
zum  Durchschnitt  mit  dem  verlängerten  AB  in  N  und  führen  die  da- 
sdbst  gebildeten  Winkel  (iL),  deren  erster  Schenkel  AB  ist,  die  dem- 
nach von  0  bis  4R  (oder  von  0  bis  2R,  dann  von  — 2R  bis  0) 
varüren,  als  Hülfswinkel  ein. 

Diese  veränderte  Bestimmung  erfordert  eine  Modification  der 
Formeln  von  §.  2.,  welche  deren  Form  bestehen  lässt  und  nur  einige 
Vorzeichen  der  Cotangenten,  bedingt  durch  die  Lage  der  Winkel, 
deren  manche  durch  ihre  Nebenwinkel  ersetzt  werden,  beeinflusst. 
Die  Formeln  würden  sich  durch  eine  blosse  Substitution  dem  Zwecke 
gemäss  unmittelbar  transformiren  lassen;  doch  würde  dieser  hinsicht- 
lich algebraischer  Rechnung  kürzere  Weg  doch  wegen  complioirter 
Vorzeichenfragen  der  schwierigere  sein.  Wir  ziehen  es  deshalb  vor 
die  Gl.  (5)  algebraisch  nach  A  aufzulösen. 

Die  Winkel,  welche  AC,  AD,  BC^  BD  mit  der  Richtung  AB 
machen,  seien  («),  (f),  (?;),  (^),  diejenigen,  welche  CA,  CB,  DA,  DB 
mit  der  Richtung  CD  machen,  («')»  (S'),  (»?')j  (^')-  Dann  ist  identisch 
(als  sich  deckend  oder  als  Nebenwinkel) 

(«)  =  (t)-(0  («')  =  (^')-(V) 

(/?)  =  («)  (/J')  =  2R-(^) 

(y)  =  (0  (/)  =  2R-(^') 

und  als  Dreiecksinnen-  oder  -aussenwinkel 

W  =  2R+(«)^W 
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(A)-2R+(i)-(£')=^2R4-(i,)-(n       \ 
=  2R+(0-(i,')  =  2R+W-(#')     ) 

woraus  nach  EUmination  von  t',  ^; 

(y)  =  2R4-(t)-(i) 
(d)  =  {,,)- (0- 

dahcr,  ttborgohond  zu  den  Cotangcntcn: 

Führt  man  diese  Werte  iu  (5)  ein  and  löst  die  nach  Reduetiou  in  l 
lineare  Gleichnng  auf,  so  kommt: 


In  dieser  Form  lässt  sich  die  transcendento  Vierecksrelation  nun 
leicht  auf  alle  J(?i — 2)(n  —  3)  Vierecke  anwenden,  indem  man  bloss 
die  Ecken  C,  D  einzeln  mit  den  übrigen  Z>,  £,  F ,,.  vertauscht. 
Sind  sämmtliche  (A)  bekannt,  so  ergeben  die  61.  (7)  linear  alle 
2(fi  — 2)(»— 3)  durch  die  gegebenen  2(m  — 2)  Winkel  mitbestimmten 
Winkel,  welche  nicht  unmittelbar  mit  Urnen  linear  verbunden  waren. 

Der  Fall  t  =  0  macht  keine  Schwierigkeit  R.  Hoppe. 


4. 

Ein  neuer  Satz  von  den  Kegelschnitten. 

Fällt  man  von  den  Brennpunkten  einer  Ellipse  oder  Hyperbel 
Perpendikel  auf  die  Tangenten  dieser  Curven,  so  ist  bekanntlich  ihr 
Product  constant.    Dieser  Satz  lässt  sich  wie  folgt  erweitem: 

1.  „Wählt  man  auf  der  Hauptaxc  einer  Ellipse  oder  Hyperbel 
zwei  Punkte,  deren  Abstände  vom  Mittelpunkte  der  Curve  resp.  =»  +  « 
und  — u  sind,  und  filllt  man  von  denselben  Senkrechte  auf  eine  be- 
liebige Tangente,  so  ist  stets 

«2(^• +1)^  —  c^k  —  /)*  =  4i  V 

wobei  k\  l  die  erwähnten  Senkrechten,   2c  die  Excentricität  und  2b 
die  Nebenaxe  des  Kegelschnitts  bezeichnen.^^ 
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2.  „Ebenso  findet  man  für  zwei  Punkte  der  Nobenaxe,  deren 
Abstände  vom  Mittelpunkte  wieder  =^-f  **  ^^^  — **  sind,  dass 

ist,  wobei  2a  die  Hauptaxe  ist" 

Wählt  man  auf  der  Nebenaxe  zwei  Punkte,  welche  denselben  Ab- 
stand vom  Mittelpunkte  haben,  wie  die  Brennpunkte,  d.  h.  wenn  wir 
f*  =  c  annehmen,  so  erhalten  wir 

d.  i. :   „die  Summe  der  Quadrate   der  von   diesen  Punkten   auf  die 
Tangente  gefällten  Senkrechten  ist  eine  constante  Grösse." 

Anton  Sykora. 


5. 

Sunmatioii  zweier  Reihen. 

Die  Summation  der  Reihen 

5=  sin ^  +  sin (9 -|~ **)'!" sin (9+ 2a) -|-  ...  -}-8in[y-|-(n  —  1)«] 
C  =  co8y+cos(g)-f-«)  +  cos(y  +  2a)-j-- ...  +cos[y  +  (n  — 1)«] 

geschieht  am  einfachsten,  wenn  man  die  erste  mit  cosa,  die  zweite 
mit  sin  o  (oder  auch  umgekehrt)  mnltiplicirt,  und  die  Producte  addirt 
und  subtrahirt.    Man  findet  dadurch 

/Scos  a  +  Csin  a  «=»  sin(^ + «)  +  8in(y  -|~  2a)  -|-  ..  +  »inCy + ua) 
Scos  a  —  Csin  «  =  sin(g) — a)  4-  sin  ()p  -}-...  +  sin[y  +  (^  —  2)o] 

oder 

iScosa+Csin«  =  S+sin(^+no)  — sin^ 

Äcosa— Csina  =  5— 8in[9+(n--l)a]+8in(y  — «) 

oder 

;S(1— cos«)— Csin  a  =  sin  v  —  sin(y+ na) 

5  (1  —  cos  a)  +  Csin  «  =  sin[9 + (»* —  1)®]  ""  8in(y  —  a) 

Hieraus  ergiebt  sich,  wenn  man  wieder  addirt  und  subtrahirt,  nach 
einfacher  Reduction 


^  iluctllai- 

^  n«r  -  AD':  dC  (oder  auch     =  DC* :  DB*) 

,  soW'«*"*"^  ADC:DBC^AB:DB, 

wort«'  *'^''  ><^'  ^^*  =  ^°  •■  ^^ 


II..  • 


.  .  .ADiDC^DCiDB 

Anton  Sykora. 
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J.  Hoüel.  Notiz  über  das  Leben  und  die  Arbeiten  von  Victor- 
Am6d6e  Le  Besgo  nebst  Yerzeichniss  seiner  Arbeiten  und  einer  von 
ihm  selbst  redigirtcn  Notiz  über  die  hauptsächlichsten  derselben, 
Y.  A.  Le  Besge.   Bemerkungen  zu  den  Schriften  von  L6onard  de  Pise. 

10.  Heft  Moritz  Steinschneider.  Des  jüdischen  Astro- 
nomen Prophatius  in  Montpellier  aus  Marseille  (u.  J.  1300)  Yorrede 
zum  astronomischen  Kalender,  bisher  ungedruckt,  ans  zwei  alten  Ueber- 
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Setzungen  (deren  eine  auch  interpolirt)  nebst  hebräischem  Text  zum 
erstenmal  herausgegeben  und  mit  eigener  wörtlicher  lateinischer  lieber- 
Setzung  versehen. 

11.  Heft.  C.  E.  S6dillot  Brief  an  D.  B.  Boncomimgni  über 
das  Leben  und  die  Arbeiten  von  Louis-Amelie  S^dillot.  B.  Bon- 
compagnL    Verzeichniss  seiner  Arbeiten. 

12.  Heft  Moritz  Cantor.  Ueber  die  Nationalität  des  Coper- 
nicus,  ins  Italienische  übersetzt  von  Alfouso  Sparagna. 

Publicationsverzeichnisso  im  8.,  10.  und  12.  Heft 

Besonders  herausgegeben  ist  der  Nekrolog  von  Gottfried  Fried- 
lein. H. 


Caroline  HerscheTs  Memoiren  und  Briefwechsel.  (1750 — 
1848.)  Herausgegeben  von  Frau  John  Herschel.  Aus  dem  Engli- 
schen von  A.  Scheibe.  Autorisirte  Uebersetzung.  Mit  Caroline 
Herschel's  Portrait    Berlin  1877.    Wilhelm  Hertz.    364  S. 

Das  Buch  enthält  chronologisch  geordnete  Documente  zur  Lebens- 
geschichte der  drei  um  die  Fortschritte  der  Astronomie  hauptsächlich 
verdienten  Familienglicder  Wilhelm,  seiner  Schwester  Caroline*  und 
seines  Sohnes  John,  nur  in  wenigen  Stellen  ergänzt  und  verbunden 
durch  die  Erzählung  der  Herausgeberin.  Charakteristisch  für  die 
Aufzeichnungen  sowol  als  für  die  Briefe  Caroline's,  letztere  wenigstens 
in  der  ersten  Hälfte,  ist  es,  dass  man  darin  nur  fertige  Tatsacheu 
findet,  während  die  Wege,  auf  denen  so  Ausserordentliches  hat  zu- 
stande gebracht  werden  können,  mit  keinem  Worte  erwähnt  werden. 
Nachdem  wir  Wilhelm  bis  S.  36  ausschliesslich  als  Musiker  kennen 
gelernt  haben,  seine  Zeit  anscheinend  völlig  durch  musikalische  Ver- 
anstaltungen in  Beschlag  genommen,  folgt  unmittelbar  die  Errichtung 
des  ISftissigen  Spiegelteleskops,  bei  welcher  er  als  vollendeter  Astro- 
nom, Optiker,  Constructeur  und  Baukundiger  auftritt,  die  von  ihm 
zugezogenen  zahlreichen  Techniker  und  Arbeiter  beaufsichtigend,  dereu 
Leistungen  er  sehr  ungenügend  findet  und  mit  eigner  Hand  ergänzen 
muss.  Einleitend  erwähnt  zwar  hier  die  verbindende  Erzählung  seines 
Interesses  an  der  Astronomie,  doch  giebt  auch  diese  keinen  Auf- 
schluss,  wo  er  die  Ausbildung  so  eminenter,  alles  Frühere  überragen- 
der Fähigkeiten  in  so  mannichfacher  Beziehung  gewonnen  hat  Der 
nun  folgende,  die  Lebenszeit  Wilhelm's  umfassende  Abschnitt,  und 
zwar  mehr  die  Briefe  als  das  Tagebuch,  lässt  erkennen,  welchen  An- 
teil die  Schwester  an  seinen  Arbeiten  hatte.  Ausser  Handdiensten 
fielen  ihr  zu  Aufzeichnungen  und  Berechnungen  seiner  Beobachtungen 


Litterarischer  Bericht  CCXLL  3 

sowie  deren  Fortsetzung  in  seiner  Abwesenheit,  Arbeiten  an  den  von 
Flamsteed  vorliegenden,  von  Herscbcl  fortgesetzten  Katalogen  der  Fix- 
sterne and  Nebel,  Aufsuchung  und  Verfolgung  der  Kometen.  Bei 
dieser  Beschäftigung  hatte  sie  das  Glück  unter  8  von  ihr  neu  ent- 
deckten, teilweise  auch  hier  näher  beschriebenen  Kometen  denjenigen 
bei  seiner  zweiten  Erscheinung  zu  entdecken,  welchen  "nachher  bei 
vierter  Erscheinung  Encke  identificirte.  In  einem  weit  befriedigende- 
rem Zusammenhange  steht  der  nachherige  Briefwechsel  Caroline's  mit 
ihrem  Neffen  John,  welcher  einen  steten  Einblick  in  die  Tätigkeit 
des  letzteren,  die  Erlebnisse  beider  und  ihre  Verhältnisse  zu  den 
Fachgenossen  und  gelehrten  Gesellschaften  gestattet.  Ihre  eigne 
litterarische  Tätigkeit  aus  dieser  Zeit  beschränkt  sich  auf  Vollendung 
des  BegonneneÄ.  Das  Ganze  umfasst  die  Lebenszeit  Caroline's,  d.  i. 
die  Geschichte  eines  Zeitraums  von  fast  100  Jahren. 

Geschichte  des  Princips  der  kleinsten  Action.  Akademische  An- 
trittsvorlesung von  Dr.  Adolph  Mayer,  a.  o.  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  Universität  Leipzig.    Leipzig  1877.     Veit  u.  C.    31  S. 

An  der  Entdeckung  und  Gestaltung  des  Princips  sind,  soweit  die 
Schrift  es  erwähnt,  beteiligt  Euler,  Dan.  Bernoulli,  Maupertuis,  König, 
d'Arcy,  Lagmnge,  Jos.  Bertrand  und  Jacobi,  ob  Leibnitz  bleibt  zweifel- 
haft. Der  Vortrag  beginnt  mit  der  deiinitiven  Aufstellung  nach  Ja- 
cobi bezüglich  auf  ein  Massensystem.  Eulcr  ist  der  Entdecker  des 
Princips,  jedoch  in  dessen  Beschränkung  auf  einen  Punkt  Dem 
Maupertuis  bestreitet  der  Verfasser  Verdienste  um  die  Fortbildung, 
und  schreibt  ihm  vielmehr  Entstellung  durch  Einführung  vieler  Will- 
kür zu.  König  kritisirt  ihn  und  behauptet  die  Priorität  von  Leibnitz; 
Euler  erkennt  Maupertuis  in  dessen  präsumtiver  höherer  Leistung 
an  und  tritt  in  jenem  Streit  auf  seine  Seitcv,  Hauptgrund  war,  dass 
ihm  der  täuschende  aprioristische  Schein  imponirte.  Hiergegen  richtet 
sich  Bernoulli's  Streben.  Lagrange  fasst  das  Princip  allgemeiner, 
doch  vermag  der  Verfasser  dessen  Aufstellung,  welche  den  Worten 
nach  sinnlos  sei,  nur  auf  eine  Art  zu  interpretiren ,  derzufolge  eine 
Verwechselung  mit  dem  Hamilton'schen  Princip  vorliege.  Im  ge- 
sammten  Hergang  sind  also  manche  Punkte  der  Unklarheit  enthalten; 
die  Geschichte  hat  an  deren  Beleuchtung  eine  würdige  Aufgabe  zu 
lösen.  H. 

Die  römischen  Grundsteuervermessungen.  Nach  dem  lateinischen 
Texte  des  gromatischen  Codex,  insbesondero  des  Hyginus,  Frontinus 
und  Nipsus  bearbeitet  vonE.  Stoeber,  Königl.  Bayerischem  Bezirks- 
geometer.  Mit  einem  Vorwort  von  Dr.  C.  M.  v,  Bauernfeind. 
München  1877.    Theodor  Ackermann.    149  S. 
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Das  Vorliegeudo  ist  vor  dem  Erscheinen  des  Works  von  Cantor 
über  die  römischen  Agrimensoren  bearbeitet,  also  ohne  Bezugnahme 
auf  dasselbe.  Bauerufeind  findet  den  Unterschied  zwischen  den  Ge- 
sichtspunkten heider,  dass  es  in  jenem  darauf  ankam  zu  zeigen,  wo- 
her die  römischen  Geometer  ihre  geodätischen  Kenntnisse  erhalten, 
und  wie  sicli  dieselben  bis  in  das  Mittelalter  fortgepflanzt  haben, 
dass  es  dagegen  vornehmster  Zweck  des  Gegenwärtigen  sei,  neben 
einer  kurzen  Darlegung  des  Entwickclungsgaugs  der  praktischen  Geo- 
metrie bis  auf  die  Zeit  der  römischen  Kaiser  eine  vollständige  Ueber- 
sicht  der  römischen  Grundsteuervermessungen,  deren  Regelung  eben 
jenen  Agrimensoren  oder  Gromatikem  anvertraut  war,  zu  geben.  In 
der  Einleitung  wird  die  geometrische  Praxis  der  alten  Aegypter  und 
Griechen  in  Aegypten,  dann  der  Römer,  im  Dienste  des  Staats,  er- 
örtert, die  Messinstrumontc  beschrieben  und  die  in  Lachmann*s  Aus- 
gabe des  gromatischen  Codex  enthaltenen  17  Schriften  aufgeführt 
Die  2  ersten  Capitel  handeln  vom  römischen  Landgebiot,  dem  Ver- 
fahren bei  Colonisirung  der  eroberten  Länder  und  der  Vermarkung, 
das  dritte  von  den  römischen  Agrimensoren  und  ihren  Instrumenten ; 
das  vierte  beschreibt  ausführlicher  die  Messungsmethoden ;  der  Gegen- 
stand des  letzten  ist  das  Steuerwesen  der  Römer.  H. 


Lehrbücher,  Sammlungen  und  Tabellen. 

Leitfaden  zum  Unterrichte  in  der  Arithmetik  und  Algebra  an 
Gymnasien  und  verwandten  Anstalten.  Von  Dr.  Joh.  Chr.  Wal- 
berer,  Professor  am  königlichen  Gymnasium  in  Hof.  München  1876. 
Theodor  Ackermann.   114  S. 

Der  Umfang  des  Lehrbuchs  entspricht  dem  gesammten  Pensum 
der  Gjrmnasien.  In  Erfüllung  der  logischen  Anforderungen  ist  es  in 
vielfacher  Hinsicht  mangelhaft,  doch  bleibt  auch  bei  Absehen  von  der 
Strenge  mancherlei  an  der  Behandlungsweiso  auszusetzen.  Der  An- 
fang macht  durch  einen  einfachen,  concinnen,  wolgeordneten  Vortrag 
bei  klarer  Auffassung  einen  guten  Eindruck;  um  so  greller  stechen 
dagegen  die  häutigen  handgreiflichen  und  leicht  zu  verbe$semden 
Unrichtigkeiten  ab.  So  wird  z.  B.  „algebraische  Summe"  so  definirt, 
dass  der  Schüler  a  —  l  für  die  Summe  von  a  und  h  halten  muss.  Die 
Methode  ist  die  rein  arithmetische;  die  Erweiterung  des  Zahlengebiets 
wird  erwähnt,  jedoch  nicht  hinreichend  zur  Deutlichkeit  gebracht; 
von  ihren  Consequenzen  ist  gar  nicht  die  Rede.  Von  der  Inversion 
der  Operationen  wird  kein  Gebrauch  gemacht,  vielmehr  der  Sub- 
traction,  Division  und  Radicirung  durch  gesonderte  Betrachtung  er- 
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klärt,  die  der  einfachea  Auffassung  im  Wege  steht,  uud  die  Bedeutung 
der  Division  nur  einseitig  zu  erkennen  giebt  In  den  späteren  Ab- 
schnitten gleichen  die  allgemeinen  Erläuterungen  mehr  und  mehr  dem 
Vortrag  eines  Gelehrten,  welcher  dem  Standpunkt  des  Anfängers  so 
fem  steht,  dass  er  nicht  zu  beurteilen  vermag,  was  dem  Schüler  vor 
allem  zu  wissen  notwendig  ist.  Die  wichtigsten  Erklärungen  sind 
unzureichend  uud  verstecken  sich  hinter  vielem  üeberflüssigen.  Nach 
allem  ist  das  Buch  weder  pädagogisch  noch  wissenschaftlich  betrachtet 
zu  empfehlen.  H. 


Lehrbuch  der  besondern  Arithmetik  für  den  Schulgebrauch  be- 
arbeitet von  Carl  Kieseritz ky,  Oberlehrer  an  der  St.  Annenschule 
zu  St  Petersburg.    Dorpat  1876.    G.  Hassel.    116  S. 

Das  Buch  ist  eine  Anweisung  zum  bürgerlichen  Rechnen,  welches 
sich  auf  Zins-,  Disconto-,  Termin-,  Gesellschafts-  und  Mischungsrech- 
nung erstreckt.  Die  Erläuterungen  sind  sorgfältig  ohne  jedoch  auf 
einen  Einblick  in  die  Gründe  des  Verfahrens  gerichtet  zu  sein;  da- 
gegen ist  für  die  Anschauung  manches  anerkennenswerte  getan ,  z.  B. 
durch  die  Darstellung  der  Brühe  in  geteilten  Linien.  Da  sich  ein 
beträchtlicher  Teil  des  Buchs  mit  den  russischen  Massen,  Gewichten 
a.  8.  w.  und  den  darauf  bezüglichen  Reductionen  beschäftigt,  so  ist 
natürlich  an  eine  Verwendung  in  Schulen  anderer  Länder  nicht  zu 
denken.  H. 


Lehrbuch  der  Algebra  ftlr  Industrie-  und  Gewerbeschulen,  sowie 
zum  Selbstunterricht  Von  Johannes  Orelli,  Professor  am  eid- 
genössischen Polytechnikum.  Dritte,  umgearbeitete  und  wesentlich 
vermehrte  Auflage  in  2  Theilen.  Zürich  1877.  Caesar  Schmidt. 
304  S. 

Der  Vortrag  ist  ein  erläuternder  mit  unbegrenzter  Freigebigkeit 
an  Worten;  dabei  wird  jedoch  die  Orientirung  durch  vorgängigo 
Disposition  und  nachfolgende  Formulirung  des  Resultats  nicht  ver- 
absäumt, und  selbst  der  Wortüberfluss  ist  geeignet  die  Auffassung 
leicht  zu  machen,  wozu  auch  die  beständige  Begleitung  mit  ausge- 
führten Beispielen  viel  beiträgt  Bei  der  grossen  Langsamkeit  des 
Fortschritts  war  es  natürlich  möglich  auf  manche  nützliche  Dinge 
näher  einzugehen,  welche  Lehrbücher  von  kleinerem  Umfang  bei  Seite 
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lassen  müssen-,  dies  ist  jedoch  in  den  4  ersten  Abschnitten,  welche 
die  Operationen  behandeln,  nur  in  sehr  geringem  Masse  geschehen. 
Wo  die  Division  der  Polynome  so  ausführlich  erörtert  wird,  konnte 
auch  ausser  der  Erniedrigung  der  höchsten  Potenz  die  zur  Zerftülung 
in  Partialbrüche  gebrauchte  Erhöhung  der  niedrigsten,  die  Auffindung 
des  gemeinsamen  Teilers,  die  Addition  der  Brüche  mit  polynomischen 
Nennern  und  manches  damit  verbundene  gezeigt  werden,  was  von 
praktischer  Anwendung  ist.  Auch  zu  reiferer  Begriffsentwickelnng, 
z.  B.  in  Bezug  auf  Multiplication  entgegengesetzter  Grössen,  war  durch 
die  Ausführlichkeit  der  Besprechung  reichlich  Gelegenheit  geboten. 
Doch  ist  wenigstens  anzuerkennen,  dass  das  Aufgestellte  correct  und 
nirgends  irreleitend  ist.  Die  Behandlung  der  Gleichungen  zeichnet 
sich  durch  Sorgfalt  aus.  Es  sind  die  Determinanten  und  die  unend- 
lichen Grössen  in  den  Kreis  der  Erörterung  gezogen,  und  zum  An- 
satz von  Aufgaben,  sowie  zur  Beurteilung  ihrer  Bestimmtheit  eine 
recht  eingehende  Anweisung  erteilt.  Die  Determinantenlehre  leitet 
durch  specielle  Beobachtung  ein,  doch  ist  die  uachherigo  allgemeine 
Theorie  davon  unabhängig  erhalten.  Die  Besprechung  der  nnend- 
liehen  Grössen  überspringt,  sehr  zum  Nachteil  der  Deutlichkeit,  die 
Begriffserklärung  und  ermangelt  infolge  dessen  fester  Principien,  wenn 
gleich  das  Aufgestellte  an  sich  correct  ist.  Die  Lehre  von  den 
Gleichungen  schliesst  mit  dem  2.  Grad;  es  folgen  dann  noch  4  Ab- 
schnitte: Sätze  über  Zahlen  und  Wurzelgrösseu ,  Theorie  der  Loga- 
rithmen, arithmetische  und  geometrische  Progressionen,  Kettenbrüche. 
Imaginäre  Grössen  werden  im  1.  Teil  nur  bei  den  Gleichungen  2. 
Grades,  nud  nur  ganz  kurz  besprochen. 

Der  2.  Teil  enthält,  was  man  sonst  wol  algebraische  Analysis 
nennt,  die  unbestimmte  Analytik,  die  Combinationslchre,  den  binomi- 
schen Satz,  die  Lehre  von  Functionen,  Grenzwerten  und  incommen- 
surablen  Zahlen,  von  imaginären  Zahlen,  die  Auflösung  der  Gleichungen 
3.  Grades,  die  Lehre  von  den  unendlichen  Reihen  und  von  den  hohem 
Gleichungen.  Der  Vortrag  zeichnet  sich,  sehr  im  Gegensatz  zu  einer 
gewissen  viel  beliebten  Oberflächlichkeit,  aus  durch  eine  Darstellungs- 
weise, welche  bei  strenger  Beobachtung  exacter  Forderungen  doch 
das  Verstehen  leicht  macht.  Der  4.  Abschnitt  giebt  einen  Teil  einer 
Infinitesimaltheorie,  welcher  wesentliche  Fortschritte  im  Vorgleich 
mit  den  frühereu  nachlässigen  Methoden,  aber  auch  noch  manche 
üeberbleibsel  derselben  zeigt.  Das  Unendlichkleine  ist  correct  als 
Variabele  erklärt;  aber  warum  musstc  erst  der  Grenzwert  mit  An- 
wendung des  (freilich  nicht  so  genannten)  Uuendlichkleinen ,  dann 
wieder  dieses  durch  jenen  definirt  werden?  Wichtiger  ist  das  Fohlen 
des  Hauptsatzes:  Zwei  Constanto  sind  gleich,  wenn  sie  von  einer 
Variabein  unendlich  wenig  differiren.    Dieser  Mangel  äussert  sich  sehr 
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bcmerklich  bei  Erklärung  der  incommensurablcn  Zahlen.  Hier  wird 
aufgestellt:  Wir  wollen  2  incommensurabele  Grössen  gleich  nennen, 
wenn  ihr  Unterschied  nachweisbar  kleiner  ist  als  jede  noch  so  kleine 
angebbare  Zahl.  Dies  ist  nun  eine  offenbare  Verwechselung  der 
rariabelen,  commeusurabeln  Zahl,  d.  i.  des  unendlichen  Decimal- 
bmchs,  mit  deren  Grenzwert;  denn  nur  letzterer  ist  incommensurabel, 
und  nur  erstere  kann  unendlich  wenig  differiren.  Der  obige  Haupt- 
satz schlichtet  die  Verwirraug  in  einfachster  Weise.  Auch  die  Er- 
klärung des  Fuuctiousbegriffs  ist  mangelhaft:  es  fehlt  die  Bedingung, 
dass  der  Fuuctionswert  durch  den  Argumentwert  bestimmt  sei;  das 
erste  Beispiel,  das  in  der  Tat  unrichtig  ist,  zeigt,  dass  der  Mangel 
nicht  bloss  in  den  Worten,  sondern  auch  im  Gedanken  liegt.  Vor- 
trefflich ist  dio  Methode  und  Darstellungsweiso  des  letzten  Abschnitts. 

H. 


Lehrbuch  der  Buchstabenrechnung  und  Algebra  mit  mehr  als 
1500  üebungsaufgaben.  Zum  Gebrauch  an  Seminarien  und  höheren 
Lehranstalten,  wie  auch  für  den  Selbstunterricht  bearbeitet  von 
W.  Adam,  Königl.  Semiuarlehrer  in  Neu-Ruppin.  Erster  Theil:  Dio 
vier  Species  mit  der  Bruchrechnung,  Verhältnisse  und  Proportionen 
Potenzen  und  Wurzeln.  Die  Gleichungen  vom  ersten  und  zweiten 
Grade.  Höhere  Gleichungen,  welche  auf  die  Form  einer  quadratischen 
Gleichung  gebracht  werden  können.  Zweite,  vermehrte  und  verbes- 
serte Auflage.    Neu-Ruppin  1877.    Rud.  Petrenz.    248  S. 

Das  Lehrbuch  zeichnet  sich  durch  Vollständigkeit  und  Sorgfalt 
aus.  Von  ersterer  überzeugt  sich  nicht  allein  der  Kundige,  sofern 
er  keinen  für  ein  umfassendes  Studium  wichtij?en  Punkt  übergangen 
findet,  sondern  es  wird  auch  durch  ausführliche  Discussionen  dem 
Lernenden  das  Bewusstsein  davon  erteilt.  Die  Discussioneu  sind  je- 
doch das  Einzige,  worin  der  Vortrag  der  Lehren  keinen  Raum  spart; 
in  jeder  andern  Beziehung  ist  er  augemessen  kurz  gefasst.  Die  Sorg- 
falt ist  geübt  in  der  streng  logischen  Auffassung  und  dem  correcten 
und  leicht  verständlichen  Ausdruck.  Hierbei  muss  man  vom  Anfang 
des  Buchs  absehen,  welcher  nur  als  Anknüpfung  an  Bekanntes  zu  be- 
trachten ist.  Im  einzelnen  sind  folgende  Ausstellungen  zu  machen. 
S.  32.  steht  der  unrichtige  Satz:  „Die  Null  multiplicirt  nicht".  Das 
würde  heissen,  den  Factor  0  könnte  man  beliebig  hinzufügen  oder 
weglassen.  —  Der  Ausdruck  „indirecte  Operationen"  (von  Subtraction 
Division  gesagt)  und  „indirecte  Verhältnisse"  ist  ungeeignet;  nicht 
die  Operation,  sondern  die  gewählte  Erklärungsmethode  ist  indirect 
(warum  nicht  „inverse,  umgekehrte"?)  —  Bei  den  Proportionen 
kommen  Quadratwurzeln  in  Anwendung,  die  erst  im  spätem  Abschnitt 
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erklärt  werden.  —  Bei  den  Gleichungen  werden  zu  Anfang  identische 
und  analytische  nominell  unterschieden,  sachlich  ergiebt  sich  nachher 
kein  Unterschied.  —  Die  sog.  englische  und  französische  Eliminations- 
methode sind  genau  dieselbe,  nur  ist  bei  ersterer  das  Verfahren  den 
Multiplicator  zu  finden  hier  verschwiegen.  Gleichwol  werden  beide 
nicht  nur  als  verschieden  aufgeführt,  sogar  die  erstero,  mangelhafte^ 
für  Anfänger  empfohlen.  —  Die  genannten  Punkte  sind  im  Vergleich 
zum  Ganzen  geringfügig,  gegen  dessen  Vortrefflichkeit  sie  verschwin- 
den. Die  neue  Auflage  unterscheidet  sich  extensiv  durch  Hinzunahme 
der  trigonometrischen  Auflösung  der  quadratischen  Gleichungen,  der 
Lösung  höherer  Gleichungen,  die  auf  quadratische  zurückführbar  sind, 
und  des  verkürzten  Verfahrens  der  Wurzelausziehung,  sowie  durch 
Vermehrung  der  Aufgaben.  Den  Aufgaben  gehen  stets  durchgerech- 
nete Beispiele  voraus.  Die  Anweisung  zum  Ansatz  der  Gleichungen 
ist  die  für  den  denkenden  Schüler  selbstverständliche,  kunstlose;  es  ist 
sehr  zu  billigen,  dass  das  unumwundene  Aussprechen  der  Regel  eine 
solche  Auffassung  in  natürlicher  Einfachheit  zum  Ziele  nimmt 

H. 


Kritische  Beleuchtung  der  Euklidischen  Geometrie.  Von  Dr.  Carl 
Heinze,  Vorsteher  eines  Militair-Bildungsinstituts  und  Städtischem 
Lehrer.  Einleitung  zu  der  von  demselben  Verfasser  und  in  dem- 
selben Verlage  erschienenen  „Elementar- Geometrie  für  den  Schul- 
gebrauch".   Berlin  1876.    Friedberg  u.  Mode.    24.  S. 

Die  Elementar-Geometrie,  für  den  Schulgebrauch  bearbeitet  von 
Dr.  Carl  Heinze,  Vorsteher  eines  Militair-Bildungsinstituts  und 
städtischem  Lehrer.  Mit  Figuren  auf  4  Tafeln.  Berlin  1877.  Fried- 
berg u.  Mode.    74  S. 

Die  „kritische  Beleuchtung"  nennt  der  Verfasser  eine  nur  aus 
dem  Grunde ,  um  den  neuen  Elementen  Eingang  zu  verschaffen ,  ver- 
suchte und  darum  abgedrungene.  In  der  Tat  ist  sie  nichts  weiter  als 
eine  Bemängelung  der  Wortfassung,  aber  nicht  einmal  der  Euklid- 
schen,  sondern  zum  grössten  Teil  der  in  neuem  Autoren  angetroffe- 
nen. Sachlich  ist  allein  die  Behauptung,  die  Congrueuz  durch  Deckung 
zu  erklären  sei  unmöglich,  was  ziemlich  einseitig  erörtert  wird.  Die 
letztere  Schrift  bietet  weder  dem  Bericht  noch  der  Kritik  einen 
nennenswerten  Gegenstand  dar.  Im  Vorwort  wird  die  Euklid'sche 
Methode  gelästert,  die  versprochene  gelobt  ohne  beide  zu  kennzeich- 
nen. In  der  Ausführung  ist  von  Methode  keine  Spur-,  der  Verfasser 
giebt  sich  nicht  die  Mühe,  auch  nur  den  Anschein  der  vorher  ge- 
priesenen Vorzüge  zu  wecken.  Eine  Probe  der  Unklarheit  giebt  der 
Anfang  (überschrieben   „Lehrsatz",   gewöhnlich    nennt  man's  „Er- 
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klärung'O :  ,4)er  Ort,  in  welchem  ein  allmälig  abnehmendes  Ding  auf- 
hört Raum  einzunehmen,  ist  der  geometrische  Punktes  Was  dem 
weiter  hinzugefügt  wird,  dient  nur  dazu  die  Verwirrung  zu  vermehren. 

H. 

Geometrische  Anschauungslehre.  Eine  Vorschule  und  Ergänzung 
der  reinen  Geometrie  mit  600  Fragen  und  Aufgaben.  Von  Dr. 
E.  Kretschmer,  Oberlehrer  am  Kgl.  Friedr.-Wilh.-Gymn.  zu  Posen. 
Posen  1877.    Joseph  Jolowicz.    62  S. 

Von  diesem  Buche  lässt  sich  sagen,  dass,  was  es  sein  will,  es 
auch  ganz  ist.  Die  Idee  einer  instructiven,  zweckgemässen  Beschäf- 
tigung der  Kinder  mit  Gegenständen  der  theoretischen  und  praktischen 
Geometrie  mit  Ausschluss  der  zwei  logischen  Tätigkeiten,  Begriffs- 
bestimmung und  Schlussfolgerung,  ist  hier  in  voller  Reinheit  ver- 
wirklicht. Was  sie  üben,  ist  Darstellung  der  Gebilde,  deren  Beob- 
achtung hauptsächlich  in  qualitativer  Beziehung  und  Rechenschaft 
über  dieselbe.  Sie  werden  dadurch  äusserlich  vertraut  mit  der  Welt, 
in  welcher  sie  später  beim  Betreiben  der  exacten  Geometrie  zu  leben 
haben,  und  lernen  die  Namen,  vorläufig  als  Merkzeichen,  kennen. 
Beachtung  der  Quantitäten  findet  nur  in  sehr  engen  Grenzen  statt, 
von  Winkeln  werden,  abgesehen  von  den  letzten  Abschnitten,  nur 
rechte  zugezogen,  wiederholt  aber  auf  die  Gleichheit  von  Längen  hin- 
gewiesen; hieran  knüpft  sich  die  Lehre  vom  Messen,  welche  besonders 
ausführlich  auf  das  Feldmessen  eingeht.  H. 

Die  Elemente  der  Mathematik  für  Seminarien  und  Mittelschulen. 
Von  Martin  Schneider,  ordentlichem  Lehrer  am  herzoglichen 
Lehrerseminar  zu  Cöthen.  Erster  Theil:  Planimetrie.  Cöthen  1877. 
Otto  Schulze.    128  S. 

Das  Lehrbuch  nimmt  Bezug  auf  einen  Vorcursus  des  Anschauungs- 
unterrichts. Zu  Anfang  jedes  Abschnitts  werden  die  Ergebnisse  des- 
selben geordnet  aufgestellt.  Diese  werden  dann,  gleichsam  ais  Axiome, 
zum  Ausgangspunkt  der  Argumentation  genommen.  Blieb  es  hierbei 
unausgesprochen,  dass  unbewiesene  Sätze  definitive  GtQtigkeit  haben 
sollen,  so  hätte  der  stillschweigende  Uebergang  zur  Argumentation 
wenigstens  nicht  zum  verhüllten  Trugschluss  benutzt  werden  sollen, 
wie  es  namentlich  hier  beim  Parallelensatz  geschieht.  Correcterweise 
mussto  dieser  schon  im  Vorcursus  enthalten  sein,  wenn  die  Auffassung 
des  Winkels  als  Richtungsunterschied  Ergebniss  sein  sollte.  Es  musste 
vorher  ausführlich  die  Transponibilität  der  Figuren  erst  one,  dann 
mit  Stellungsänderung  gelehrt  werden;  dann  erst  hatte  der  Richtungs- 
unterschied  einen  Sinn;  dann  aber  waren  auch  alle  Parallelensätze 
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als  unerheblich  dagegen  versch\vindon.  Die  exacte  Fassung  der  Grund- 
begriffe und  Grundlehren,  namentlich  in  der  Mechanik,  ist  zufrieden- 
stellend, wenn  auch  die  Möglichkeit  einer  Verbesserung  im  einzelnen 
nicht  ausgeschlossen  sein  soll;  jedenfalls  zeichnet  sie  sich  im  Vergleich 
mit  den  meisten  Lehrbüchern  aus.  Hervorzuheben  ist  noch,  dass  jede 
Gelegenheit  zu  Uebungsaufgaben  reichlich  benutzt  wird.  H. 


Lehrbuch  der  Physik  für  Gymnasien,  Realschulen  und  andere 
höhere  Lehranstalten.  Von  Dr.  Johann  Robert  Boymanu,  Pro- 
fessor am  Königlichen  Gymnasium  zu  Coblenz.  Mit  305  in  den  Text 
eingedruckten  Holzschnitten  und  einer  Spectraltafel.  Dritte,  verbes- 
serte Auflage.    Köln  und  Neuss  1877.    L.  Schwann.    442  S. 

Nach  der  Lehre  von  den  allgemeinen  Eigenschaften  der  Körper 
folgt  hier  zuerst  die  Chemie,  dann  die  Mechanik,  die  Lehre  vom 
Magnetismus,  der  Elektricität,  dem  Schall,  dem  Licht  und  der  Wärme. 
Der  Vortrag  ist  ein  ziemlich  trockener,  der  zum  technischen  Ausdruck 
der  Lehren  wenig  hinzutut  Obwol  erhebliche  Ausstellungen  nicht  zu 
machen  sind,  so  ist  doch  auch  andrerseits  kein  rechter  pädagogischer 
Gedanke,  kein  Bestreben  zum  klaren  Verstäudniss  und  zur  exaetcn 
Anpassung  hinzuführen,  darin  zu  erkennen,  und  die  im  Ganzen  ent- 
haltene methodische  Arbeit  eben  nicht  gross.  Es  macht  vielmehr 
den  Eindruck,  als  ob  die  Erörterung  jedes  Punktes  nur  der  Erfüllung 
gegebener  Vorschrift  dienen,  nichts  was  etwa  gefordert  werden  könnto 
vermissen  lassen  solle.  Eine  solche  Bedeutung  scheinen  namentlich 
die  zahlreichen  Beweise  (wenn  man  sie  so  nennen  darf)  zu  haben, 
die,  da  sie  grossenteils  nicht  streng  bündig,  ziemlich  zwecklos  in 
pädagogischer  Hinsicht  sind.  Geradezu  unrichtig  ist  z.  B.  die  Deduc- 
tion  der  Gesetze  der  Centralbewegung  mit  Statuirung  einer  Tangential- 
kraft, da  ja  die  Centralanziehung  als  einzig  wirkende  Kraft  ange- 
nommen war.  H. 


Elementarbuch  der  Physik.  Von  Dr.  R.  Caspar,  Oberlehrer 
am  Königlichen  Gymnasium  zu  Bonn.  Freiburg  i.  Br.  1876.  Herder. 
225  S. 

Der  Verfasser  bestimmt  das  Buch,  ohne  den  Gebrauch  an  Schulen 
auszuschllessen ,  zunächst  und  hauptsächlich  für  den  Selbstunterricht 
von  Lesern  ohne  besondere  mathematische  Vorbildung,  die  es  ohne 
feste  Aufmerksamkeit,  ohne  selbsteigenes  Nachdenken  sollen  gebrauchen 
können.  Es  wird  deshalb  nicht  bloss  auf  die  höhere  Analysis,  sondern 
auch  auf  die  Trigonometrie  nirgends  Bezug  genommen,  und  nur  Addi- 
tion und  Multiplication  in  einfachster  Gestalt  in  Anwendung  gebracht 
Dass  man  mit  so  beschränkten  Hülfsmitteln  bei  gehörigem  Geschick 
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eine  wirkliche,  richtige  Naturcrklärung  in  ziemlichem  Umfang  geben 
kann^  ist  bekannt  und  durch  manche  Bearbeitungen  dargetan.  Eine 
solche  liess  sich  nach  den  im  Vorwort  entwickelten  Grundsätzen  er- 
warten ;  auch  entspricht  dem  der  Anfang  des  Buchs.  Doch  weiterhin 
zeigt  sich  bald,  dass  der  Verfasser  es  bequemer  gefunden  hat,  auf 
vulgäre  Vorstellungen  zu  bauen  als  zu  belehren  und  aufzuklären. 
Schon  auf  Seite  15.  statuirt  er  2  Arten  von  Kräften,  solche  die 
momentan,  und  solche  die  in  der  Zeit  wirken;  die  Wahrheit  dass 
alle  Kräfte  in  der  Zeit  wirken,  die  momentane  Wirkung,  also  auch 
die  Wirkung  unendlich  vieler  momentaner  Impulse  null  ist,  bleibt 
ganz  verschwiegen,  und  selbst  die  dauernde  Wirkung  wird  als  aus 
wiederholten  Impulsen  bestehend  dargestellt.  Das  heisst,  der  Ver- 
fasser sucht  denjenigen  Laien  zu  dienen,  die  in  der  Erklärung  nicht 
die  Reduction  auf  einfache,  durchschauliche ,  sondern  auf  geläufige, 
unentwickelte  Vorstelluug  suchen.  W^o  eine  solche,  aus  den  Irrtümern 
der  Menge  Vorteil  ziehende  Praktik  sichtbar  wird,  brauchen  wir  nicht 
von  andern  Fehlem,  z.  B.  dass  nach  dem  (ungeschickt  gewählten) 
Wortlaut  der  Schwerpunkt  ein  beliebiger  Punkt  im  Körper  ist,  zu 
reden.  H. 

Lehrbuch  der  Physik  für  die  oberen  Classen  der  Gymnasien  und 
Realschulen.  Von  Fr.  Jos.  Pisko,  Dircctor  der  Staatsrealschule  in 
Sechshaus  bei  Wien.  Vierte,  verbesserte  und  theilweise  umgeai'beitete 
Auflage.  Mit  377  im  Texte  aufgenommenen  Holzschnitten.  Brunn 
1877.    Carl  Winiker.    453  S. 

Das  Lehrbuch  geht  etwas  reichlicher  auf  die  quantitativen  Ele- 
mente ein  und  bietet  dadurch  dem  Schüler  Gelegenheit  zur  Selbst- 
tätigkeit; nur  ist  es  mit  sehr  geringer  Sorgfalt  bearbeitet:  Fehler  wie 
der  auf  Seite  72.,  wo  der  Schwerpunktsbegriff  ohne  Rücksicht  auf 
Lagenänderung  des  Körpers  erörtert  wird,  als  ob  er  schon  durch  das 
Gleichgewicht  der  Schwere  in  einer  Lage  bestimmt  wäre,  kommen 
häufig  vor.  Gleichwie  hier  werden  oft  die  notwendigen  Bestimmungen 
erst  einzeln  im  weitern  Verlauf  hinzugebracht  und  zwar  ohne  orien- 
tirende  Uiuweisuug,  so  dass  man  aus  vielen  Stellen  zusammensuchen 
muss,  ^as  gleich  anfangs  halte  vollständig  gesagt  werden  können. 
Ganz  besonders  gilt  dies  von  den  Aufstellungen  in  Betreff  der  Kräfte. 
Manche  (z.  B.  Reis  s.  oben)  haben  es  einen  nicht  abzuändernden 
Uebelst^nd  genannt,  dass  „ Kraft ^'  in  so  verschiedenem  Sinne  gesagt 
wird.  Natürlich  ist  es  nur  die  Schuld  des  einzelnen  Schriftstellers 
oder  Lehrers,  wenn  er  den  Misbrauch  nachahmt,  und  Effect  und  ani- 
malische Kraft,  d.  i.  Effect  in  der  Zeiteinheit,  mit  Zug  und  Druck, 
dem  allein  der  Name  Kraft  zukommt,  gleich  benennt;  denn  wir  be- 
sitzen die  unterscheidenden  Wörter.    Allein  der  Hauptgrund  des  Mis- 
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brauchs  liegt  wol  darin,  dass  die  unklare  Begriffsmischung  denen  eine 
Handhabe  bietet,  welche  ihre  Deductioneu  mehr  auf  leichte  Zustim- 
mung als  auf  Evidenz  einrichten.  Wieweit  ein  solches  Motiv  im 
Vorliegenden  zugrunde  liegt,  mag  unentschieden  bleiben.  Die  Begriffe 
werden  factisch  in  Vermischung  gehalten;  der  Verfasser  sorgt  im 
einzelnen  dafür,  dass  er  dem  Urteil  entgeht,  etwas  falsches  gesagt  zu 
haben,  er  sorgt  aber  nicht  dafür,  dass  der  Schüler  richtig  scheiden 
und  die  Beweise  controliren  lernt.  Bei  Herleitung  der  Gesetze  der 
Centralbewegung  wird  sogar  der  Schüler  zu  der  falschen  Meinung 
verleitet,  das  Parallelogramm  der  Kräfte  gelte  auch  vom  Stosse.  Der 
Kundige  sieht  freilich  aus  dem  Folgenden,  dass  im  Grunde  nur  Be- 
wegungen, nicht  Kräfte  zusammengesetzt  werden.  Das  Ganze  ist  sehr 
entfernt  ein  Muster  von  Methode  abzugeben.  H. 


Chemische  Erscheinungen.  Ein  Anhang  zu  A.  Trappe's  Schul- 
Physik.  Bearbeitet  von  Dr.  Gustav  Stenzel,  Oberlehrer  an  der 
Realschule  am  Zwinger  zu  Breslau.  Mit  8  in  den  Text  gedruckten 
Abbildungen.    Breslau.    Ferdinand  Hirt.    36  S. 

Das  Buch  von  Trappe,  dessen  Anhang  das  Gegenwärtige  bilden 
soll,  ist  im  236.  litt.  Ber.  besprochen.  Es  werden  die  wichtigsten 
34  einfachen  Stoffe,  anfangend  mit  Wasserstoff,  Chlor,  Sauerstoff, 
aufgeführt,  von  jedem  die  Haupteigenschaften  genannt,  beim  Sauer- 
stoff die  Lehre  von  den  Verbindungen  erörtert  und  eine  kleine  An- 
zahl von  Versuchen  angegeben.  Die  Bestimmung  ist  daher  wol  nur 
den  Schülern  eine  vorläufige  Vorstellung  von  den  Gegenständen  der 
Chemie  zu  verschaffen.  H. 
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Methode  und  Piincipien. 

Die  Axiome  der  Geometrie.  Eine  philosophische  Untersuchung 
der  Riemaun-Helmholtz'schen  Raumtbeorie.  Von  Dr.  Benno  Erd- 
mauu,  Privatdoccnten  der  Philosophie  an  der  Universität  zu  Berlin. 
Leipzig  1877.    Leopold  Voss.    174  S. 

Die  vorliegende  Schrift  zeichnet  sich  als  philosophisches  Erzeug- 
niss  in  hohem  Grade  aus,  wenn  gleich  es  nur  Anfänge  von  hester 
Vorbedeutung  sind,  welche  dieselbe  einer  Beachtung  besonders  wert 
machen.  Zunächst  ist  sie  die  erste  Antwort,  welchQ  den  aus  den 
exacten  Wissenschaften  hervorgegangenen  jihilosophischen  Theorien 
von  Seiten  eines  wirklich  befähigten  Vertreters  der  Fachphilosophie 
zuteil  wird.  Ohne  mathematische  Bildung  wird  wol  niemand  eine 
solche  Befähigung  erlangen ;  doch  hat  man  bei  der  in  Rede  stehenden 
nicht  sowol  an  mathematische  Kenntnisse  als  \1elmehr  au  diejenige 
gesundere  Logik  zu  denken,  welche  allein  Frucht  exact  wissenschaft- 
licher Fachstudien  sein  kann  und  sich  von  der  an  den  formalen  Be- 
dingungen klebenden  gemeinen  Logik  durch  sehr  sichtliche  üeber- 
legenheit  unterscheidet.  Hierhin  gehört  vor  allem  das  reservirte  Urteil, 
welches  plausibelo  Schlüsse  verschmäht  und  sich  nicht  auf  allgemeinen 
festen  Glauben  verlässt,  eine  Eigenschaft  die  gegenüber  dem  Ehrgeiz 
weitgreifender  Schlüsse  nicht  hoch  genug  geschätzt  werden  kann. 
Obwol  aber  der  Verfasser  sich  selbst  sehr  frei  von  Vorurteilen  er- 
halten hat  —  bis  zu  welcher  Grenze  ist  nicht  wol  zu  erkennen  —  so 
hat  er  doch  nicht  mit  dem  Vorurteil  gebrochen,  vielmehr  bewegt  sich 
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seine  ganze  Darstellung  in  der  Sphäre  der  Kant'schen  Vorurteile,  die 
er  nicht  zu  teilen  scheint,  die  er  jedoch,  sei  es  auch  manchmal  nur 
stylistisch,  benutzt,  vermutlich  um  von  den  darin  befangenen  Lesern 
besser  verstanden  zu  werden.  Zum  Teil  mag  dies  mit  Glück  ge- 
schehen sein,  zum  Teil  aber  vermindert  sich  auch  dadurch  die  Leistung 
bedeutend.  Das  erstere  gilt  von  den  beiden  ersten  Capiteln:  „Zur 
Entwickelungsgeschichte  des  Axiomensystems"  und  ,J)ie  Axiome  der 
Euklidischen  Geometrie"  —  besonders  bemerklich  im  zweiten,  das 
letztere  in  den  beiden  tlbrigen:  „Philosophische  Consequenzen"  und 
„Grundzüge  einer  Theorie  der  Geometrie".  Das  zweite  Capitel  be- 
ginnt mit  Stellung  der  Aufgabe  den  Raum  zu  definiren.  Nach  ge- 
wöhnlichen Begriffen  erfordert  die  Definition  ein  Allgemeineres,  unter 
welches  das  Object  zu  subsumireu  ist;  der  Raum  aber  ist  individuell 
und  doch  kein  Individuum  aus  einer  Gattung.  Nach  praktischem 
Gesichtspunkt  folgt  daraus  natürlich,  dass  der  gewöhnliche  Begriff  der 
Definition  von  keiner  Anwendung  auf  den  Raum  ist,  und  wir  den 
Zweck  der  Definition  nicht  ausser  Acht  lassen  dürfen,  um  die  dem 
Gedanken  entsprechende  Form  der  Begriffsbestimmung  zu  finden.  Der 
Zielpunkt  des  Verfassers  lag  aber  ganz  wo  anders  als  in  einer  cor- 
rccten  Begriffsbestimmung;  ihm  kam  es  auf  Beleuchtung  der  Bedeutung 
der  vorliegenden  Begriffserweiterung  an,  die  in  den  Riemann-Helm- 
holtz'schen  Aufstellungen  bereits  in  bestimmter  Richtung  vollzogen 
war.  Hierzu  bot  sich  ihm  die  zwar  nicht  sachlich  richtige,  sondern 
im  Grunde  nur  stylistische,  zur  Vereinfachung  brauchliche  Motivirung 
in  der  formellen  Forderung  der  Definition  dar.  Er  macht  aus  der 
Definition  des  Raumes  ein  Problem  und  lässt  die  Erweiterung  des 
Begriffs  als  Weg  zur  Lösung  erscheinen,  was  wol  schwerlich  seiner 
ernsten  Meinung  entsprechen  wird.  Es  leuchtet  gewiss  sofort  die  Ver- 
kehrtheit ein,  wenn  jemand  in  den  Anfangsgründen  der  Geometrie, 
um  jener  formellen  Forderung  zu -genügen,  den  Kreis  als  specielle 
Ellipse  definiren  wollte.  Anscheinend  subsumirt  zwar  auch  die  ge- 
wöhnliche Definition,  die  den  Kreis  eine  krumme  Linie  von  constantera 
Ceutralabstand  nennt;  allein  hier  ist  die  krumme  I^inie  nur  ein  in- 
differenter Titel,  das  Erkenntnissmoment  liegt  im  constanteu  Abstand, 
und  beiläufig  wird  zu  einer  künftigen  Bildung  des  Curveubegriffs  mit 
einer  Instanz  ein  Anfang  gemacht.  Nur  weil  die  Definition  der  psychi- 
schen Genesis  Rechnung  trägt,  wird  sie  für  annehmbar  gehalten,  eine 
solche,  die  bloss  formelle  Bedingungen  erfüllt,  würde  die  Schuldoctrin 
verwerfen.  Diese  psychische  Genesis  aber  ist  es,  was  der  Verfasser 
ganz  und  gar  bei  Seite  lässt;  er  begnügt  sich  mit  äusseren  Ver- 
gleichungspunkten im  Gebiete  fertiger  Ideen.  Verglichen  wird  die 
geordnete  räumliche  Anschauung  mit  der  analytischen  Darstellung 
einer  mehrfach  ausgedehnten  Mannichfaltigkeit;  beide  decken  sieb 
teilweise,  doch  wird  die  letztere  nicht  durch  die  Grenzen  der  erstercn 
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beschränkt  und  befähigt  uns  demgemäss  auch  den  Begriff  des  Raumes 
in  ideeller  Auffassung  zu  erweitern,  zunächst  also  die  Beschränkung 
auf  3  Dimensionen  aufzuheben,  dadurch  vermittelt  aber  auch  die  Be- 
deutung der  Bedingungen,  durch  welche  die  räumlichen  Gebilde  be- 
stimmt sind,  in  grösserem  Umfange  aufzufassen,  was  sich  schon  bei 
3  Dimensionen  gegenüber  der  Planimetrie  geltend  macht  Wenn  nun 
der  Verfasser  am  Schlüsse  des  1.  Capitels  von  seiner  Aufgabe  spricht, 
„die  mathematischen  Entwickelungen,  die  zur  Aufstellung  des  Axiomen- 
systems geführt  haben,  einer  Prüfung  zu  unterziehen,  die  ihre  ana- 
lytische Berechtigung  und  anschauliche  Bedeutung  zum  Gegenstande 
hat"  —  so  ist  in  der  Tat  von  einer  solchen  Prüfung  nichts  zu  sehen  5 
hierzu  würde  ein  Eingehen  auf  das  mathematische  Detail  und  ein 
Aufnehmen  psychologischer  Gesichtspunkte  schwerlich  zu  entbehren 
gewesen  sein.  Die  Darstellung  geht  in  keinem  Punkte  über  die  in 
fremden  Arbeiten  gegebenen  Momente  hinaus;  doch  bot  schon  deren 
Wiedergabe  in  verständlichem  Zusammenhang  hinreichenden  Stoff, 
und  man  wird  darin  gern  eine  Leistung  anerkennen.  War  nun  bis 
dabin  die  gewählte  formell  logische  Verbindung  so  indifferent  und  dem 
wirklichen  Gegenstand  fremd  und  doch  der  Hen'orhebuug  und  Schat- 
timng  günstig  wie  die  Farbe  einer  Bildsäule,  so  hörte  sie  offenbar 
auf  gleichgültig  zu  sein,  wo  der  Verfasser  zu  den  philosophischen 
Consequenzen  überging.  Hier  wird  das  ganze  Ergebniss  des  Räsonne- 
roents  dadurch  entstellt  und  verschoben,  dass  er  die  Disjunctionen 
und  logischen  Verhältnisse  von  seinen  Gegner  Kant  ohne  alle  Prüfung 
aufnimmt.  Kant  hat  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  nicht  nur 
keine  Auskunft  über  den  Sinn  seines  Apriori  gegeben,  sondern  das- 
selbe auch  in  nebelhafter  Verschwommenheit  bald  mit  Notwendigkeit, 
bald  mit  Allgemeinheit,  bald  mit  Ursprünglichkeit,  bald  mit  Sub- 
jectivität  permutirt  und  gleichwie  selbstverständlich  als  identisch  be- 
trachtet. Das  aber  leuchtet  auch  unausgesprochen  aus  allem  hervor, 
dass  er  die  Vernunft  als  constant,  jeder  Genesis  unfilhig  ansieht:  es 
kann  davon  nur  unverändert  zur  Erscheinung  und  Besinnung  gelangen, 
was  latent  vorher  da  war.  Dass  er  mit  der  Genesis  auch  die  Mög- 
lichkeit aller  Erklärung  und  dadurch  das  Recht  alles  Urteils  über  den 
Ursprung  leugnet,  ist  ihm  nicht  eingefallen.  Das  Apriori,  d.  i.  das 
Stammen  aus  der  Vernunft,  steht  daher  zur  Erfahrung  factisch  in 
keinem  andern  Gegensatz  als  die  absolute  Unkenntniss  zur  teilweisen 
Kenntniss  oder  Forschung.  Indem  der  Verfasser  (auf  S.  91.)  direct 
die  Frage  aufnimmt,  „ob  der  Inhalt  der  Raumvorstellung  in  nati- 
vistischem  Sinne  a  priori  oder  in  empiristischem  -a  posteriori  erworben 
wird"  —  überspringt  er  die  Hauptsache,  die'  Prüfung  der  Disjunction 
selbst.  Auf  Grund  des  fingirten  Gegensatzes  scheint  die  Argumen- 
tation, welche  zur  Entscheidung  nach  letzterer  Seite  hin  führt,  eine 
äusserst  klare   und  treffende  zu  sein.    „Aus  den  bekannten  Gesetzen 
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unserer  siunlichon  Wahrnehmungen  können  wir  die  Reihe  der  siun- 
lichen  Eindrücke  herleiten,  welche  eine  sphärische  oder  pseudosphäri- 
sche Welt  uns  geben  würde,  wenn  sie  existirte.  Da  demnach  andere 
Erfahrungen  den  Inhalt  unserer  Raumvorstellungen  ebenfalls  ver- 
ändern würden,  so  ergiebt  sich,  dass  unsere  Raumanschauung  nicht 
unabhängig  von  aller  Erfahrung  gegeben  sein  kann,  dass  sie  eine 
empirische  Vorstellung  sein  muss."  Dem  Beweise  fehlt  in  der  Tat 
nichts  als  der  Gedanke  des  Gegenteils,  das  bestritten  werden  soll; 
in  Ermangelung  eines  solchen  Gedankens  aber  fällt  er  in  nichts  zu- 
sammen. Es  ist  auch  so  wenig  ein  Schritt  zu  einer  bessern  Erkcnnt- 
niss  als  es  eine  Naturerklärung  angebahnt  haben  würde,  wenn  jemand 
dem  Zeus  die  Bewirkung  des  Donners  bestritten,  ihn  aber  sonst  still- 
schweigend als  Urheber  des  Wetters  gelten  gelassen  hätte.  Wir  können 
in  dem  Resultat,  wie  es  hier  gefasst  ist,  kein  Betreten  einer  wissen- 
schaftlichen Bahn,  sondern  nur  eine  Reform  innerhalb  eines  abergläu- 
bischen Cultus  (des  Apriori)  sehen.  Der  Verfasser  mag  von  dessen 
Nichtigkeit  überzeugt  sein  und  denken,  auf  eine  Null  mehr  oder 
weniger  komme  es  nicht  an.  Dass  aber  hier  die  Null  so  zu  sagen 
nicht  Addend,  sondern  Factor  ist,  zeigt  sich,  sobald  man  nur  einigcr- 
massen  den  psychischen  Hergang  zuzieht  Die  Schrift  umgeht  näm- 
lich die  Frage  ganz :  Können  wir  zu  der  analytischen  Darstellung  einer 
geordneten,  stetig  erweiterten  mehrfachen  Mannichfaltigkoit  ohne  Httlfo 
des  empirischen,  aus  der  sinnlichen  Wirklichkeit  entnommenen  Raumes 
gelangen?  Dass  dies  nicht  der  Fall  ist,  zeigt  erstlich  der  Versuch. 
Ohne  Zuziehung  des  Raumes  können  wir  eine  geordnete  Zahlenreihe 
nur  mit  Hülfe  der  Zeit,  aber  auch  damit  nicht  die  Beziehung  mehr- 
facher Ausdehnung  bilden.  Zweitens  ist  auch  dem  analytischen  Bc- 
griflf  der  erweiterten  Geometrie  eine  Schranke  geblieben,  die  er  vom 
euklidischen  Räume  aufnehmen  muss,  die  indes  auffallenderweise  alle 
Bearbeiter  solcher  Theorien  ausser  Acht  gelassen  haben.  Alle  Ge- 
bilde mehrfacher  Ausdehnung  haben  nur  dadurch  bedingt  einen  Sinn, 
dass  irgend  eine  n fache  Mannichfaltigkeit  linear  ist,  gleich  dem 
Räume  der  euklidischen  Gebilde.  Obgleich  diese  Zahl  n  in  ihren 
Formeln  enthalten  ist,  betrachten  jene  Autoren  doch  ihre  Geometrie 
als  eine  absolute.  So  sorgfältig  nun  auch  Erdmaim  nach  Vorgang 
von  Helmholtz  jede  Aeusserung  darüber  gemieden  hat,  ob  er  das  ana- 
lytische Erzeugniss  als  empirisch  oder  rationalistisch  ansehe,  so  kann 
die  Kritik  an  der  Frage  nach  dessen  Ursprung  nicht  vorbeigehen- 
Jenes  Schweigen  ist  eine  Schonung  des  unter  Kantianischen  Philo- 
sophen und  Mathematikern  herrschenden  Vorurteils,  welche  selbst 
durch  den  Nachweis  des  empirischen  Ursprungs  des  Raurabegriffs 
nicht  darauf  aufmerksam  werden,  dass  ihr  Glaube  an  dafe  Apriori  der 
mathematischen  Begriffe  nichts  als  ein  Glaube  ohne  Grund  war,  der 
vor  der  Forschung  zurückweicht,  die  eben  dadurch,  dass  sie  jetzt 
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nach  Beweisen  für  die  Notwendigkeit  des  vulgären,  beschränkten 
Raumbegriffs  snchen,  verraten,  dass  von  Kant  bis  dahin  niemand  an 
Begründung  gedacht  hat,  eine  Schonung  die  dem  klaren  Einblick  in 
die  Sache  äusserst  hinderlich  ist.  Erkennt  man  an,  dass  der  ana- 
lytische, weitere  Raumbegriff  selbst  empirisch  gewonnen  und  auf  den 
euklidischen  basirt  ist,  so  folgt  daraus  die  Notwendigkeit  der  eukli- 
dischen Geometrie  für  alle  Fälle,  selbst  wenn  künftig  beobachtete 
Tatsachen  uns  zur  Ueberscbreitung  der  euklidischen  Grenzen  zwingen 
sollten.  Diese  Notwendigkeit  ist  aber  in  einer  Hinsicht  das  diametrale 
Gegenteil  der  cartesischen,  welche  die  Kantianer  im  Sinne  haben,  die 
noch  immer  in  der  Meinung  befangen  sind,  die  Notwendigkeit,  in  der 
der  Geist  sich  findet,  bestimme  auch  die  Tatsachen  der  Natur.  Sie 
wird  viehmehr  dem  Geiste  durch  seinen  Zweck  auferlegt,  den  eben 
jene  Tatsachen  bestimmen.  Nach  cartesischem  Vorurteil  hat  der 
Raum  nur  3  Dimensiolien,  wenn  der  Geist  nicht  mehr  als  3  denken 
kann.  Das  ist  aber  grundlos  und  irrig;  der  Geist  muss  die  Tatsachen 
anerkennen,  auch  wenn  er  sie  nicht  begreift,  und  dann  seine  Fähig- 
keiten zu  erweitern  suchen,  um  sie  zu  begreifen.  Im  vorliegenden 
Falle  geht  nun  die  Erweiterung  der  Denkfähigkeit  dem  Zwange  der 
Tatsachen  voraus:  noch  ist  keine  Abweichung  der  Dreieckswinkel- 
summe entdeckt,  und  schon  sind  wir  für  den  Fall  der  Entdeckung 
mit  einer  Theorie  gerüstet  Aber  die  Theorie  steht  durch  ihre  Grund- 
begriffe auf  dem  Boden  eines  linearen  (ebenen)  Raumes,  der  also  als 
Basis  aller  Raumtheorie  nie  in  Frage  kommen,  vielmehr  allein  sich 
als  unzureichend  erweisen  kann.  Wenn  also  Erdmann  (S.  170.)  sagt, 
für  jenen  Fall  würde  eine  berichtigte  Raumvorstellung  den  Inhalt  der 
geometrischen  Untersuchung  bilden,  so  stellt  er  damit  die  Sache  in 
ein  unrechtes  Licht,  als  ob  eine  Vertauschung  der  euklidischen  Geo- 
metrie mit  einer  andern  in  eventueller  Aussicht  stünde.  Einen  linearen 
Raum  kann  keine  Geometrie,  auch  die  Bolyai*sche  nicht  umgehen. 
Ob  wir  die  dritte  Dimension  zur  Grundlegung  entbehren  könnten, 
nnd  nicht  etwa  die  analytischen  Raumbegriffo  auf  solcher  Basis  zu 
beschränkt  ausfallen  würden,  mag  unentschieden  bleiben;  jedenfalls 
erleichtert  uns  die  mit  Hülfe  der  Gesichtseindrücke  erworbene  Drei- 
dimensionen-Anschauung die  Bildung  der  Grundbegriffe.  Diese  Hülfe 
hört  auf,  sobald  wir  mehr  als  dreifache  Mannichfaltigkeit  untersuchen, 
und  die  aus  der  dreifachen  herrührenden  Begriffsbeschränkungen 
übertragen  sich  auch  auf  alle  Erweiterungen.  So  stellt  sich  das  sach- 
liche Verhältuiss  überall  anders  dar,  wenn  man  die  Genesis  der  Vor- 
stellungen und  Begriffe  zu  Rate  zieht,  als  es  nach  der  oberflächlichen 
Kant'schen  Logik  erscheint.  Letztere  vermag  wol  darzutun,  was  auf 
dem  Boden  der  vulgären  Meinung  steht,  aber  nicht  über  Principien 
zu  entscheiden.  Dies  wird  gewiss  der  Verfasser  empfunden  haben: 
so  vielen  richtigen  Urteilen  man  auch  in  der  Schrift  begegnet,  di'^ 
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einen  der  vulgären  Meinung  nicht  entsprechenden,  tiefern  Einhlick 
kund  geben,  so  ist  doch  kein  einziges  zur  Evidenz  gebracht,  jedes 
erscheint  als  persönliche  Ansicht;  daher  möchte  auch  eine  Mitteilung 
der  einzelnen  der  Sache  nicht  förderlich  sein.  Wer  nur  das  reich 
gegliederte  Inhaltsverzeichniss  gelesen  hat,  muss  das  Vorstehende  für 
einen  sehr  einseitigen  Bericht  halten.  Allein  von  dieser  Gliederung 
ist  in  der  Ausführung  nichts  zu  finden;  auch  die  Schrift  selbst  bleibt 
bei  dem  einen,  hier  besprochenen  Thema  stehen.  Hoppe. 

Die  Bedeutung  der  Pangeometrie.  Mit  Bezug  auf  den  Aufsatz: 
„Ueber  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  der  geometrischen  Axiome, 
von  Helmholtz,  Berlin,  April  1876".  Von  Schmitz-Dumont  Mit 
Holzschnitt  im  Text    Leipzig  1877.    Erich  Koschny.    47  S. 

Das  Beste,  was  diese  Schrift  enthält,  ist  entschieden  die  in  den 
ersten  Abschnitten  an  der  Helmholtz*8chen  Darstellung  geübte  Kritik. 
Nach  der  früheren  Schrift  desselben  Verfassers,  „Zeit  und  Raum  etc." 
(besprochen  im  232.  litt  Ber.  S.  41.)  in  welcher  er  mit  Waffen  der 
speculativen  Philosophie  erfolglos  gegen  Grauss  und  Riemann  pole- 
misirte,  musste  es  höchlich  überraschen  ihn  hier  auf  den  Boden  der 
psychischen  Beobachtung  zu  finden,  wo  es  ihm  leicht  wird  die  Schwächen 
der  Helmholtz'schen  Betrachtungsweise  zu  enthüllen,  leicht  einmal  weil 
er  die  fremde  Beobachtung  benutzt,  dann  weil  er  nicht  wie  Helmholtz 
damit  ein  positives  Ziel  verfolgt.  Denn  in  der  Tat  unternimmt  er  mit 
keinem  Worte  die  äusserst  klar  nachgewiesenen  Mängel  zu  verbessern, 
sein  Sieg  über  den  Mathematiker  soll  bloss  die  Angriffe  fern  halten, 
denen  er  von  dieser  einen  Seite  sich  ausgesetzt  fand,  ihn  rechtfertigen, 
wenn  er,  wie  im  weitem  geschieht,  die  Beobachtung  verlässt  und  in 
die  speculativo  Philosophie  zurückverfällt.  Ein  näheres  Eingehen  auf 
seine  Kritik  hat  der  Verfasser  dadurch  sehr  begünstigt,  dass  er  die 
Stellen,  auf  die  sie  sich  bezieht,  in  extenso  wiedergiebt.  An  erster 
Stelle  führt  Helmholtz  aus,  wie  Wesen,  die  auf  einer  Fläche  lebten, 
ihrem  Räume  nur  2  Dimensionen  zuschreiben,  und  unfähig  sein  würden 
sich  von  einem  Heraustreten  aus  der  Fläche,  auf  die  sich  alle  Wahr- 
nehmungen bezögen,  eine  Vorstellung  zu  machen.  Er  erklärt,  was 
er  unter  „Vorstellung"  versteht,  fasst  dieselbe  jedoch  als  reine  Repro- 
duction  auf.  Schraitz-D.  erinnert  hiergegen,  dass  die  Vorstellung  auf 
transformirenden  Geistesacten  beruht,  scheint  aber  gleichwie  Helm- 
holtz keiue  Ahnung  davon  zu  haben,  dass  von  der  Wahrnehmung  ganz 
dasselbe  gilt.  Er  meint  mit  der  Wahrnehmung  die  unmittelbar  ge- 
gebene sinnliche  Tatsache  bezeichnet  zu  haben;  hierauf  nämlich  allein 
stützt  sich  seine  Unterscheidung  von  der  Vorstellung.  In  Wirklich- 
keit werden  aber  nicht  diese,  sondern  stets  transformirte  Gebilde, 
nahezu  meist  gleich  der  entwickeltsten  Vorstellung,  wahrgenommen, 
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und  der  Unterschied  liegt  vielmehr  darin,  dass  die  Wahrnehmung  an 
der  Tatsache  haftet,  die  Vorstellung  sich  davon  sofort  unabhängig 
macht  Dies  gehört  so  wesentlich,  zum  Begriff  in  allen  Beziehungen, 
dass  man  in  diesem  Punkte  dem  Philosophen  keine  Aenderung  der 
Terminologie  gestatten  kann  ohne  alle  Verständigung  zunichte  zu 
machen.  Dass  nun  trotz  der  Täuschung,  die  der  Unterscheidung  zu- 
grunde liegt,  der  Einwand  in  Kraft  bleibt,  lässt  sich  leichter  in  Ver- 
bindung mit  dem  Folgenden  zeigen.  Im  zweiten  Citat  entwickelt 
Helmholtz  die  Gestaltung  der  geometrischen  Begriffe  für  Wesen,  die 
auf  eine  Kugelfläche  beschränkt  wären.  Der  Begriff  der  Aehnlichkeit 
würde  ihnen  ganz  fehlen,  und  ihre  Axiome  würden  andere  sein,  als 
die  der  Wesen  auf  der  Ebene.  Schmitz-D.  zeigt,  dass  die  Incon- 
venienzen  (mit  Unrecht  nennt  er's  Widersprüche),  in  denen  sich  solche 
Wesen  befänden,  diese  nach  allerhand  Versuchen  dahin  führen  würden 
die  dritte  Dimension  hypothetisch  einzuführen  und  eine  der  Euklid- 
schen  adäquate  Geometrie  zu  bilden.  Helmholtz  identificire  ßilsch- 
lich,  hier  wie  oben,  die  Wahrnehmung  mit  der  Vorstellung.  Wahr- 
nehmung ist  hier  das  unrechte  Wort;  denn  nach  Erwerbung  der 
Vorstellungsfähigkeit  in  S^Dimensionen  wird  jede  Wahrnehmung  dieser 
gemäss  ausfallen.  Was  er  meint,  ist  der  gegebene  Sinneseindruck; 
nach  dieser  nominellen  Berichtigung  ist  in  der  Tat  ein  wesentlicher 
Irrtum  in  der  Helmholtz'schen  Aufstellung  enthüllt  Es  ist  nur  auf- 
fallend, dass  Schrajtz-D.  an  zwei  naheliegenden  Punkten  vorbeigeht, 
die  seiner  Ausführung  eine  reelle  Stütze  bieten,  wie  man  sie  bei  seiner 
Argumentation  in  schwebenden  Ideen  wol  noch  vermissen  möchte. 
Wäre  es  erstens  apodiktisch  richtig,  dass  Wesen  von  sphärischer 
Existenz  keine  Planimetrie  schaffen  könnten,  so  würden  auch  Wesen, 
die  in  sphärisch  gekrümmtem  Baume  lebten,  keine  Euklid'sche  Stereo- 
metrie bilden  können.  Da  die  Menschen  eine  solche  besitzen,  so 
hätte  Helmholtz  den  Beweis  geliefert,  dass  der  wirkliche  Raum  ein 
linearer  sein  muss,  was  weder  seiner  Ansicht  entspricht  noch  für 
erwiesen  gelten  kann.  Zweitens  ist  der  gedachte  Fall  ausschliesslich 
sphärisch  gegebener  Sinnlichkeit  kein  imaginärer,  sondern  der  wirk- 
liche. Unsere  unmittelbar  empfangenen  Gesichtsbilder  sind  sphärisch 
geordnet  und  nur  nach  2  Dimensionen  ausgedehnt;  dennoch  bilden 
wir  daraus  die  Vorstellung  von  3  Dimensionen,  und,  wie  gegen 
Schmitz-D.  zu  bemerken  ist,  auch  die  Wahrnehmungen  sind  der  glei- 
chen Transformation  gemäss  körperlich  gestaltet.  Auf  die  Betrachtung 
des  Weges  dieser  Transformation,  welche  die  ganze  Frage  klar  legen 
würde,  wollen  sich  leider  beide  Gegner  nicht  einlassen.  Der  Verfasser 
schliesst  nun  seine  Widerlegung,  mit  der  sein  Ziel  erreicht  ist,  und 
knüpft  nur  noch  interessante  Bemerkungen  an  H's.  weitere  Aus- 
führungen. Viel  schwächer  zeigt  sich  seine  Logik  in  den  3  letzten 
Abschnitten,  wo  er  die  Biemann'sche  Baumtheorie  eingehender  be- 
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trachten  will;  oft  scheint  er  den  Sinn  der  Aufstellungen  nicht  zu 
verstehen,  seine  Bemängelungen  sind  resultatlos  und  endigen  mebt 
mit  Berufung  auf  seine  frühere  Schrift,  in  der  man  dann  das  Behaup- 
tete noch  weniger  dargetan  findet.  Hoppe. 

Von  den  Elementen  und  Grundgehilden  der  synthetischen  Greo- 
metrie.  Versuch  einer  Erweiterung  der  Lehre  von  den  Formen 
unserer  Raumanschauung.  Von  K.  Rudel,  Rector  der  kgl.  Gewerb- 
schule in  Bamberg.    Bamberg  1877.    Schmidt    28  S. 

Die  Schrift  besteht  aus  2  Teilen  überschrieben:  Betrachtungen 
vom  Standpunkte  1)  gewöhnlicher  —  2)  einer  höheren  Form  der  — 
Raumanschauung  aus.  Im  ersten  werden  als  Grundgebilde  aufgefdhrt 
und  erklärt:  Punkt,  Strahl,  Ebene,  Strahlen-  und  Ebencnbttschel, 
Punkt-  und  Stralilenbündel,  Puuktbund  (räumliches  Gebilde),  und 
nach  Annahme  bestimmter  genetischer  Beziehung  zwischen  alleo,  und 
von  einer  unendlichen  Anzahl  n  im  Ebenenbüschel  enthaltener  Ebenen 
die  Anzahlen  der  Elemente  der  übrigen  Gebilde  abgeleitet  Im  zwei- 
ten Teil  wird  die  Anzahl  der  Dimensionen  von  3  definitiv  auf  4  er- 
weitert, es  giebt  nun  eine  Mehrheit  dreifach  ausgedehnter  Räume 
und  ein  einziges  vierfach  ausgedehntes  „All'*.  Es  werden  dann  die 
nähern  Umstände  der  Lage  der  Gebilde  im  All,  ihre  Schnitte  und 
ihre  relativ  unendlichen  Anzahlen  durch  Analogie  hergeleitet.  Das 
Nachwort  recfitfertigt  die  Betrachtungen  des  2.  Teils  in  vollkommen 
annehmbarer  Weise.  Nur  gegen  eine  Aeussemng  haben  wir  um  so 
mehr  Grund  zu  protestiren,  weil  die  darin  kühn  proclamirte  Ansicht 
von  Vielen  geteilt  zu  werden  scheint.  Wenn  der  Verfasser  sagt, 
.  .  .  Geometrie  auf  Grund  directer  Anschauung  zu  erfassen  und  zu 
betreiben  müsse  uns  der  Natur  der  Sache  nach  absolut  und  für 
immer  versagt  bleiben  .  .  .  und  weiterhin  specieller:  „weil  wir 
räumliche  Wesen  sind,  darum  ist  uqs  jede  reale  Vorstellung  von 
Gebilden  höherer  als  dritter  Dimension  verschlossen"  —  so  behauptet 
er  mehr  als  er  weiss.  Wer  überhaupt  zeitweilige  Grenzen  der  gei- 
stigen Fähigkeit  zu  ewigCQ  macht,  der  masst  sich  ein  Urteil  über 
ein  Gebiet  an,  dessen  Kenntniss  ihm  nach  eigenem  Ausspruch  ver- 
schlossen ist  Ein  solches  Urteil  ist  eben  darum  stets  irrig,  auch 
wenn  es  sich  negirend  verhält  Hier  insbesondere  liegt  es  sehr  nahe, 
wie  voreilig  die  Behauptung  ist  In  welchem  Sinne  sind  wir  räum- 
liche Wesen?  Die  gegebene  Räumlichkeit  der  Gesichtsempfindungen 
ist  eine  zweifach  ausgedehnte;  hypothetisch  wird  die  dritte  Dimen- 
sion eingeführt;  dennoch  geht  die  iutellectuelle  Schöpfung  (in  frühster 
Kindheit)  in  scheinbar  directe  Anschauung  über.  Warum  sollten  wir 
unfähig  sein  ebenso  hypothetisch  die  vierte  Dimeusion  einzuführen 
und  uns  die  analoge  Fertigkeit  der  Anschauung  zu  erwerben.    Nur 
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der  Antrieb  zur  Uebung  fehlt  uns  und  hat  uns  in  der  Kindheit  ge- 
fehlt, weil  alle  sinnlichen  Tatsachen  in  das  eine  lineare  Raumsystem 
von  3  Dimensionen  hineinpassten.  Künftige  Entdeckungen  können 
uns  diesen  Antrieb  liefern;  nur  solange  als  uns  keine  Tatsachen  zur 
Erweiterung  nötigen,  werden  wir  die  gewöhnliche  Hypothese  als  ein- 
fachste festhalten.  Hoppe. 

Centrische  und  excentrische  Dynamiden.  Elementare  Beiträge 
zu  einer  rationellen  Atomen -Lehre.  Von  Dr.  Adolph  Lederer, 
K.  K.  Fregattenarzte.  Mit  einer  lithographirten  Figurentafel.  Wien 
1877.    Alfred  Holder.    61  S. 

Der  Verfasser  kündigt  an,  dass  er  eine  zur  dynamischen  Erklä- 
rung des  Magnetismus  und  der  Elektricität  leitende  Spur  entdeckt 
habe.  Anstatt  aber  seinen  Gedanken  so  klar  und  einfach  als  möglich 
darzulegen,  vexirt  er  den  Leser  durch  endloses  Hinundherschweifen 
in  mannichfaltigen  Betrachtungen  ohne  jegliche  exacte  Auffassung. 
Von  oscillatorischen  Bewegungen  ist  zwar  viel  die  Rede,  doch  bleiben 
die  Betrachtungen  im  Grunde  von  Anfang  bis  Endo  statische  und 
beruhen  auch  als  solche  teilweise  auf  unrichtiger  Anschauung.  Wissen- 
schaftliche Untersuchung  ist  nicht  vorhanden;  dass  ein  ungelöstes 
Problem  wie  das  vorliegende  für  populäre  Darstellung  ganz  ungeeignet 
ist,  versteht  sich  von  selbst.  H. 

Die  rationellen  Formeln  der  Chemie  auf  Grundlage  der  mecha- 
nischen Wärmetheorie  entwickelt  von  Baron  N.  Dellingshausen. 
Erster  Theil.  Unorganische  Verbindungen.  Heidelberg  1876.  Carl 
Winter.    163  S. 

Der  Verfasser  glaubt  den  Schwierigkeiten  der  chemischen  Frage 
dadurch  zu  entgehen,  dass  er  von  der  gewöhnlichen  Annahme  einer 
Grundverschiedenheit  der  Atome  heterogener  Stoffe  zur  Annahme 
völliger  Gleichheit  aller  Atome  tibergeht.  Die  Verschiedenheit  der 
Stoffe  soll  auf  der  blossen  verschiedenen  Vibration  in  stehenden  Wel- 
len beruhen,  welche,  wie  er  in  seiner  früheren  Schrift:  „Beiträge  zur 
mechanischen  Wärmetheorie"  —  entwickelt  hat,  das  Wesen  der  Wärme 
ausmachen.  Die  Schrift  bespricht  das  Verbal tniss  seiner  Hypothese 
zu  den  chemischen  Erscheinungen,  geht  aber  auf  dynamische  Unter- 
suchung mit  keinem  Worte  ein  und  bleibt  daher  weit  entfernt  von 
der  Frage,  welche  gelöst  werden  soll.  H. 

Das  System  der  Philosophie  als  exacter  Wissenschaft  enthaltend 
Logik,  Naturphilosophie  und  Geistesphilosophie.  Von  C.  L.  Michel  et. 
Zweiter  Band.    Beriin  1876.    Nicolai.    486  S. 

2* 
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Der  Verfasser  will  den  Tadel,  der  seine  Vorgänger  getroffen  habe, 
dass  sie  die  Fortschritte  der  empirischen  Wissenschaften  zu  sehr 
ignorirt  hätten  und  hinter  ihnen  zurückgeblieben  wären,  so  gut  als 
möglich  von  sich  abwenden.  Er  räumt  demzufolge  auch  ihren  Me- 
thoden und  Disciplinen  eine  kurze  Besprechung  ein.  Es  mag  genügen 
einen  Satz  anzuführen,  um  zu  zeigen,  was  er  sich  bei  denselben  denkt. 
Seite  9.  sagt  er:  „Wenn  dann  freilich  die  hypothetische  Erklärung 
mit  dem  Factum  übereinstimmt,  so  müsste  die  Philosophie  sie 
wol  anerkennen;  sie  hörte  damit  aber  auch  auf,  eine  Hypothese  zu 
sein".  Der  schiefe  Ausdruck  einer  vorher  citirten  physikalischen 
Autorität  rechtfertigt  zwar  formell  die  Aeusserung,  wenn  man  sie  als 
die  eines  Unkundigen  ansieht;  immer  ab(^*  beweist  letztere  die  Be- 
schränktheit seiner  Begriffe  von  der  Bedeutung  einer  Hypothese  und 
dadurch  die  Einseitigkeit  seiner  Philosophie.     Die  Abschnitte  sind: 

1)  die  Mechanik  (darunter  die  Mathematik,  darunter  ^er  Raum,  die 
Zeit,  Einheit  beider,  dann  die  Mechanik  als  solche,  die  Astronomie), 

2)  die  Physik.  Gern  würden  wir,  wenn  unter  der  Menge  nichts- 
sagender Bemerkungen,  die  an  Neuheit  dem  2  mal  2  ist  4  gleichen, 
sich  eine  charakteristische  Aeusserung  gefanden  hätte,  dieselbe  an's 
Licht  ziehen.  Da  dies  nicht  ist,  so  schliessen  wir  mit  einer  Antwort 
auf  den  Ausspruch  in  der  Vorrede:  wie  die  Philosophie  nie  des  Em- 
pirismus, so  werde  dieser  ebensowenig  der  Philosophie  entbehren 
können.  Die  Möglichkeit,  dass  die  empirischen  Wissenschaften,  und 
mit  ihnen  die  Mathematik,  welche  der  Verfasser  als  „Form  der 
Mechanik"  zu  ihnen  zählt,  durch  die  Philosophie  ergänzt  und  rege- 
nerirt  werde,  bleibe  unbestritten,  und  obwol  die  Regeneration  natur- 
gemäss  von  innen  heraus  vor  sich  geht,  so  soll  auch  der  Fall  nicht 
ausgeschlossen  sein,  dass  einmal  der  Anstoss  von  aussen  kommt. 
Doch  von  welcher  Philosophie  ist  die  Rede?  Der  hier  dargebotenen 
wird  schwerlich  jemand  eine  solche  Kraft  zuschreiben.  Der  traditio- 
nellen Philosophie,  die  heutzutage  gelehrt  wird,  haben  wir  keinen 
Grund  vorzuwerfen,  dass  sie  sich  um  die  Fortschritte  der  Natur- 
wissenschaften nicht  bekümmerte  —  auf  diese  lenkt  sie  vielmehr  in 
neuster  Zeit  mehr  und  mehr  den  Blick  —  wol  aber,  dass  sie  ihrer 
eigenen  Regeneration  mit  der  Taktik  des  Todtschweigens  aller  Fort- 
schritte auf  ihrem  Gebiete  widerstrebt,  um  ihr  sinkendes  ererbte« 
Ansehen  kümmerlich  noch  für  einige  Jahrzehnte  aufrecht  zu  erhalten. 
Diese  schon  längst  in  einer  Zeitfrage  nach  der  andern,  praktischen 
so  wie  wissenschaftlichen,  jedesmal  ohnmächtig  befundenen  Katheder- 
doctrin  kann  und  soll  keinen  Einfluss  auf  die  exacten  Wissenschaften 
üben;  sie  mag  vielmehr  daran  denken,  erst  Wissenschaft  zu  werden, 
indem  sie  ihre  Anfangsgründe  der  Differenz  der  Schulansichten  ent- 
hebt. Hoppe. 
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Arithmetik,  Algebra  und  reine  Analysis. 

£l6ment8  de  la  th^orie  des  d^tenninants  avec  application  d.  Tal- 
g^bre,  la  trigonom6trie  et  la  g6oin6trie  analytique  dans  le  plan  et 
dans  l'espace  ä  l'asage  des  classes  de  math^matiqnes  speciales,  Par 
G.  Dostor,  Docteur  ^s  Sciences,  Professeur  de  M6caniqae  ration- 
nelle  k  la  Facult^  des  Sciences  de  l'Universitä  catholiqne  de  Paris, 
Membre  de  la  Soci6t6  matb^matique  de  France.  Paris  1877.  (Jauthier- 
ViUars.    352  S. 

Das  Yoriiegende  Bach  nmfasst  allseitig  die  Principiea  der  Deter- 
minantentheorie mit  reichhaltiger  Zuziehung  des  Wissenswerten,  und 
ist  überdies  mit  besonderer  Sorgfalt  und  viel  Geschick  für  leichtes 
nnd  gründliches  Verständniss  der  Anfänger  bearbeitet,  so  dass  es  sich 
in  hohem  Grade  für  Schul-  und  Selbstunterricht  empfiehlt.  Die  ge- 
wandte und  concinne  Darstellung,  die  Einfachheit  des  Stiles  und  die 
sichere  Logik,  welche  die  früheren  Arbeiten  des  Verfassers  auszeichnen 
and  angenehm  machen,  bewähren  sich  auch  in  der  gegenwärtigen. 
Besonders  im  Anfang  bei  der  Begriffserklärung  findet  Berücksichtigung 
verschiedener  Auffassung  und  Methode  statt,  und  es  wird  dieselbe 
Sache  von  mehreren  Seiten  beleuchtet  und  abgeleitet;  weiterhin  hat 
sich  der  Verfasser  mehr  und  mehr  für  eine  ausschliessliche  Methode 
entschieden.  Im  allgemeinen  hat  er  den  grossen  Vorzug  der  directen 
Schlüsse  aus  vollen  Determinanten  vor  der  Rechnung  mit  ünterdeter- 
minanten  gehörig  gewürdigt.  Es  leuchtet  ein,  dass  man  zwar  leicht 
in  Unterdeterminanten  zerlegen,  aber  nur  mit  Mühe  dieselben  mit 
gehörigem  Vorzeichen  einfttgen  kann,  dass  ferner  die  directen  Schlüsse 
weit  belehrender  sind  als  das  mechanische  Zerlegen,  sich  also  für 
den  Unterricht  mehr  eignen,  während  die  Nachprüfung  durch  Unter- 
determinanten dem  Schüler  überlassen  bleiben  kann.  Warum  der 
Verfasser  trotzdem  bei  der  Addition  der  Determinanten  und  der  Auf- 
lösung der  Systeme  linearer  Gleichungen  der  Methode  der  Unter- 
determinanten vor  den  weit  einfachem  directen  Schlüssen  den  Vorzug 
gegeben  hat,  ist  nicht  wol  ersichtlich.  Das  ganze  Werk  besteht  aus 
4  Büchern:  Theorie  der  Determinanten,  Anwendung  auf  Algebra  und 
Trigonometrie,  Anwendung  auf  analytische  Geometrie,  Discriminanten 
nnd  Invarianten.  Die  Theorie  hat  die  3  Capitel:  Allgemeine  Eigen- 
schaften, Combinationen  und  Eigenschaften  entsprechend  gewissen 
Bedingungen,  Multiplication,  das  erste  die  Paragraphentitel:  Definition 
und  Bezeichnung,  Transformation,  Unterdeterminanten,  Entwickelung, 
das  zweite:  Addition,  Eigenschaften  von  Determinanten  mit  Elementen 
null,  abgekürzte  Bechnung  mit  numerischen  und  algebraischen  Deter- 
minanten. Die  Behandlung  der  Gleichungen  findet  sich  im  2.  Buch. 
Manche  Sätze  sind  Entdeckungen  des  Verfassers.  Die  Litteratur  ist 
unmittelbar  jedem  Satze  beigefügt.  H. 
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Grundzüge  der  systematischen  Einführung  und  Begründung  der 
Lehre  der  Determinanten  vermittelst  geeigneter  Auflösung  der  Grup- 
pen allgemeiner  linearer  Gleichungen.  Von  Dr.  Wilhelm  Matzka, 
jubil.  k.  k.  ord.  Univers.- Professor,  k.  k.  Regierungsrath ,  ordentl. 
Mitglied  der  kön.  böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  (Aus  den 
Abhandlungen  der  k.  böhm.  Ges.  d.  W.  6.  Folge.  9.  Band.)  Prag 
1877.    Verlag  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.    4«.    61  S. 

Diese  Arbeit  ist  ein  methodischer  Versuch  jeder  unmotivirten 
Aufstellung  bei  Beginn  d6r  Determinantenlehre  zu  entgehen.  Es  wer- 
den nun,  um  zur  Determinantenbildung  hinzuführen,  aus  einem  System 
linearer  Gleichungen  nach  einander  5  Unbekannte  nach  Subtractions- 
methode  mit  Verbindung  je  zweier  einander  folgender  Gleichungen 
eliminirt,  und  die  Ausscheidung  einer  Determinante  als  gemeinsamen 
Factors  gezeigt.  Dies  im  succcssiven  Verlauf  immer  complicirender 
werdende  Verfahren  führt  jedoch  nicht  zum  Ziele  eines  allgemeinen 
Nachweises  des  Fortschrittsgesetzes,  welches  durch  viele  Betrachtun- 
gen neuer  Art  schliesslich  erreicht  wird.  Im  ganzen  ist  viel  Mühe 
aufgewandt  ohne  den  geringsten  Lohn.  Der  Antrieb  dazu  geht  aus 
einer  sehr  gewöhnlichen  Täuschung  hervor.  Nicht  das  Warum,  son- 
dern das  Was  muss  die  erste  Frage  sein.  Der  Grund  der  Anordnung 
wird  leicht  verstanden,  nachdem  man  die  Sache  und  ihren  Erfolg 
kennen  gelernt  hat.  H. 

Ueber  die  Convergenz  gewisser  zur  Darstellung  willkürlicher 
Functionen  dienender  Reihen.  Von  M.  Koppe.  Programm  der 
Andreas-Realschule.    Berlin  1877.    4«.    31  S. 

Der  Verfasser  verallgemeinert  die  Kugelfunctionen,  indem  er  die 
Coefficienten  Pn^(x)  der  Entwickelung  der  Function 

Ug{a,  x)  =  (1— 2aa:4-a2)-e 

nach  Potenzen  von  «  untersucht.  Cayley  hatte  schon  das  gleiche 
getan  für  solche  (>,  die  Vielfache  von  \  sind.  Die  Function  TJ  gentigt 
einer  partiellen  Differentialgleichung  2.  Ordnung  für  die  Unabhängigen 
cf,  x^  aus  der  dann  P  als  Speciallösung  einer  Gleichung  2.  Ordnung 
für  die  Unabhängige  x  hervorgeht.  Neben  ihr  tritt  als  zweite  Special- 
lösung eine  Function  Q  auf.  Beide  lassen  sich  als  ganze  Functionen 
n  ten  Grades  einzeln  von  x  und  von  q  darstellen.  Es  wiW  dann  eine 
Relation  der  P  entwickelt,  dann  Q  auf  einfachere  Irrationalitäten 
reducirt,  dann  P  f ür  n  =  x  untersucht,  dann  P  durch  Eigenschaften 
eines  davon  abhängenden  bestimmten  Integrals  definirt.  Die  folgen- 
den Gegenstände  sind:  die  Verteilung  der  Wurzeln 'von  P(cos<p)=0 
auf  das  Intervall  0  bis  7t,  die  Entwickelung  einer  Function  von  tp 
nach  den  P?(cos<jp).  H. 
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Geschichte  der  Mathematik  und  Physik. 

Bullctioo  di  bibliografia  e  di  storia  ddlo  scienze  matcmatiche  o 
üsiche.  Pubblicato  da  B.  Boncompagui.  Tomo  X.  Roma  1877. 
Tipografia  delle  sc.  mat.  e  fis. 

Der  Inhalt  der  ersten  6  Hefte  ist  folgender. 

1.  Heft.  Ferdinande  Jacoli.  lieber  das  Leben  nnd  die 
Arbeiten  des  Antonio  Maria  Lorgna. 

2.  Heft.  Ferdinande  Jacoli.  lieber  Domenico  Maria  No- 
vara's  Bestimmung  der  Schiefe  der  Ekliptik. 

3.  Heft,  fidouard  Lucas.  Untersuchungen  über  mehrere  Werke 
von  Leonardo  di  Pisa,  und  über  verschiedene  Fragen  der  höhern 
Arithmetik. 

4.  Heft.    Fortsetzung. 

5.  Heft.  Schluss.  —  B.  Boncompagni.  lieber  die  Summe  der 
vierten  Potenzen  der  natürlichen  Zahlen. 

6.  Heft  Antonio  Favaro.  Nikolaus  Copemicus  und  das 
Uuiversitäts- Archiv  von  Padua.  Brief  an  D.  B.  Boncompagni.  — 
M.  Steinschneider.  Berichtigung  einiger  Irrtümer  in  Betreff  dos 
arabischen  Mathematikers  Ihn  Al-Banna.  Auszug  aus  einem  Briefe 
an  D.  B.  Boncompagni. 

Publicationsverzeichnisse  im  2.  4.  6.  Heft. 


TeULXI.    Hefts. 
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Methode  und  Principien. 

Die  Gesetze  der  Anfangsgeschwindigkeit  in  den  Bewegungen  der 
Weltkörper.  Eine  Darstellung  der  Himmelsbewogungen  mit  Hülfe  der 
einfachsten  Sätze  der  Mathematik.  Von  C.  A.  Wert  her,  Dr.  phil. 
Rostock  1877.    Wilh.  Werther.    112  S. 

Was  der  Verfasser  will,  lässt  sich  nur  teilweise  erraten;  eine 
deutliche  Auskunft  wird  nicht  gegeben,  und  aus  den  Resultaten  ist 
kein  Zweck  ersichtlich.  Im  Anfang  tadelt  er,  dass  man  den  Begriff 
der  Kraft  zu  eng  fasse.  Hätte  er  statt  dessen  nur  seinen  weiteren 
Begriff  normirt,  so  würde  ihm  niemand  das  Recht  bestritten  habeu. 
Es  gefällt  ihm  nicht,  dass  die  Anfangsgeschwindigkeiten  der  Planeten 
und  Trabanten  zufällig  sein  sollen;  die  blosse  Attraction  sei  unzu- 
reichend, dieselben  unter  Gesetz  zu  stellen;  er  nimmt  deshalb  eine 
Repulsivkraft  hinzu,  worunter  er  die  Centrifugalkraft  zu  verstehen 
scheint.  Die  auf  S.  80.  aufgeführten  Gesetze  der  Anfangsgeschwin- 
digkeit sind  nichts  weiter  als  Relationen  nach  Kepler'schen  Gesetzen. 
Er  scheint  demnach  seine  Befriedigung  darin  gefunden  zu  haben,  dass 
er  von  den  Constanten  auf  Variabele  übergegangen  ist,  welche  ihm 
durch  ihre  Relationen  den  Eindruck  der  Gesetzmässigkeit  machen. 

H. 


Geometrie. 

Geometria  dello  spazio  in  coordinatc  tetraedriche  secondo  delle 
Vorles.  über  Geometrie  di  A.  Clebsch  saggio  di  studi  del  Dr.  M.  L. 
Albeggiani.  Parte  I.  Palermo  1877.  Pietro  Montaina  e  Comp. 
169  S. 

Nach  Angabo  des  Verfassers  verfolgt  das  Gegenwärtige  den  Zweck, 
die  Arbeiten  von  Clebsch  unter  den  einzigen  Gesichtspunkt  des  frucht- 
baren Princips  der  Dualität  zu  stellen.  In  diesem  1.  Teile,  dem  ein 
zweiter  später  folgen  soll,  scheiden  sich  2  Abschnitte,  Analysis  und 
Synthesis.  Der  erste  Abschnitt,  in  4  Capitcl  geteilt,  untersucht  be- 
sonders die  4  geometrischen  Fundamentalfonnen  des  Raumes,  in  reci- 
proker  Weise,  nämlich  Capitel  I.  II.  Punkt  und  Ebene,  Cap.  IIL  IV. 
die  Geraden  unter  doppelter  Betrachtung,  der  Axcn  oder  der  Strah- 
len; Cap.  V.  lässt  sich  als  Anhang  zu  den  2  letzten  betrachten  und 
bezieht  sich  auf  die  ebenen  Curven  oder  auf  die  von  beiden  Arten 
Gerader  erzeugten  konischen  Flächen.  Der  2.  Abschnitt,  d.  i.  Cap.  VL, 
geht  aus  den  Ergebnissen  des  ersten  hervor,  und  zwar  aus  dem  Be- 
griff der  Complexen  (Feld  oder  Gruppe),  die  Zugehörigkeit  unter- 
schieden durch  /  und  C,  so  dass  die  Elemente  /  ebene  Curven,  die 
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C  konische  Flächen  erzeugen.  Der  Connex  der  Complexen  beider 
Arten  von  Elementen  ergiebt  eine  Gleichung,  die  des  Systems  vom 
Index  2  im  Räume  von  3  Dimensionen,  sie  ist  nur  die  analytische 
Darstellung  nach  deren  Entstehung  aus  den  4  geometrischen  Funda- 
mentalformen S  des  Raumes,  ein  besondrer  Fall  davon  ist  die  Glei- 
chung der  Geraden  (42).  Die  letzte  Numer  enthält  Betrachtungen 
der  projectiven  Geometrie,  welche  das  Ziel  haben,  in  allgemeinster 
Weise  die  Beziehung  zwischen  verschiedenen  Oertern  oder  deren  Ele- 
menten festzustellen.  Die  Coordinaten,  von  denen  Gebrauch  gemacht 
worden  ist,  sind  die  homogenen  tetraedrischen ;  die  des  Punktes  und 
der  Ebene  sind  wie  bei  Clebsch  definirt,  die  der  Geraden  nach  den 
Definitionen  von  Battaglini,  Clebsch,  Klein  u.  A.  Ausser  diesen  sind 
Cremona,  D'Ovidio,  Plücker,  Salmon  u.  A.  benutzt  und  citirt.  Der 
2.  Teil  soll  sich  mit  Untersuchung  der  Eigenschaften  der  Flächen 
vom  Exponenten  2,  dargestellt  durch  die  Gleichung  {SS)  =^  0,  d.  i.  der 
Flächen  2.  Ordnung  oder  2.  Classe,  erzeugt  durch  die  4  geometrischen 
Fundamentalformen  des  Raumes  von  3  Dimensionen  beschäftigen. 

H. 

Die  Cunen  (Folia)  von  der  Form 

X  sin  cf>  —  y  cos  (p  ry 


arcoscp-j-ysincp  x^ — rx-^-y^ 

Eine  analytisch  -  geometrische  Studie  von  Dr.  Gottfr.  Sc  hm  au  8  s, 
kgl.  Regierungs-  und  Kreismedicinal  -  Rath  in  Augsburg.  Augsburg 
1877.    Math.  Rieger.    4*^.    14  S.    1  Fig.-Taf. 

Die  untersuchte  Curvc  wird  erzeugt  vom  Durchschnitt  der  2  Trans- 
versalen eines  gleichschenkligen  Dreiecks,  welche  von  den  Enden  der 
Grundlinie  aus  die  Gegenseiten  (=  r)  unter  constantem  Winkel  («=  q>) 
schneiden,  während  bei  festem  einen  Schenkel  der  andre  um  die  Spitze 
rotirt.  Aus  dieser  geometrischen  Bestimmung  wird  erst  die  Gleichung 
hergeleitet,  dann  die  Maxima  und  Minima,  die  Tangenten  und  Asymp- 
toten, die  Wendepunkte,  und  für  qt  ^  \n  der  Flächeninhalt  gesucht. 
Zugleich  wird  die  Variation  der  Curve  mit  q>  in  Betracht  gezogen. 

H. 

Das  Ellipsoid  elementar  bearbeitet  von  Aug.  Jenny.  Basel 
1877.    Schweigbauser.    32  S.    2  Fig.-Taf. 

*  Die  Arbeit  beschäftigt  sich  ausschliesslich  mit  dem  Inhalt  ebener 
Flächenstücke  und  von  Körpern.  Was  darin  gegeben  wird,  ist  in  der 
leichtfasslichsten  Weise  entwickelt  und  dargestellt.  Nur  findet  sich 
darin  ein  haarsträubender  Fehler,  der  leicht  genug  zu  berichtigen  ist 
Die  Ellipse  wird  nämlich  aus  dem  Kreise  durch  proportionale  Ver- 

3* 
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kürzung  oder  Verlängerung  der  Ordinalen  abgeleitet,  dann  von  ihr 
das  bzhw.  längliche  oder  platte  Rotationsellipsoid  erzeugt.  Anstatt 
nun  analog  aus  dem  Rotationsellipsoid  das  dreiaxigo  durch  propor- 
tionale Reduction  einer  Coordinato  abzuleiten,  werden  unmittelbar 
die  vorher  gleichen  2  Dimensionen  ungleich  gesetzt,  das  hcisst  dann 
nach  allem  Vorausgehenden:  das  Ellipsoid  ist  dreiaxig,  wenn  einmal 
«  >  ö.  Von  Ellipse  und  Ellipsoid  werden  ausser  der  ganzen  Figur 
die  Segmente,  gerade  und  schräg  geschnittene,  behandelt,  auf  Kreis- 
und  Kugelsegmente  reducirt  und  die  Kugelsegmente  für  sich  kubirt. 

H. 


Einiges  aus  der  Theorie  der  Curvcn  zweiter  Ordnung.  Von 
Jos.  Ei  lies,  k.  Professor.  Programm  der  kgl.  bayer.  Studien- Anstalt 
Landshut.    1877.    Mit  2  Figürentafeln.    4«.    58  S. 

Die  Schrift  beginnt  mit  einer  einfachen  Herleituug  des  Hesse'schen 
Satzes  vom  vollständigen  Vierseitc.  Die  folgenden  Gegenstände  sind 
die  Brennpunkte  und  die  imaginären  Elemente.  Alles  ist  nach  der 
Methode  der  neuern  synthetischen  Geometrie  behandelt,  und  eine 
grössere  Reihe  resultirender  Sätze  dualistisch  aufgestellt.  H. 


Beiträge  zur  Geometrie  des  Dreiecks.  Von  R.  0.  Consent  ins. 
Carlsruhe  1877.    G.  Braun.    Mit  1  Figurentafel.    34  S. 

Vom  beliebigen  Dreieck  ausgehend  wird  eine  „allgemeine"  (d.  h. 
Gesammt-)  Figur  construirt,  indem  die  ein-,  um-  und  anbeschriebenen 
Kreise  und  viele  damit  in  Verbindung  stehende  Gerade  hinzugefügt 
werden.  An  dieser  Figur  wird  dann  in  synthetischem  Connex,  ohne 
Htilfe  der  neuern  Geometrie,  eine  längere  Reihe  von  Sätzen  ent- 
wickelt, und  zum  Schlu&s  49  Constructionsaufgaben  gestellt.     H. 


Anfangsgründe  der  neuereu  Geometrie  für  die  oberen  Classen 
der  Gymnasien  und  Realschulen.  Von  Dr.  F.  X.  Stell,  Lehrer  der 
Mathematik  am  Grossherzoglichen  Gymnasium  zu  Bensheim.  Mit 
IG  Figurentafeln.    Bensheim  1872.    Ehrhard  u.  Comp.    111  S. 

Der  Verfasser  will  die  neuere  Geometrie  weder  an  die  Stelle  der 
euklidischen  Elementargeometrie  setzen  noch  mit  ihr  verschmelzen, 
sondern  nach  Vollendung  derselben  als  besonderen  Cursus  einführen; 
wol  aber  dürfte  nach  seiner  Ansicht  der  sonst  in  höheren  Classen 
übliche,  weniger  instructive  Unterricht  in  den  Anfängen  der  analyti- 
schen Geometrie  dafür  in  Wegfall  kommen.  Wenn  auch  der  ange- 
führte Grund  gegen  letztere  nicht  zutrifft,  so  ist  doch  die  Aeussemng, 
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dass  deren  Resultate  dem  Schüler  isolirt  und  zusammenliaDglos  er- 
scheinen, aus  dem  andern  Grunde  sehr  annehmbar,  weil  der  Zweck 
ihrer  Einführungen  fast  ganz  jenseit  dos  Schulunterrichts  liegt.  Die 
hiermit  der  neuern  Geometrie  angewiesene  Stellung  ist  für  die  Ge- 
staltung der  Doctrin  eine  äusserst  günstige.  Sic  hat  eine  deutliche, 
sichere  Grundlage  auf  klaren  Begriffen;  es  ist  ihr  dadurch  gestattet 
sich  rein  auf  ihren  specüischen  Inhalt  zu  beschränken  und  sich  so 
in  einheitlicher  Form  darzustellen.  HieiTon  ist  in  vortreftiichster 
Weise  Gebrauch  gemacht.  Der  Vortrag  ist  musterhaft  wol  geordnet 
und  leicht  verständlich ;  die  Form  ist  die  aus  dem  gewöhnlichen  geo- 
metrischen Unterricht  bekannte  in  Erklärungen,  Lehrsätzen  und  Auf- 
gaben. Der  Umfang  ist  weniger  wichtig,  da  nur  eine  Einführung  und 
Vorbildung  für  das  Studium  der  höhern  synthetischen  Geometrie  in 
der  Absicht  liegt  Für  den  Fall  einer  Aufnahme  in  den  Schulcursus 
lässt  sich  das  Buch  als  Hülfsmittel  sehr  empfehlen.  H. 


Neuere  Geometrie  für  die  oberen  Klassen  der  Realschulen  und 

Gymnasien.  Von  Dr.  H.  L.  Rotte k,  Rector  am  Realgymnasium  in 

Rendsburg.  Mit  51  Figuren  im  Text    Schleswig  1877.    Julius  Bergas. 
62  S. 

Auch  hier  wie  beim  Vorgenannten  wird  ein  getrennter  Cursus  in 
der  neuern  Geometrie,  der  sich  auf  den  vollendeten  Unterricht  in  der 
Elementargeoraetrie  stützt,  in  Aussicht  genommen.  Die  Methode 
unterscheidet  sich  von  jener  dadurch,  dass  sie  zur  Herleitung  der 
Sätze  Trigonometrie  und  überhaupt  mehr  Rechnung  anwendet  Der 
Vortrag  ist  klar  und  leicht  verständlich,  so  dass  das  Buch  seinen 
Zweck  sehr  wol  zu  erfüllen  vermag.  H. 


Die  Elemente  der  darstellenden  Geometrie,  als  Lehrmittel  für 
Lehrer  und  Schüler  an  Real-,  höhern  Bürger-,  Industrie-,  Gewerb-, 
Bau-,  Handwerker-  und  Fortbildungsschulen,  und  andern  gewerblichen 
und  technischen  Lehranstalten,,  sowie  zum  Selbststudium.  Von  G. 
Delabar.  Mit  100  Figuren  auf  20  lithographirten  Zeichnungstafeln. 
(Zweiter  Theil  der  Anleitung  zum  Linearzeichnen.)  Zweite,  vermehrte 
und  verbesserte  Auflage.  Freiburg  im  Breisgau  1877.  Herder.  Quer-8^. 

Das  jetzt  erschienene  erste  Heft  des  genannten  2.  Teiles  enthält 
nach  allgemeiner  Einleitung  in  die  darstellende  Geometrie  überhaupt, 
welche  3  Projectionsarten  aufweist,  die  Lehre  von  der  rechtwinkligen 
Projection.  Es  werden  in  erläuterndem  Vortrag  die  Darstellungen 
von  Punkten,  Geraden,  krummen  Linien,  begrenzten  ebenen  Flächen, 
Ebenen,  ebenen  Figuren  in  gegebenen  Ebenen,  krummen  Flächen, 
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der  einfachen  Körper,  der  Prismen  und  Pyramiden  und  deren  Netze, 
der  regulären  Polyeder,  der  3  elementaren  runden  Körper,  und  der 
gewundenen  Körper  behandelt.  Der  Ausdruck  ist  durchweg  corrcct, 
und  gute  Ordnung  nicht  zu  vermissen.  H. 


Praktische  Geometrie,  Geodäsie. 

Handbuch  der  niederen  Geodäsie.  Von  Friedrich  Hart n er, 
ord.  Professor  in  Wien.  Fünfte,  vermehrte  Auflage.  Bearbeitet  von 
Josef  Was 1 1er,  o.  ö.  Professor  der  Geodäsie  an  der  k.  k.  Tech- 
nischen Hochschule  in  Graz.  Mit  397  Holzschnitten  und  2  Tafeln. 
Wien  1876.    L.  W.  Seidel  u.  Sohn.    710  S. 

Die  neue  Auflage  unterscheidet  sich  von  den  früheren  einesteils 
durch  die  Umrechnung  in  Metermass,  die  nur  beim  Kataster  noch 
nicht  ausgeführt  werden  konnte,  und  die  durch  die  neue  Instruction 
des  österreichischen  Katasters  bedingten  Aenderungen  und  Neuerungen 
in  der  Triangulirung,  andernteils  durch  erhebliche  Vermehrungen, 
welche  den  neuesten  Fortschritten  der  technischen  Praxis  und  theo- 
retischen Geodäsie  entsprechen.  An  Instrumenten  und  Vorrichtungen 
sind  hinzugekommen  das  Steinheirsche  Heliotrop,  die  Messräder,  der 
anallatische  Distanzmesser  von  Porro,  der  Theodolit  von  Breithaupt, 
das  Universal-Nivellir-Instrument  von  Ertel.  In  Betreff  des  Verfahrens 
und  der  Theorie  ist  neu  aufgenommen  Ausführliches  über  die  Ge- 
nauigkeit der  Längenmessungen,  die  Untersuchung  über  die  Excen- 
tricität  des  Höhenkreises,  die  Untersuchung  des  Fehlers  im  Höhen- 
winkel wegen  Schiefstehens  der  Rotationsaxe,  das  Abstecken  langer 
gerader  Linien,  das  Ausstecken  von  Kreisbogen,  die  Untersuchung 
über  die  Genauigkeit  der  Längen-  und  Horizontalwinkelmessungen, 
das  Gewicht  einer  nfachen  Repetition,  die  Untersuchung  über  die 
Aneroide  von  Goldschmid,  die  ausführliche  Behandlung  des  Detail- 
Nivellements  und  der  Querprofile,  das  Präcisions- Nivellement,  ein 
Anhang  über  Tachymetrie.  Dagegen  ist  die  Markscheidekunst  als 
entbehrlich  für  den  gegenwärtigen  Zweck  weggeblieben.  Die  Haupt- 
abteilungen des  Buchs  sind  die  Feldmesskunst  und  die  Höhenmess- 
kunst;  in  ersterer  wird  gehandelt  von  der  Aufnahme,  von  der  Be- 
rechnung und  Teilung  aufgenommener  Flächen  und  Aenderung  ihrer 
Begrenzung,  von  der  Ausfertigung  der  Pläne,  in  letzterer  vom  Höhen- 
messen und  vom  Nivelliren.  Sowol  der  Vortrag  der  Theorie  als  auch 
die  Beschreibung  des  Verfahrens  und  der  Instrumente  ist  grösstenteils 
klar  und  für  die  mit  der  Technik  nicht  Vertrauten  verständlich. 

H. 
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Uebcr  (lio  Genauigkeit"  der  Längenmessungen  mit  Messlatten, 
Messband,  Messkette  und  Dreblatte.  Von  Franz  Lorber,  o.  ö.  Pro- 
fessor der  praktiscben  Geometrie  an  der  k.  k!  Bergakademie  in  Leoben. 
Wien  1877,  Alfred  Holder.    66  S. 

Nacbdem  der  Verfasser  die  Formeln  zur  Wahrscheinlichkeits- 
bcstimmuug  der  Fehler  verschiedener  Natur  entwickelt  und  rticksicht- 
lich  der  constanten  Fehler  die  mittlere  Abweichung  vom  mittleren 
Fehler  in  Betracht  gezogen  hat,  handelt  es  sich  um  Entscheidung 
zwischen  2  Hypothesen,  hier  ausgedrückt  mit  den  Worten:  Erstero 
sagt,  der  mittlere  Fehler  einer  Längenmessung  ist  proportional  der 
gemessenen  Länge,  letztere,  der  Länge  selbst.  Er  findet  erstere  durch 
die  Theorie  gerechtfertigt  und  für  die  meisten  Fälle  durch  die  Be- 
obachtung bestätigt,  letztere  soll  für  gewisse  Fälle  näher  zutreffen. 

H. 


Praktische  Mechanik. 

Magazin  der  neuesten  mathematischen  Instrumente  des  mathe- 
matisch-mechanischen Institutes  von  F.  W.  Brcithanpt  und  Sohn 
in  !Cassel.  VI.  Heft  mit  13  lithographirten  Tafeln.  Cassel  1876. 
Selbstverlag  des  Institutes.    4^.    95  S. 

Das  gegenwärtige  Heft  behandelt  nach  einander :  Einfache  Winkel- 
messer, Theodolite  zu  geodätischem  Gebrauche,  Universalinstrumente, 
Theodolite  zu  astronomischem  Gebrauche,  Gruben- Theodolite  und 
Tachymeter,  speciell  astronomische  Instrumente,  und  im  Anhang  die 
Bussolen-Instrumente  mit  fernröhren ;  von  diesen  einzeln  verschiedene 
Arten;  von  jeder  wird  die  Beschreibung,  die  Prüfung  und  die  An- 
wendung dargelegt.  Voraus  geht  eine  Einleitung  enthaltend  die  Grund- 
principien  über  die  Construction  des  Theodoliten,  die  Elimination  der 
Fehler  durch  die  Anordnung  der  Beobachtungen,  die  Kreisteilung  und 
die  Methoden  der  Ablesung,  die  Methoden  der  Beobachtung,  die 
Gruppirung  der  Theodolite  nach  ihrer  Verwendung.  Die  Erörterung 
setzt  die  technischen  Kenntnisse  in  vollem  Masse  voraus.  Ob  die  im 
ganzen  ziemlich  kärglichen  Angaben  genau  die  notwendigen  sind, 
möchte  etwas  zweifelhaft  scheinen;  doch  wird  hierüber  der  Gebrauch 
entscheiden.  H. 


Erläuterungen  und  Zusätze  zu  F.  Reuleaux*s  Kinematik.  In  ge- 
drängter Kürze  aufgestellt  von  M.  Nieman.  Mit  einer  Figuren tafel. 
Berlin  1877.    Mayer  und  Müller.    24  S. 
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Der  Verfasser  knüpft  nur  in  geringem  Masse  an  die  citirte  Schrift 
an,  will  vielmehr  die  Gegenstände  unabhängig  entwickeln.  £&  handelt 
sich  um  Fixirung  des  Begriffs  der  Kinematik  und  der  dazu  gehörigen 
Begriffe.  Hier  scheint  er  sich  eine  klare,  geordnete  Darlegung  da- 
durch sehr  zu  erschweren,  dass  er  in  den  Begriff  schon  alle  Umstände, 
die  erst  Folge  der  Anwendung  sind,  hineinlegen  will.  Anstatt  den 
einfachen  mathematischen  Begriff  zu  Grunde  zu  legen  und  von  da  aus 
die  Fälle  der  Verwendung,  die  in  Maschinen  vorkommen,  übersichtlich 
zu  ordnen,  betrachtet  er  vielmehr  die  Kinematik  als  ein  Erzeugniss 
der  Technik,  welches  er  nur  approximativ  zur  mathematischen  Auf- 
fassung hinführt^  Es  werden  20  Fälle  der  Bewegung,  nicht  übersicht- 
lich aufgestellt,  sondern  nur  angedeutet.  In  Betreff  der  Begriffe  von 
„Receptor  und  Werkzeug",  „Motor  und  Werkstück"  wird  ausgeführt, 
dass  dieselben  sämmtlich  ihre  Berechtigung  haben,  und  sich  im  ein- 
zelnen leicht  genug  scheiden,  wenn  man  auch  manchmal  nur  den  Ort 
angeben  kann,  wo  jedes  sich  befindet.  Dies  sowol  wie  jene  20  Fälle 
wird  auf  der  Figurentafel  durch  Beispiele  veranschaulicht.        H. 


Astronomie  und  Meteorologie. 

Die  Regonverhältnisse  Deutschlands.  Von  Dr.  Jac.  van  Beb- 
ber.    München  1877.    Theodor  Ackermann.    122  S. 

Die  Schrift  beginnt  mit  einer  allgemeinen  Erörterung  der  atmo- 
sphärischen Wasservorgänge  und  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Landes- 
beschaffenheit, namentlich  der  Höhen  Verhältnisse.  Indem  sie  dann 
speciell  auf  Deutschland  übergeht,  nimmt  sie  die  Ursachen  zum  Aus- 
gangspunkt und  lässt  die  Beobachtungsresultate  nachfolgen.  Zuerst 
wird  eine  übersichtliche  Gruppirung  der  deutscheu  Gebirge  gegeben. 
Das  Folgende  handelt  von  der  Regenmenge  und  zwar  vom  Einfluss 
der  Gebirge,  von  der  räumlichen  Verteilung,  der  Verteilung  in  der 
jährlichen  Periode  und  nach  der  Höhe,  von  den  Hegentagen  und  der 
Regenwahrscheinlichkeit,  der  Regendichte  und  der  Beziehung  des  Waldes 
zu  den  Regenverhältnissen.  Die  Schrift  enthält  zahlreiche  Tafeln  und 
Diagramme  über  die  Regenmengen.  H. 


Physik. 


On  the  equilibrium  of  heterogeneous  substanccs.  First  part  By 
Willard  Gibbs,  Professor  of  mathematical  physics  in  Yale  College, 
New  Haven,  Conn.  (Transactions  of  the  Connecticut  Academy  of 
Arts  and  Sciences,  vol.  HI.  part  I.).    141  S. 
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Die  Schrift  behandelt  ein  allgemeines  Thema  aus  der  mechani- 
schen Wärmetheorie ,  entwickelt  zuerst  die  allgemeinen  Grundsätze 
und  führt  sie  dann  in  verschiedenen  Combinationen  durch.  Es  wird 
von  den  Begriffen  der  Energie  und  Entropie  Gebrauch  gemacht,  er- 
stcre  bezeichnend  die  Summe  von  Arbeit  und  Wärme,  letztere  die 
Summe  der  durch  die  Temperatur  dividirten  von  aussen  herein  über- 
gegangeneu Wärmeelemente.  Als  Kriterium  des  Gleichgewichts  wii'd 
aufgestellt:  Zum  Gleichgewicht  eines  isolirten  Systems  ist  es  notwendig 
und  hinreichend,  dass  bei  allen  möglichen  Variationen  des  Zustands 
des  Systems,  welche  seine  Energie  nicht  ändern,  die  Variation  seiner 
Entropie  verschwinde  oder  negativ  sei  —  wofür  man  auch  sagen 
kann,  dass  bei  constanter  Entropie  die  Variation  der  Energie  null 
oder  positiv  sein  muss.  Die  nächste  Frage  bilden  die  Gleichgewichts- 
bodingungen  heterogener  Massen  in  Berührung  ohne  Einwirkung  von 
Schwere,  Elektricität,  Verdrehung  und  capillaren  Spannungen,  dann 
Bedingungen  für  das  Gleichgewicht  zwischen  den  anfänglich  existiren- 
don  homogenen  Teilen,  dann  Bedingungen  für  die  mögliche  Bildung 
von  Massen  unähnlich  ihrer  vorhergehenden  Existenz,  dann  Einfluss 
der  Festigkeit  aller  Teile,  dann  Einfluss  hinzutretender  Bedingungs- 
gleichungen, dann  Einfluss  eines  Diaphragma's,  u.  s.  w.  H. 

Die  Entstehung  des  Chlorophylls  in  der  Pflanze.  Eine  physiolo- 
gische Untersuchung  von  Dr.  Julius  Wiesner,  o.  ö.  Professor  der 
Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen  an  der  Wiener  Universität. 
Wien  1877.    Alfred  Holder.    120  S. 

Es  werden  die  Bedingungen  untersucht,  unter  denen  das  Chloro- 
phyll, derjenige  bis  jetzt  nicht  darstellbare  Stoff,  welcher  der  Pflanze 
die  grüne  Farbe  giebt,  und  durch  dessen  Vorhandensein  die  Um- 
wandlung der  unorganischen  Nahrung  in  organische  Verbindungen 
bedingt  ist,  entsteht.  Hauptsächlich  ist  die  Untersuchung  auf  den 
Einfluss  der  Licht-  und  Wärraestrahlen  gerichtet.  Die  Chlorophyll- 
erzeugende Kraft  des  Lichtes  beginnt  erst  im  Rot  zwischen  den 
Fraunhofer'schee  Linien  Ä  und  B  und  wohnt  von  hier  an  allen 
Strahlen  des  sichtbaren  Spectrums  inne.  Die  dunkeln  Wärmestrahlen 
Baben  das  Vermögen,  eine  beginnende  Wirkung  desjenigen  Lichtes, 
welches  zur  Chlorophyllerzeugung  geeignet  ist,  fortzusetzen.     H. 


Vermischte  Schriften,  Zeitschriften. 

Atti  della  R.  Accaderaia  dei  Lincei,  anno  CCLXXIV.    1876—77. 
Serie  terzia.    Transunti,  volume  I.    Roma  1877.    Salviucci. 
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Die  dritte  Serie  beginnt  mit  dem  December  1876.  Jeden  Monat 
erscheint  ein  Heft.  Jedes  Heft  enthält  die  Sitzangsberiebte  der  2 
Classen,  der  naturwissenschaftlichen  und  historischen,  getrennt,  dann 
ein  Publicationsverzeichniss  und  meteorologische  Beobachtungen.  Die 
Sitzungsberichte  geben  nach  einander  erst  die  geschäftlichen  Ver- 
handlungen, dann  wissenschaftliche  Mitteilungen  und  Vorlesungen, 
dann  die  Verhandlungen  des  geheimen  Comites.  An  Mitteilungen 
mathematischen  Inhalts  linden  sich  in  den  6  ersten  Heften  folgende. 

H.  1.  Marco:  Die  Ursache  der  rotirenden  Bewegung  der  Licht- 
mühle im  Radiometer  von  Crookcs. 

B  r  i  0  s  c  h  i :  lieber  einige  neue,  von  Htrrn  Klein  erhaltene  Resul- 
tate in  der  Auflösung  der  Gleichungen  5.  Grades. 

Cerruti:  lieber  die  kleinen  Oscillationen  eines  starren,  ganz 
freien  Körpers.    (Forts,  im  2.  H.). 

H.  2,    Smith:  lieber  die  vollen  elliptischen  Integrale. 

H.  3.    Smith:  lieber  die  Modulargleichungen. 

Dini:  Ueber  eine  Classe  endlicher  und  stetiger  Functionen,  dio 
keinen  Differentialquotienten  haben.    (Forts,  im  5.  H.). 

H.  4.    Archer  Hir st:  Ueber  die  Correlation  zweier  Ebenen, 

Bertini:  Eine  neue  Eigenschaft  der  Curven  ntcr  Ordnung  mit 
einem  (/t  —  2)  fachen  Punkte. 

H.  5.  Betti:  Ueber  die  Bewegung  eines  S3'stems  beliebig  vieler 
Punkte. 

D'Ovidio:  Die  metrischen  Fundamentalfun ctionen  in  Räumen 
von  beliebig  vielen  Dimensionen  und  constanter  Krümmung. 

De  Paolis.    Ueber  die  ebenen  doppelten  Transformationen. 

Veronese  und  Cremona:  Neue  Sätze  über  das  hexagraniraum 
mysticum. 

H.  6.  De  Gasparis:  Ueber  den  Wert  des  Parameters  in  den 
elliptischen  und  parabolischen  Bahnen. 

Casorati:  Untersuchungen  über  die  Differentialgleichungen  zu 
allgemeiner  algebraischer  primitiver  Gleichung.  H. 

Analect4}s  ou   M6moiros  et  Notes  sur  les  diverses   parties   des 

mathematiqucs.     Pai*  Nicolas  Nicola ul es,  Doctcur    es-scientcs 

math6matiques,    et  Professeur   k   TUniversitc  d' Äthanes.     Athcncs. 
Pierre  Perris. 
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Diese  Zeitschrift  erscheint  iu  Lieferungen  zu  2  Bogen  in  franzö- 
siseber^Sprache.  Gauthier- Villars  übernimmt  die  Besorgung.  Es  sind 
bis .  jetzt  19  Lieferungen  erschienen.  Die  beiden  letzten  enthalten 
folgende  Aufsätze. 

lieber  eine  neue  Art  der  Erzeugung  der  Flächen. 

Uober  die  Bewegung  eines  materiellen  Punktes. 

Ueber  die  Integration  der  partiellen  Differentialgleichungen. 

IL 

Archiv  for  Mathematik  og  Naturvidenskab.  Udgivet  af  Sophus 
Lic,  Worm  Müller  og  G.  0.  Sars.  Forste  Bind.  Kristiania  1876. 
Alb.  Cammermeyer. 

Der  erste  Band  dieser  neuen  norwegischen  Zeitschrift  besteht  aus 
4  Heften.  Sie  soll  nur  wissenschaftliche  Abhandlungen  enthalten. 
Keine  Sprache  ist  ausgeschlossen.  Jährlich  soll  ein  Band  erscheinen. 
Die  Mehrzahl  der  Aufsätze  gehört  der  physischen  Geographie  an. 
Mathematische  Arbeiten  hat  bis  jetzt  allein  Lie  selbst  geliefert.  Sie 
sind  in  deutscher  Sprache  und  haben  die  Titel: 

Theorie  der  Transformations-Gruppen  (1.  und  2.  Heft). 

Rcsume  einer  neuen  Integrations-Theorio  (3.  und  4.  Heft). 

H. 

Nouvelle  Corrcspondanco  Math^matique.  R6dig6e  par  Eugene 
Catalan,  Docteur  ös-sciences,  Profcsseur  ä  l'üniversite  de  Liege, 
avec  la  collaboration  de  MM.  Mansion,  Laisant,  Brocard, 
Neuberg  et  fidouard  Lucas.  Tome  troisiöme.  Li^ge  1877. 
E.  Decq. 

Der  Inhalt  der  ersten  6  Hefte  an  Abhandlungen  ist  folgender. 

fid.  Lucas:  Ueber  die  Anwendung  eines  neuen  Priucips  der 
Zeichen  in  der  Geometrie.  (Schluss)  —  H.  Brocard:  Rollcurven 
der  Kegelschnitte.  (Forts.)  —  P.  Mansion:  Identität  der  linearen 
Transformation  mit  der  projectivischen  Transformation.  —  Emil 
Ghysens:  Ueber  den  Flächeninhalt  des  Ellipsoids.  —  C.  Le  Paige: 
Ueber  eine  Differenzengleichung.  —  fid.  Lucas:  Ueber  das  Stiefei- 
sche Theorem.  —  H.  Brocard:  Eigenschaft  des  Dreiecks.  —  fid. 
Lucas:  Ueber  die  Verallgemeinerung  zweier  Sätze  von  Hermite  und 
Catalan.  —  Mister:  Ueber  den  Bweis  des  Tfltylor'schen  Satzes.  — 
P.  Mansion:  Beweis  des  Tautochronismus  der  Cykloide  und  des 
Neumann*schen  Satzes,  nach  der  Schrift  von  Huygens  betitelt:  Horo- 
logium  Oscillatorium. — E.  Roche:  Ueber  die  barymetrischo  Formel 
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von  Laplace.  —  E.  Catalan:  Ucber  vcrschiedeno  Artikel  von  Maii- 
sion.  —  De  Coatpont:  lieber  ein  Problem  von  Bosschop.  —  A. 
B.  Korapc:  lieber  die  Bowirkung  genau  geradliniger  Bewegung  mit- 
telst durch  Gelenke  verbundener  Stäbe.  Aus  dem  Englischen  übors. 
von  V.  Liguine.  —  H.  Brocard:  lieber  verschiedene  Artikel  dw 
Nouv.  Corr.  (Forts.)  —  C.  Le  Paige:  lieber  die  Multiplication  der 
Determinanten.  —  Gelin:  üeber  den  Satz  des  Nikomachos.  — 
Gelin:  Uebcr  die  Frage  220.  —  G.  de  Longchamps:  Ueber  die 
harmonische  Reihe.  —  Jules  Freson:  Sätze  über  die  Transversalen. 
—  S.  Realis:  Uebor  verschiedene,  in  der  Nouv.  Corr.  gestellte  Auf- 
gaben. —  E.  Ghysens:  Ueber  eine  Eigenschaft  der  algebraLscbeu 
ebenen  Linien.  —  P.  Mansion:  üeber  die  Theorie  der  Reihen,  aus 
Aulass  eines  Artikels  von  Catalan.  —  De  Coatpont:  Uebcr  die 
Geometrie  des  Lineals.  H. 


Mathematische 
und  physikalische  Bibliographie. 

CXXXIX. 


Geschlehte  der  Mathematik  und  Phjsik. 

Eisenlohr,  A.,  e.  mathemat.  Handbuch  der  alten  Aegypter 
(Papyrus  Rhind  d.  British  Museum)  übersetzt  u.  erklärt.  Fol.  m. 
Commentar.    4.    Leipzig,  Hinrichs.    63  Mk. 

Jahrbuch  üb.  d.  Fortschritte  d.  Mathematik,  hrsg.  v.  C.  Ohrt- 
mann,  G.  Müller,  A.  Wangerin.  7.  Bd.  J.  1875.  3.  Hft.  8. 
Berlin,  G.  Reimer.    5  Mk.  20  Pf. 

Methoden  und  Prineipien. 

Deusson,  P.,  d.  Elemente  d.  Metaphysik.  8.  Aachen,  Mayer. 
4  Mk. 

Paschen,  M.,  üb.  d.  sogenannte  Quadratur  d.  Kreises.  4. 
Neisse,  Graveur.    1  Mk. 

Scheffler,  H.,  d.  Naturgesetze  u.  ihr  Zusammenhang  m.  d. 
Prinzipien  d.  abstrakten  Wissens.  2.  Tbl.  2.  Lfg.  8.  Leipzig, 
Förster.    12  Mk. 

Ule,  0.,  Warum  u.  weil.  Physikalischer  Tbl.  4.  Afl.,  hrsg.  v. 
F.  Langhoff.    8.    Berlin,  Kiemann.    2  Mk.  75  Pf. 

Lehrbfieher,  Sammlnngen  und  Tabellen. 

Becker,  J.  K,  Lehrb.  d.  Elementar-Mathematik.  1.  Tbl.  Lehr- 
buch d,  Arithmetik  u.  Algebra  f.  d.  Schulgebrauch.  2.  Buch:  Das 
Pensum  der  Prima.    8.    Berlin,  Weidmann.    1  Mk.  CO  Pf. 

Herr,  J.  B.,  Lehrb.  d.  höheren  Mathematik.  3.  Afl.  1.  Bd.  8. 
Wien,  Seidel  &  S.    12  Mk. 

Lcttau,  0.,  algebr.  Aufg.  m.  Berücksicht.  d.  neuen  Münzsystems. 
4.  Afl.    8.    Langensalza,  Schulbuchh.    2  Mk.  70  Pf. 

Lipschitz,  R.,  Lehrb.  d.  Analysis.  1.  Bd.  8.  Bonn,  Cohen  &  S. 
15  Mk. 

Loser,  J.,  Elemente  d.  Mathematik  f.  Gymn.  Real-  u.  höhere 
Bürgerschulen.  2.  Tbl.  Geometrie  d.  Ebene.  8.  Weinheim,  Acker- 
mann.   2  Mk.  80  Pf. 


Meyerhofer,  R.,  mathemat.-teclin.  Lehr-  u.  Handbuch.  1.  Thl. 
5.  Lfg.    8     Strassburg,  Schneider.    75  Pf. 

Mikoletzky,  J.,  Aufg.  aus  d.  darst.  Geometrie.  8.  Wien, 
Hölzel.    1  Mk. 

Roeb,  W.,  Auflösgn.  zu  d.  algebr.  Uebungsbuche.  8.  Gicssen, 
Roth.    80  Pf. 

Schrön's,  L.,  siebenstell,  gemeine  Logarithmen  d  Zahlen  von 
1  bis  108000  u.  d.  Sinus,  Cosinus,  Tangenten  u.  Cotangeuten  aller 
Winkel  d.  Quadranten  von  10  zu  10  Secundeu.  16.  Afl.  Tafel  I  u. 
IL    8.    Braunschweig,  Vieweg  <fe  S.    4  Mk.  20  Pf. 

—  dass.     Tafel  IlL    8.    Ebd.    1  Mk.  80  Pf. 

Steck,  F.  H.,  <fe  J.  Bielmayr,  Resultate  f.  d.  4.  Afl.  d.  arith- 
met.  Aufg.    8.    Kempten,  Kösel.    50  Pf. 

Walleutin,  F.,  methodisch  geordnete  Sammig.  v.  Beispielen  u. 
Aufgaben  aus  d.  Arithmetik.  8.  Wien,  Gerold's  S.  3  Mk.;  Resul- 
tate 1  Mk. 

Wittstein,  Th.,    Lehrb.   d.   Elementar -Mathematik.     2.   Bd. 

2.  Abth.  Stereometrie.    4.  Afl.    8.    Hannover,  Hahn.    2  Mk.  10  Pf. 

—  fünfstell,  logai-ithmisch-trigonometr.  Tafeln.  8.  Afl.  8.  Han- 
nover, Hahn.    2  Mk. 

Arithmetik  9  Algebra  and  reine  Analysis. 

Boy  mann,  J.  R.,  Lehrb.  d.  Arithmetik  f.  Gymnasien,  Realschulen 
u.  andere  höhere  Lehranst.  1.  Thl.  Geometrie  der  Ebene.  8.  Afl. 
8.    Cöln,  Schwann.    2  Mk. 

Büttner,   A.,    d.   Elemente   d.   Buchstabenrechng.   u.   Algebra. 

3.  Afl.    8.    Berlin,  Stubeurauch.    2  Mk.  40  Pf. 

Günther,  S.,  Lehrb.  d.  Determinanten -Theorie.  2.  Afl.  8. 
Erlangen,  Besold.    5  Mk. 

Kunerth,  A.,  neue  Methoden  z.  Auflösg.  unbestimmter  quadrat 
Gleichgn.  in  ganzen  Zahlen.    8.    Wien,  Gerold's  S.    80  Pf. 

Orelli,  J.,  Lehrb.  d.  Algebra  f.  Industrie-  u.  Gewerbeschulen. 
2.  Afl.    2.  Thl.    8.    Zürich,  Schmidt.    5  Mk. 

Pick,  A.  J.,  Arithmetik  f.  d.  untern  Klassen  d.  Mittelschulen. 
1.  Thl.     8.    Prag,  Tempsky.    1  Mk.  40  Pf. 

Rapp,  J.  N.,  Lehrb.  d.  Arithmetik  m.  d.  nöthigen  Uebungs-Aufg. 
f.  Latein-  u.  Gewerbschulen.   8.    Ingolstadt,  Ganghofer.    1  Mk.  GO  Pf. 

Schmidt,  J.  P.,  d.  Elementar  -  Arithmetik   u.  deren  Anwendg. 

4.  Afl.    8.     Trier,  Lintz.     2  Mk.  25  Pf. 

Stegemann,  M.,  Gruudriss  d.  Differential-  u.  Integi'al-Rcchng. 
m.  Anwendungen.  2.  Thl.  '  Integral-Rechng.  3.  Afl.,  bearh.  v.  J.  F. 
Meyer.    8.    Hannover,  Helwing's  V.    6  Mk. 

Wincklcr,  A.,  üb.  d.  Integration  d.  linearen  Differentialgleicbgn. 
zweiter  Ordng.    8.    Wien,  Gerold's  S.    90  Pf. 


Geometrie. 

Büttel,  P.,  Raumlehre  f.  d.  Volksschule,  Mittelschule  u.  Fort- 
bilduugsschule.    8.    Kiel,  Horaann.    1  Mk.  20  Pf. 

Conscntius,  R.  0.,  Beiträge  zur  Geometrie  d.  Dreiecks.  8. 
Carlsruhe,  Braun.    1  Mk.  20  Pf. 

Escherich,  G.  v.,  die  reciproken  liueareu  Flächensysteme.  8. 
Wieu,  Gerold's  S.    60  Pf. 

Frischauf,  J.,  Elemente  d.  Geometrie.  2.  Afl.  8.  Leipzig, 
Teubner.    2  Mk. 

Hatteudorff,  K.,  Einleitg.  in  d.  analyt.  Geometrie.  2.  Afl.  8. 
Hannover,  Schmort  &  v.  S,    4  Mk. 

Kickler,  K.,  d.  Methode  d.  darstell.  Geometrie  z.  Darstellg.  d. 
geometr.  Elemente  u.  Grundgebilde.  8.  Leipzig,  Teubner.  4  Mk.  40  Pf. 

Müller,  H.,  Leitfaden  d.  Stereometrie.  1.  Tbl.  8.  Leipzig, 
Teubner.    4  Mk.  40  Pf. 

Pelz,  C,  üb.  e.  allg.  Bestimmungsart  der  Brennpunkte  v.  Con- 
touren  d.  Flächen  zweiten  Grades.    8.    Wien,  Gerold's  S.    2  Mk. 

Rottok,  H.  L.,  neuere  Geometi-ie  f.  d.  oberen  Klassen  d.  Real- 
schulen u.  Gymnasien.    8.    Schleswig,  Bergas.    1  Mk.  50  Pf. 

Sonudorfer,  R.,  Lehrb.  d.  Geometrie  f.  d.  oberen  Klassen  d. 
Mittelschulen.    2.  Tbl.    2.  Afl.    8.    Wien,  Braumüller.    3  Mk.  60  Pf. 

Wiegand,  A,  2.  Cursus  d.  Planimetrie.  9.  Afl.  8.  Halle, 
Schmidt.    1  Mk. 

Trigonometrie. 

Hössrich,  A.,  Abriss  der  ebenen  Trigonometrie.  2.  Afl.  8. 
Saalfeld,  Wiedemann.    80  Pf. 

Praktische  Geometrie,  Geodäsie« 

Jordan,  W.,  Haudb.  d.  Vermessungskunde.  2.  Afl,  2.  Lfg.  8. 
Stuttgart,  Mctzler.    5  Mk. 

Koppe,  C,  die  Aneroid-Barometer  v.  Jakob  Goldschmid  u.  das 
barometr.  Höhenmessen.    8.    Zürich,  Schulthess.    3  Mk. 

Kraft,  G.,  d,  Anfangsgründe  d.  Theodolithmessg.  u.  d.  ebenen 
Polygonoraetric.    2.  Afl.    8.    Hannover,  Holwiug's  V.    4  Mk. 

Nchls,  C,  üb.  graph.  Litegration  u.  ihre  Anwendung  in  d.  graph. 
Statik.    8.    Hannover,  Rümpler.    8  Mk. 

Schell,  A.,  Distanzmesser  m.  der  Basis  an  d.  Instrumente.  8. 
Wien,  Gerold's  S.    60  Pf. 

Schlesinger,  J.,  d.  geodät.  Tachygraph  u.  d.  Tachygraph-Plani- 
meter.    8.    Wien,  Faesy  &  F.    3  Mk.  60  Pf. 

Meclmnilt. 

Boltzmann,  L.,  üb.  d.  Aufstellg.  u.  Integr.  d.  Gleichgn.,  welche 
d.  Molecularbewegg.  in  Gasen  bestimmen.  8.  Wien,  Gerold's  S.  70  Pf. 


Nouraann,  C,  Unters,  üb.  d.  logarithm.  u.  Newton'sche  Poten- 
tial.   8.    Leipzig,  Tcubner.    10  Mk. 

Ott,  E.,  Elemente  d.  Mechanik.   8.    Zürich,  Schulthess.    4  Mk. 

Wem  icke,  A.,  Lehrb.  d.  Mechanik  fester  Körper.  3.  Afl.  8. 
Braunschweig,  Vieweg  &  S.    9  Mk. 

Optik. 

Ilappe,  L.,  üb.  d.  physiolog.  Eutwickelnngsgang  d.  Lehre  v.  d. 

Farben.    8.    Leipzig,  Veit  &  C.    1  Mk.  40  Pf. 

Lang,  V.  V.,   Theorie  d.  Circularpolarisation.     8.    Wien,  Ge- 

rokrs  S.    40  Pf. 

Astronomie  und  Meteorologrie« 

Littrow,  J.  J.  V.,  d.  Wunder  d.  Himmels.  6.  Afl.  15—21.  Lfg. 
8.    Berlin,  Ilempel.    k  50  Pf. 

Lockycr,  K.,  Astronomie.  Deutsche  Ausg.  besorgt  v.  A.  Win- 
necke.    16.    Strassburg,  Trübner.    80  Pf. 

Mädlcr's,  V.,  Wuoderbau  d.  Weltalls  od.  populäre  Astronomie. 
7.  All.  Neu  bearb.  v.  W.  Klinkerfues.  1.  Lfg.  8.  Berlin,  Bichtcler 
&  Co.    90  Pf. 

Sirius.  Hrsg.  v.  R.  Falb.  J.  1877.  7.  Hft.  8.  Leipzig,  Scholtze. 
Halbjährl.  5  Mk. 

Ule,  0.,  d.  Wunder  d.  Sternenwelt  2.  Afl.  9.  Hft.  8.  Leip- 
zig, Spamer.    80  Pf. 

Vierteljahrsschrift  d.  astronom.  Ges.  Hrsg.  v.  E.  Schunfeld  u, 
A.Winnecke.  12.  J.  1877.  2. Hft.  8.  Leipzig, Eugelmann.  IMk. 50 Pf. 

Fliysik. 

Bohn,  C,  Ergebnisse  physikal.  Forsehg.  1.  Lfg.  8.  Leipzig, 
Eugelmann.    7  Mk. 

Lorberg,  H.,  Lehrb.  d.  Physik  f.  höhere  Lehranst.  8.  Leipzig, 
Tcubnor.    4  Mk. 

Reidt,  F.,  Sammig.  v.  Aufg.  u.  Beisp.  a.  d.  Trigonometrie  u.  Stereo- 
metrie.   1.  Tbl.  Trigonometrie.    2.  Afl.    8.    Leipzig,  Teubuer.    4  Mk. 

Reis,  P.,  neue  electr.  Maschinen,  insbesondere  d.  magnet.-electr. 
Maschinen  u.  deren  Anwendgn.  8.  Leipzig,  Quandt  &  H.   2  Mk.  25  Pf. 

Strott,  G.  K.,  Physik  f.  d.  unteren  Klassen  d.  Schulen  f.  Bau- 
handwerker, Maschinenbauer  u.  s.  w.  8.  Holzminden,  Müller.  1  Mk.  80 Pf. 

Tait,  P.  G.,  Vorlcsgn.  üb.  einige  neuere  Fortschritte  d.  Physik. 
Autoris.  deut.  Asg.  v.  G.  Wertheim.  8.  Braunschweig,  Vieweg  <fe  S.  5  Mk. 

Vermischte  Scliriften« 

Sitzungsberichte  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Mathem.-naturwiss.  Classe. 
J.  1876.  2.  Abth.  Enth.  d.  Abb.  aus  d.  Geb.  d,  Mathematik,  Physik, 
Chemie,  Mechanik,  Meteorologie  u.  Astronomie.  8—10.  Hft  8.  Wien, 
Gerold's  S.    3  Mk.  40  Pf, 

—    dass.    2.  Abth.    75.  Bd.    1—3.  Hft.    8.    Ebd.    8  Mk. 


Litterarischer  Bericht  CCXLIV,  39 


Litterarischer  Bericht 


CCXLIV. 


Methode  und  Priucipien. 

Das  Münz-,  Mass-  und  Gewichtssystem  im  Rechenunterricht  für 
alle  Rechenlehrer  dargestellt  von  Dr.  Albert  Kallius,  Lehrer  am 
Berlinischen  Gymnasium  zum  grauen^  Kloster.  Oldenburg  1877.  Ger- 
hard Stalling.    34  S. 

Was  den  Menschen  durch  beständigen  Gebrauch  geläufig  ist, 
pflegt  wenig  beachtet  zu  werden.  Kommt  es  dann  auf  ungewohnte 
Weise  in  Anwendung,  so  tritt  oft  ein  auffallendes  Ungeschick  zutage. 
Dies  gilt  vom  Decimalsystem,  und  der  Umstand  ist  wol  eiu  Haupt- 
rund, warum  die  mit  dem  neuen  Münz-,  Mass-  und  Gewichtssystem 
verbundene  Erleichterung  des  Rechnens  noch  so  wenig  gekannt  und 
gewürdigt  wird.  Der  Verfasser  sieht  hierin  einen  Anlass  dem  Unter-, 
rieht  im  Decimalrcchnen  eine  grössere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 
Nach  seiner  Erfahrung  und  Nachprüfung  ist  die  Unbekauntschaft  der 
Schüler  mit  der  nähereu  Bewandtniss  im  ganzen  noch  sehr  gross. 
Die  Schrift  erteilt  Ratschläge,  wie  dem  abzuhelfen  sei.  An  diesen 
ist  es  sehr  zu  billigen,  dass  sie  nicht,  wie  es  häufig  zum  Nachteil 
geschieht,  den  Schülern  Mühe  zu  ersparen,  sondern  eher  durch  Hin- 
zufügung von  Mühe  die  Aufmerksamkeit  auf  das  bisher  Unbeachtete 
2U  lenken  suchen.    Ist  auch  Manches  nicht  gerade  neu,  so  ist  doch 

der  Gegenstand  ziemlich  vielseitig  productiv  behandelt 

H. 

Teil  LXI.    Heft  4.  a 
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Die  Elemente  der  Geometrie  auf  neuer  Grundlage  streng  deduktiv 
dargestellt  von  Johann  Karl  Becker,  Professor  der  Mathematik 
und  Physik  am  Gymnasium  in  Mannheim.  Erster  Theil.  Mit  145 
in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten.  Berlin  1877.  Weidmann. 
295  S. 

Das  vorliegende  Werk  ist  eine  entfaltete  Darlegung  der  Princi- 
pien  der  Geometrie  nach  ihrem  logischen  Inhalt  Um  das  vorgesetzte 
Ziel  zu  erreichen,  ist  der  pädagogische  sowie  der  systematische  Ge- 
sichtspunkt ganz  hei  Seite  gelassen.  Die  Aufgabe  stellt  zu  grosse 
Anforderungen,  als  dass  sie  ohne  vorgängige  Trennung  der  Gesichts- 
punkte gelöst  werden  könnte.  Manche  Versuche  in  gleichem  Sinne 
sind  in  neuster  Zeit  zu  Tage  getreten.  Die  gegenwärtige  Bearbeitung 
möchte  wol  eine  vor  allen  früheren  hervoiragende  Leistung  zu  nennen 
sein.  Es  sind  darin  die  gcsammten  principiellen  Fragen  aus  dem 
Versteck  ans  Licht  gezogen,  in  vortrefflicher  Klarheit,  ohne  Entstel- 
lung der  Tatsachen  durch  eingemischte  Strebungen,  aufgefasst  und  in 
einfachster  Form  durch  didaktische  Aufstellungen  gelöst  Der  Ver- 
fasser räumt  gern  die  Möglichkeit  von  Irrungen  ein,  indem  er  sich 
trotzdem  bewusst  ist  einen  gesicherten  Fortschritt  getan  zu  haben; 
denn  sein  Werk  ist  kein  künstlicher  Bau,  der  zusammenbricht,  wenn 
eine  Stütze  versagt;  nichts  ist  auf  die  Spitze  des  Wortes  gestellt, 
vielmehr  alles  im  freien  Gedanken,  den  Gegenstand  und  die  Aufgabe 
vor  Augen,  zur  Reife  gebracht,  dann  erst  in  die  geeignete  Darstel- 
lungsform gebracht.  Es  tritt  uns  darin  die  grosse  Uebeilegeuheit 
derjenigen  Logik,  welche  erst  denkt,  dann  spricht,  über  die  gewöhn- 
liche formelle  Logik,  welche  nur  innerhalb  der  oft  sehr  zufälligen 
Grenzen  des  Wortes  zu  denken  vermag,  recht  deutlich  entgegen. 
In  Verbindung  hiermit  steht  wol  auch  die  Ansicht  des  Verfassers 
über  die  Axiome,  dass,  wofern  sie  nur  sind,  was  sie  sein  sollen,  näm- 
lich von  selbst  einleuchtend,  wir  nicht  so  wenige,  sondern  so  viele 
als  möglich  statuiren  müssteu.  Er  stellt  deren  7  oder  8  auf;  ist  aber 
stets  bereit  ein  neues  hinzuzufügen.  Auf  die  Genesis  der  Begriffe 
und  der  den  Axiomen  zugrunde  liegenden  Erfahrungen  geht  er  nicht 
ein,  nimmt  vielmehr  deren  Resultate  auf,  sofern  die  Deutlichkeit  eines 
jeden  unbestritten  ist;  gleich  wol  ist  in  den  Herlcitungeu  die  Lcituug 
durch  die  Genesis  oft  zu  erkennen.  Der  Stoff  des  Buches,  in  welchem 
Planimetrie  und  Stereomotrio  ungetrennt  erscheint,  ist  zu  ausgedehnt 
und  mannichfaltig,  um  den  besondern  Inhalt  vorführen  zu  können; 
vieles  ist  darin  originell  instiiictiv,  manches  sogar  unmittelbar  für  die 
Schule  verwendbar.  Zu  letzterem  ist  die  Erklärung  des  Winkels  zu 
rechnen.  Es  wird  unbedenklich  ausgesprochen:  Der  Winkel  ist  die 
Winkelfigur ;  mit  der  Länge  der  Schenkel  macht  man  sich  nur  nichts 
zu  tun  —  unbedenklich  und  mit  Recht,  denn  die  Grösse  des  Winkels 


LUlerarischer  Bericht  CCXLIV.  41 

nioss  unter  allen  Umständen  durch  die  Bedingung  der  Gleidihoit  und 
Ungleichheit  besonders  dofinirt  werden.  Mit  diesem  sonst  fast  aberall 
bewährten  klaren  Blicke  ist  es  nun  kaum  vereinbar,  wie  dem  Ver- 
fasser die  Einwände  gegen  seinen  Beweis  des  Parallelensatzes  —  es 
ist  der  bekannte  Scheinbeweis  mittelst  der  Winkelblätter  —  so  ganz 
unverstanden  bleiben  konnten.  Er  sagt,  man  wendete  ein,  ein  Winkel- 
blait  sei,  weil  unendlich,  keine  Grösse  und  könne  nicht  ein  Teil  sein 
oder  Teile  haben,  und  verteidigt  das  Recht  dasselbe  Grösse  und  Teil 
zu  nennen.  Glaubt  der  Verfasser  wirklich  mit  einem  Namen  eine 
Kluft  überbrücken  zu  können,  deren  Vorhandensein  sowie  die  Be- 
mtthungeu  der  Mathematiker  sie  zu  bewältigen  ihm  doch  sehr  wol 
bekannt  sind?  Zunächst  ist  der  Einwand  undeutlich  ausgedrückt. 
SaG:en  wir  statt  „unendlich"  lieber  „unvollständig  begrenzt"  und  statt 
„Teil"  lieber  „Region";  statt  „könne  nicht  Teil  sein"  lieber  „bedürfe 
um  als  Teil  behandelt  zu  werden  neuer  Definitionen  und  Beweise". 
Denn,  da  ein  Winkel  innerhalb  .eines  gleichen  Winkels  bei  gleich 
gerichteten  Schenkeln  construirt  eine  Region  des  letztem  ausser  sich 
übrig  lässt,  so  passen  die  Begriffe  vom  Teile  nicht  auf  die  Region. 
Jeder  Versuch  aber  die  verlangten  Definitionen  und  Beweise  zu  liefern 
führt  uns  auf  den  Parallelensatz  selbst  zurück,  der  stets  dazu  voraus- 
gesetzt werden  muss.  Ungenügend  ist  ferner  die  Definition  der  Pro- 
portion. Durch  sie  wird  zwar  das  Verhältniss  als  Function  einer 
Variabein  bestimmt,  aber  sie  ist  kein  Kriterium  für  eine  einzelne 
Proportion,  was  doch  in  der  Elementarmathematik  gefordert  werden 
muss.  H. 


Lehrbücher,  Sammlungen  und  Tabellen. 

Lehrbuch  der  Arithmetik  und  Algebra  für  den  Schulgcbrauch. 
Von  Johann  Karl  Becker,  Professor  der  Mathematik  und  Physik 
am  Gymnasium  in  Mannheim.  Erstes  Buch:  Das  Pensum  der  Tertia 
und  Secunda.  Zweites  Buch:  Das  Pensum  der  Prima.  Mit  in  den 
Text  eingedruckten  Holzschnitten.  Berlin  1877.  370  S.  (Jedes  Buch 
einzeln  käuflich.) 

Der  erstere  Cursus  nmfasst  das  Rechnen  mit  ganzen  Zahlen,  die 
Teilbarkeit  der  Zahlen,  das  Rechnen  mit  rationalen  Zahlen,  die  Po- 
tenzen ,  Wurzeln  und  Logarithmen ,  die  algebraischen  Gleichungen 
1.  und  2.  Grades  nebst  Proportionen.  Die  Me  hode  ist  die  rein  arith- 
metische. Die  Behandlungsweise  zeichnet  sich  durch  richtige  Logik 
und  allseitige  Berüsksichtigung  der  Erfordernisse,  Genauigkeit  des 
Ausdrucks  ohne  Ueberladung  mit  Worten  in  hohem  Grade  aus.  Ist 
es  auch  nicht  am  Orte  die   vielen  sehr  gewöhnlichen  Misgrifie  bei 


42  UUerarischer  Bericht  CCXL2V, 

einer  Arbeit  zu  erwähnen,  welche  sich  eben  durch  deren  Meidong 
verdienstlich  zeigt,  so  möge  doch  wenigstens  ein  Hauptpunkt  genauBt 
werden.  Die  algebraische  Operation  ist  keine  Auswertung, 
sondern  eine  Transformation.  So  wichtig  diese  Lehre  fär  das 
Yerständniss  ist,  und  so  sehr  sich  auch  die  Bemerkung  aufdrängt, 
dass  durch  die  Behandlung  der  Operation  als  Transformation  die 
Auffassung  erleichtert,  der  Blick  erweitert  und  in  gleichem  Masse 
der  Umfang  des  receptiv  zu  erlernenden  Stoffes  verringert  wird,  so 
haben  es  doch  die  meisten  Bearbeiter  von  Lehrbüchern  vorgezogen, 
der  Gewohnheit  des  gedankenlosen  Rechnens  Rechnung  tragend  der 
Operation  den  Anschein  einer  Auswertung  zu  geben.  Die  vorliegende 
Bearbeitung  gehört  zu  den  wenigen,  welche  in  diesem  Punkte  richtig 
zu  Werke  gehen,  und  zwar  geschieht  dies  nicht  bloss  durch  vorüber- 
gehende Berücksichtigung,  sondern  es  ist  durchgehendes  Princip  mit 
ausgedehntester  Anwendung.  Anzüglich  wird  darauf  hingewiesen, 
dass  man  Rechnungen  in  verschiedener  Ordnung  vollziehen  kann^ 
hieran  schliessen  sich  allgemeine  Sätze,  die  dann  in  Formeln  dar- 
gestellt immer  Anwendung  nach  2  Seiten  hin  gestatten,  und  in  dieser 
Gestalt  ausführlich  ausgesprochen  werden.  So  gelangt  das  System 
der  Sätze  zu  einer  Uebersichlichkeit ,  wie  sie  dem  Verfahren  gewiss 
allgemeine  Zustimmung  erwerben  wird.  Um  auf  das  Einzelne  einzu- 
gehen, so  ist  der  Passus  über  die  Grundbegriffe  musterhaft  Ueber 
diesen  und  das  Nächstfolgende  ist  Besonderes  nicht  hinzuzufügen. 
Weiterhin  aber  folgt  ein  Abschnitt  über  positive  und  negative  Zahlen, 
der  entschieden  verfehlt  ist.  Im  Grunde  war  die  Lehre  von  den 
algebraischen  Zahlen  in  der  Lehre  von  den  algebraischen  Summen 
implicüe  enthalten;  es  war  nur  nötig  das  Innere  nach  aussen  zu  keh- 
ren und  die  erforderlicben  Aufstellungen  zu  machen,  wozu  bereits 
alles  eingerichtet  war.  So  wäre  eine  leichtfassliche  Theorie,  Begriff 
und  Rechnungsvorfahren,  nach  einheitlicher  Methode  her\'orgegaiigen. 
Der  Verfasser  jedoch  zorreisst  den  Nexus  und  nimmt  einen  neuen, 
heterogenen  Ausgang  in  den  entgegengesetzton  Qualitäten,  auf  welche 
der  Begriff  entgegengesetzter  Zahlen  allein  gebaut  erscheint  Da  der 
Begriff  der  negativen  Zahlen  ein  allgemein  gültiger,  seine  Anwendung 
nicht  auf  die  Fälle  der  Darstellbarkeit  in  entgegengesetzten  Qualitäten 
beschränkt  ist,  so  ist  es  an  sich  unrichtig  letztere  zur  Grundlage  zu 
nehmen.  Noch  schlimmer  ist  es,  dass  von  dieser  ausgehend  die  Be- 
gründung der  Multiplicationsregel  nie  zu  rechter  Deutlichkeit  gelangt, 
während  dieselbe  sich  doch  unmittelbar  aus  der  Multiplication  der 
algebraischen  Summen  ergiobt  Die  negativen  Zahlen  haben  Bedeu- 
tung, sofern  die  Rechnung  mit  ihnen  zu  positiven  Resultaten  führt. 
Kein  theoretisches  Resultat  aber  ist  letztos  Resultat,  sondern  erwartet 
weitere  Verwendung.  Folglich  hat  das  negative  Resultat  oder  die 
resultirende  Zahl  von  unbekanntem  Vorzeichen  gleichfalls  immer  Be* 
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deutung.  Nur  beim  Beispiel  aus  der  Wirklichkeit  würde  das  negative 
Resultat  die  Unmöglichkeit  der  Data  anzeigen.  Hier  erst  ist  eö  an 
der  Stelle,  durch  Einführung  der  entgegengesetzten  Qualitäten  auch 
für  einige  solche  Fälle  Bedeutuug  für  die  Wirklichkeit  zu  gewinnen 
und  so  den  Datis  Gültigkeit  zu  verleihen.  Bei  der  im  übrigen  so 
rühmlich  beobachteten  Vollständigkeit  muss  es  auch  als  ein  Mangel 
angemerkt  werden,  dass  nirgends  von  dem  Falle  die  Bede  ist,  wo  ein 
Buchstab  eine  negative  Zahl  bedeutet,  ein  Fall  der  doch  hernach  bei 
Auflösung  der  Gleichungen  nicht  ausgeschlossen  werden  kann.  Es  ist 
eine  entschiedene  Discontinuität  in  der  Doctrin,  wenn  erst  die  nega- 
tiven Zahlen  nur  einen  auf  Fälle  beschränkten  Sinn  haben,  dann 
plötzlich  Zeichen  in  allgemein  algebraischer  Bedeutung  auftreten,  ohne 
dass  vorher  eine  Erklärung  darüber  gegeben  wird.  Analog  verhält 
sich  die  Sache  in  der  Lehre  von  den  Brüchen.  Es  entspricht  der 
Einheitlichkeit  der  Methode,  vereinfacht  dieselbe,  erweitert  den  Blick 
lind  begünstigt  die  Uebersicht,  dass  man  den  Bruch  gleich  anfangs 
als  Rechnungsgrösse  auffasst,  gerechtfertigt  durch  das  ganzzahlige 
Resultat,  sei  dieses  vorliegend  oder  der  Anwendung  vorbehalten. 
Diese  suspendirte  Rechtfertigung  ist  der  wirklichen  Praxis  des  Rech- 
nens ganz  gemäss;  die  Statistik  führt  uns  auf  den  Fall,  wo  auch  die 
gebrochene  Personenzahl  Bedeutung  hat;  nie  aber  hat  man  während 
des  Rechnens  die  Construction  der  Zahl  im  Sinne.  Dass  nun  der 
Verfasser  es  gleichwol  vorgezogen  hat,  den  Begriff  des  Bruches  auf 
seine  Darstellung  durch  veränderte  Einheit  zu  gründen,  ist  insofern 
von  geringerem  Nachteil,  als  sich  alle  notwendigen  Sätze  daraus  ein- 
fach genug  herleiten  lassen.  Im  übrigen  ist  zu  bemerken,  dass  inner- 
halb der  allgemein  theoretischen  Behandluugsweise ,  welche  dabei 
inmier  den  Grundzug  des  Ganzen  bildet,  eine  grosse  Bevorzugung  der 
Praxis  und  des  Decimalsystems  zu  Tage  tritt.  Einigermassen  wird 
dadurch  die  systematische  Gestaltung  beeinträchtigt;  doch  soll  hierauf 
kein  grosses  Gewicht  gelegt  werden.  Auf  jeden  Abschnitt  folgt  eino 
grössere  Anzahl  von  Fragen  und  Uebungsaufgaben.  Zum  Selbstunter- 
richt empfiehlt  der  Verfasser  das  Buch  ausschliesslich  für  Begabtere; 
die  Bearbeitung  habe  nur  den  Schulgebrauch  im  Auge  gehabt. 

Der  Cursus  des  2.  Buchs  umfasst  die  Kettenbrüche  und  diophan- 
tischen  Gleichungen,  erstere  hergeleitet  durch  Grenzeneinschliessung, 
letztere  gelöst  durch  und  ohne  erstere,  die  arithmetischen  und  geo- 
metrischen Progressionen  (Zinseszins-  und  Rentenrechnung),  das  Rech- 
nen mit  complexen  Zahlen,  ausgehend  von  der  Construction,  enthaltend 
die  Anfangsgründe  der  Moivre'schen  Theorie,  jedoch  ohne  die  Expo- 
nentialförm,  und  einige  Sätze  über  höhere  Gleichungen,  femer  die 
Permutationen,  Combinationen  und  Variationen  mit  Anwendung  auf 
Wahrscheinlichkeitsrechnung,  dann  auf  den  polynomischen  und  bino- 
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mkcheH  Lehrsatz,  dann  die  ganzen  algebraischen  Functionen  tmd  die 
algebraischen  Gleichungen  mit  Anwendung  der  Derivationen,  die  mx* 
endlichen  nach  Potenzen  einer  Grösse  entwickelten  Reihen  und  deren 
Convergenz,  die  Determinanten,  und  im  Anhang  eine  auf  Snmmation 
der  höheren  arithmetischen  Reiben  bezQgliche  Aufgabe.  Die  Deter- 
miaantenlehro  wird  mit  einer  Vorbetrachtnog  über  Auflösung  simul- 
tane linearer  Gleichungen  eingeleitet,  doch  ist  die  Behandlung  davon 
unabhängig,  gleich  von  Anfang  allgemein  und  wenigstens  zum  Teil 
geeignet  die  Vorzüge  der  Theorie  ins  Licht  zu  stellen.  Der  Addi- 
tionssatz wird  durch  Unterdetcrminontcn  hergeleitet,  obgleich  seine 
schliessliche  Formulirung  auf  den  weit  kürzeren  und  instructiveren 
Weg  der  Substitution  hindeutet.  Ein  gleiches  gilt  von  der  Methode 
der  Behandlung  linearer  Gleichungssysteme.  Die  Erörterungen  sind 
ziemlich  ausführlich;  in  manchen  Punkten  hätte  sich  wol  durch  kür- 
zere Zusammenfassung  ein  leichterer  Einblick  erreichen  lassen. 

H.      • 

Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Arithmetik.  Bearbeitet  von 
Dr.  H.  Suhle,  Professor  am  Carls-Gymnasium  zu  Bernburg.  Erstes 
Heft.    Köthen.    Paul  Schettler.    94  S. 

Das  Vorliegende  ist  für  den  Unterricht  in  Quarta  bestimnfit  Es 
umfasst  ausser  den  4  Species,  bei  welchen  Potenzen  nur  als  Producta, 
Wiurzeln  gar  nicht  vorkommen,  die  Gleichungen  1.  Grades  mit  einer 
und  mehreren  Unbekannten  und  die  Proportionen.  Ein  Anhang  be- 
handelt die  Decimalbrüche  und  die  Berechnung  der  Quadrat-  und 
Kubikwurzeln.  Die  Methode  ist  die  rein  arithmetische  mit  suceessiTer 
Erweiterung  des  2^hlengebietes;  auf  die  erneuerte  Begründung  der 
Operationen  nach  jedem  solchen  Schritte  ist  ohne  grosse  Weitlftnüg- 
keit  sorgfältig  Rücksicht  genommen.  Ueberhaupt  lässt  sich  nicht 
verkennen,  dass  in  denjenigen  Punkten,  die  gemäss  d^m  Standpunkte 
der  Anfänger  nicht  erschöpfend  erörtert  und  formulirt  werden  konn- 
ten, doch  mit  viel  Geschick  darauf  geachtet  worden  ist,  keine  falschen 
Vorstellungen  aufkommen  zu  lassen.  Hiervon  machen  nur  ein  Haupt- 
punkt und  ein  nebensächlicher  Ausnahmen.  Drei  Aeusserungen  im 
Anfang  veranlassen  geradezu  den  Schüler  a'\-b  für  den  Ausdruck 
zweier  Zahlen  zu  halten,  zuerst  die  unrichtige  Erklärung  des  Begriffs 
Rechnen,  dann  der  Satz:  „Wenn  das  Resultat  einer  Rechnung  selbst 
wieder  als  Zahl  gelten  soll  u.  s.  w."  (also  a-(-&  ist  nicht  immer  eine 
Zahl?)  dann  der  Satz:  „Die  Addition  ungleichnamiger  ZahlenausdrOcke 
kann  nur  ausgeführt  werden,  indem  man  dieselben  durch  das  Addi- 
tionszeicheu  verbindet'S  Gegen  den  Irrtum  ist  im  Folgenden  nirgends 
ein  Correctiv  gegeben;  denn  die  Fassung  aller  Operationssätze  lässt 
beide  Deutungen,  die  der  Zahl- Veränderung  und  der  Verwandlung  bd 
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imreräDclertero  Werte,  zu,  and  von  iimgekehrt(^  Anwendung  einer 
Yerwaadlongsformel  ist  nur  einmal  beiläufig  die  Bede.  Diese  schöne 
Harmonie  der  Sätze  mit  seiner  Erklärung  mag  vielleicht  dem  Ver- 
üasser  Motiv  gewesen  sein.  Sie  besteht  leider  nur  in  der  Schule;  der 
Lehrer  kann  verändern  lassen,  die  Forderungen  des  Lebens  summen 
damit  nicht  überein.  Zweitens  ist  zu  erwähnen,  dass  vom  UnendUelien 
eine  ganz  ungenügende  Erklärung  uud  falsche  Anwendung  gegeben. 
Hier  war  es  an  der  Stelle  zu  sagen:  Mit  0  kann  man  nicht  dividiren. 

H. 

J.  H.  T.  Müll  er 's  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  für  höhere 
Lehranstalten.  Zweite,  gänzlich  umgearbeitete  Auflage,  mit  vielen 
dem  Text  eingedruckten  Holzschnitten.  Herausgegeben  von  Prof.  Dr. 
K.  L.  Bauer,  Lehrer  der  Physik  und  Mathematik  am  Realgymnasium 
in  Karlsruhe.  Dritter  Theil.  Halle  1877.  Buchhdl.  d.  Waisenhauses. 
223  S. 

Der  gegenwärtige  Teil  des  Lehrbuchs  umfasst  die  Proportionalität 
der  Linien,  vorbereitet  durch  einen  Abschnitt  über  Messung  und  Pro- 
portionen, die  Aehnlichkeit  der  ebenen  Figuren,  Teilung  der  Figuren, 
Einiges  aus  der  neuem  Geometrie  und  das  Apollonische  Problem. 
Der  Umfang  des  Stoffes  ist  also  im  Vergleich  mit  dem  des  Buches 
gering,  und  letzteres  scheint  darauf  berechnet,  dass  der  Schüler  in 
unbeschränkter  Müsse  bei  dem  Thema  verweilen  soll.  Die  Behand* 
lungsweise  ist  ausführlich,  gründlich  und  reichhaltig,  dock  findet  sieh 
auch  Vieles  vielteilig  gespalten  vorgeführt,  was  sich  ans  einer  einzigen 
Anschauung  heraus  verstehen  lässt  und  man  auch  wol  lieber  in  einen 
Satz  zusammenfassen  wird.  Strenge  Bündigkeit  ist  nicht  zu  vermissen; 
doch  ist  auch  in  eigentümlicher  Weise  dafür  gesorgt,  dass  keine  Lücken 
an  den  Tag  treten  können;  in  den  principiellen  Punkten,  in  denen 
viele  Autoreu  fohlgegangen  sind,  werden  nämlich  anfangs  die  Elemente 
der  Begründung  in  mehr  als  genügender  Form  entwickelt,  nachher, 
wo  sie  in  Anwendung  kommen  sollten,  folgt  ein  blosser  Hinweis,  nach 
welchem  der  Schüler  sich  den  Beweis  selbst  zusammensetzen  nniss. 
Einen  solchen  Pleonasmus  enthält  die  Erklärung  und  Erörterung  der 
Incommensurabilität  Diese  ist  eine  Verbindung  der  Euklidischen 
Grenzeneinschliessung  und  der  Anwendung  unendlidi  kleiner  Differenz. 
Jedes  von  beiden  allein  reicht  hin;  nur  ist  erstero  Methode  in  manchen 
Fällen  sehr  umständlich,  letztere  zwar  bei  richtiger  Behandlung  ein- 
fach und  leicht  fasslich,  doch  nicht  so  auf  der  Hand  liegend,  dass 
durchgeführte  Beweise  in  den  Fällen  der  Anwendung,  z.  B.  bei  der 
Kreismessung,  entbehrt  werden  könnten.  Unrichtig  dem  Wortlaut 
nacii  ist  der  Satz  H.  p.  338.  Dass  ein  Eettenbruch  nie  abbricht, 
kann  in  manchen  Fällen  bewiesen  werden,  aber  ein  allgemein  braneh- 
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bares  Kriterium  kann  es  offenbar  nicht  sein.  Hier  steht,  der  Um- 
stand zeigte  sich  bei  fortgesetzter  Messung.  Was  nicht  ist,  kann  man 
an^h  nicht  finden  wollen.  Im  übrigen  ergiebt  sich  so  ziemlich  der 
Inhalt  aus  den  Titeln  der  Abschnitte;  alles  dazu  gehörige,  alles  not. 
wendige  sowol  wie  vieles  ausserdem  wissenswerte,  wird  man  darin 
bebandelt  finden.  H. 


Lehrbuch  der  Geometrie  im  Umfange  des  vollen  Gymnasialcursus 
Bearbeitet  von  A.  Wohlgemuth,  Inspector  und  Oberlehrer  am* 
Nicolai-Gymnasium  zu  Libau.  Liban  1877.  G.  L.  Zimmermann.  164  S. 

Das  Buch  kann  nur  die  Bestimmung  beanspruchen,  von  allen 
Gegenständen  der  gesammten  Schul-Geometrie,  einschliesslich  der 
ebenen  und  sphärischen  Trigonometrie,  in  grösster  Kürze  eine  Vor- 
stellung zu  geben  und  die  Elemente  der  Berechnung  von  Raumgrössen 
aufzustellen.  Dies  ist  in  guter  Ordnung  geschehen.  Die  logischen 
Erfordernisse  sind  ganz  bei  Seite  gelassen,  die  Ausdrücke  vielfach 
schief  und  ungenau ,  für  das  selbständige  Denken  so  gut  wie  nichts 
getan.  Auch  hier,  wie  noch  in  vielen  Lehrbüchern,  wird  die  Geo- 
metrie die  Wissenschaft  von  den  räumlichen  Grössen  genannt,  eine 
Definition  die  sofort  in  auffallenden  Widerspruch  mit  der  Lehre  selbst 
tritt,  wenn  unbegrenzte  Linien,  deren  Schnitte  u.  s.  w.,  die  doch 
offenbar  keine  Grössen  sind,  sich  als  vornehmliche  Gegenstände  der 
Geometrie  zeigen.  Für  den  Parallelensatz  ist  ein  falscher  Beweis 
aufigestellt  Der  Fall  der  Incommensurabilität  von  Linien  ist  anfing* 
Uch  erklärt,  weiterhin  wieder  vergessen.  H. 

Die  Schule  der  Geometrie  und  Trigonometrie  der  Ebene.  Von 
Professor  C.  Hell w ig,  Oberlehrer  an  der  Realschule  1.  Ordnung  zu 
Erfurt  Erster  Cursus :  Die  einfachsten  Betrachtungen  über  die  ebenen 
geradlinigen  Figuren  und  den  Kreis.'  Zweite  Auflage.  Erfurt  1877. 
Carl  Villaret.    48  S. 

In  der  Tat  ist,  wie  es  der  Specialtitel  sagt,  das  Vorliegende  mehr 
eine  Reihe  von  Betrachtungen  als  ein  eigentlicher,  streng  mathemati- 
scher Lehreursus.  Wenn  gleich  das  deductive  Element  nicht  ganz 
darin  fehlt,  so  ist  es  doch  von  untergeordneter  Bedeutung,  und  das 
Hauptgewicht  auf  die  Beobachtung  und  die  Fixirung  der  Merkzeichen 
zu  legen,  durch  welche  der  Schüler  im  Gebiete  der  Elementargeome- 
trie orientirt  werden  soll.  Von  dieser  Seite  angesehen  lässt  sich  je- 
doch die  Bearbeitung  keineswegs  musterhaft  nennen.  Die  Begriffe 
sind  manchmal  nicht  gehörig  begrenzt  und  geschieden,  der  Ausc^uck 
zweideutig,  die  Benennung  abweichend  sowol  vom  gewöhnlichen  Ge- 
brauch als  von  der  natürlichen  Deutung.    Der  Satz  p.  2.  z.  B.  „Die 
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einfachste  Lioic"  (Gerade)  „wird  durch  2  Punkte  Yollkommeu  und 
oinzig  bestimmt"  -—•  ist  zweideutig;  die  2  Punkte  bestimmen  nicht 
die  Gestalt,  sondern  nur  bei  fester  Gestalt  die  Lage  der  Linie.  Er- 
stere  Deutung,  an  der  freilich  der  Kundige  vorbeieilt,  ist  von  Natur 
die  nächst  liegende  und  hätte  durch  den  Wortlaut  vermehrt  werden 
müssen.  Es  war  sehr  leicht  und  durch  Rücksicht  auf  den  Scbfller 
geboten  durch  Nennung  des  entscheidenden  Wortes  „Lage"  den  Ge- 
danken unmittelbar  auf  den,  gar  nicht  so  auf  der  Hand  liegenden, 
richtigen  Sinn  zu  lenken.  Die  Namen  „Strahl"  und  „Strecke"  werden 
anders  als  gewöhnlich  gebraucht,  gewöhnlich  nämlich  und  mit  vollem 
Grunde  im  Sinne  einer,  festen  Richtung,  hier  ohne  Beachtung  der  2 
entgegengesetzten  Richtungen.  Der  Strahl  der  Geometrie  ist  nach 
dem  Lichtstrahl  benannt,  der  von  einem  Punkte  ausgeht  Hiervon 
darf  man  ohne  wichtigen  Grund  nicht  abweichen  um  nicht  Verwirrung 
herbeizuführen.  Strahl  für  unbegrenzte  Gerade  ist  ein  zweiter  Name 
für  dieselbe  Sache,  mithin  überliüssig  und  insofern  irreleitend,  als  die 
Identität  nirgends  ausgesprochen,  also  der  Leser  veranlasst  wird  einen 
Unterschied  zu  vermuten.  Was  die  Strecke  betrifft,  so  würde  der 
Verfasser  wahrscheinlich  die  Notwendigkeit  der  Unterscheidung  ent- 
gegengesetzter Strecken  selbst  empfunden  haben,  wenn  er  die  Be- 
trachtung, auf  die  sich  seine  Erklärung  der  Richtung  stützt,  fortgesetzt 
und  den  Ausgangspunkt  mannichfaltig  verlegt  hätte;  wie  mau  in  der 
Tat  in  manchen  Lehrbüchern  einen  nachträglichen  Uebergang  zur  ein- 
seitig gerichteten  Strecke  findet  Das  Vorstehende  möge  als  Vor- 
schlag zu  leicht  auszuführenden  Verbesseruugen  verstanden  werden 
und  soll  die  Brauchbarkeit  des  Buchs  nicht  herabsetzen.  H. 


Abriss  der  ebenen  Trigonometrie.  Für  den  Unterricht  an  höheren 
Lehranstalten  bearbeitet  von  A.  Hössrich,  Professor  an  der  Real- 
schule 1.  0.  zu  Saalfcld.  Mit  einer  lithographirtcn  Figurentafel. 
Zweite,  revidirte  Autlage.    Saalfeld  1877.    W.  W^iedemann.    22  S. 

Das  Buch  enthält  nach  einander  die  Goniometrie  nebst  Anwendung 
auf  den  irrcducibeln  Fall  der  kubischen  Gleichungen,  dann  dio  Be- 
rechnung des  rechtwinkligen,  dann  des  schiefwinkligen  Dreiecks.  Der 
Vortrag  ist  der  pragmatisch  erläuternde.  An  Verständlichkeit,  Bün- 
digkeit und  Vollständigkeit  lässt  sich  im  allgemeinen  nichts  vermissen. 
Nur  die  Erörterung  der  unendlichen  Werte  der  goniometriscboa  Fttoc- 
tiouen  ist  ungenügend:  in  der  Tabelle  ist  teils  oo,  teils  (— oc)  auf- 
geführt; woher  das  letztere  kommt,  ist  gar  nicht  erklärt,  ebenso  wenig 
die  Angabe  (—0).  Da  sich  die  Einführung  des  od  an  die  Betrach- 
tung der  Variation  anschliesst,  so  gehörte  nur  eine  geringe,  aber  sehr 
notwendige  Beifügung  hinzu,  um  alles  zur  Deutlichkeit  zu  bringen. 

H. 
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Geom^trischo  Aufgaben  zu  den  kubischen  Glokbungen  nebst 
einem  Anhange  mit  Aufgaben  über  biquadratische  Gleichungen.  £in 
Supplement  zu  jeder  Sammlung  algebraischer  Aufgaben,  Von  Dr. 
Emil  Lampe,  Professor  an  der  Luisenstädtischen  Gewerbesdiide 
und  an  der  Königlichen  Kriegsakademie  zu  Berlin.  Berlin  1B77. 
H.  W.  Müller.    112  S. 

Pass  die  Herausgabe  des  gegenwärtigen  Buchs  einem  anerkannten 
Bedürfniss  entgegenkommt,  dass  damit  den  Lehrern  der  Algebra  ein 
vortrefflicher  Dienst  geleistet  wird,  braucht  kaum  gesagt  zu  werden. 
Geometrische  Aufgaben  für  kubische  Gleichungen  der  Art  zu  finden, 
dass  sowol  die  Stellung  als  auch  die  Lösung  und  die  Deutung  der 
Wurzeln  einfach  genug  ist  um  sie  als  passende  Uebung  für  Schüler 
gebrauchen  zu  können,  ist  nicht  leicht;  es  scheinen  solche  den  Be- 
arbeitern von  Aufgabensammlungen  nicht  zur  Hand  gewesen  zu  sein, 
denn  man  findet  darin  gewöhnlich  bei  den  kubischen  Gleichungen  nur 
Zahlenbeispiele.  Alle  3  Forderungen  sind  aber  bei  der  voiiiegenden 
Auswahl  von  66  Beispielen  für  kubische  und  11  Beispielen  für  biqua* 
dratische  Gleichungen  erfüllt.  Sie  sind  nach  dem  Lehrstoff  der  Geo- 
metrie, auf  welchen  sie  Bezug  haben,  geordnet;  die  ersten  6  beziehen 
sich  auf  Planim  trie,  die  folgenden  8  auf  ebenflächige  Körper,  die 
nächsten  37  verbinden  diese  mit  runden  Körpern.  Bei  den  biquadra- 
tischen Gleichungen  treten  auch  Cykloiden,  Epicykloiden  und  Hjrpo- 
cykloiden  auf.  Der  Sammlung  vorausgeschickt  sind  die  nötigen  For- 
meln. Auf  jede  Aufgabe  und  deren  Lösung  folgen  1  oder  2  Zahlen- 
beispiele. H. 


L.  A.  Sohncke's  Sammlung  von  Aufgaben  aus  der  Integral- 
rechnung. Vierte,  verbesserte  und  vermehrte  Auflage,  herausgegeben 
von  Dr.  Hermann  Amstein,  Professor  der  höheren  Mathematik 
und  theoretischen  Mechanik  an  der  Academie  in  Lausanne.  Halle 
1877.    H.  W.  Schmidt    298  S. 

Die  Sammlung  berücksichtigt  reichlich  und  vielseitig  das  Bedürf- 
niss der  Anfänger  im  Studium  der  Integralrechnung  durch  zweck- 
mässige Uebuugsbeispiele  aus  allen  Zweigen  derselben,  denen,  soweit 
es  erforderlich  scheint,  Anleitung  zur  Lösung  nebst  Resultat  beigefügt, 
und  die  allgemeinen  Grundsätze  und  Regeln  des  Verfahrens,  jedesmal 
nach  einer  Methode,  vorausgeschickt  sind.  Der  erste  Teil  bezieht 
sich  auf  unbestimmte  Integration,  erst  rationaler,  dann  irrationaler, 
dann  transcendenter  Differentiale  von  Functionen  einer  Variabein, 
dann  vollständiger  Differentiale  von  Functionen  mehrerer  Variabein, 
im  zweiten  Abschnitt  ausgedehnt  auf  elliptische  Integrale.  Der  zweite 
Teil  enthält  einfache  bestimmte  Integrale,  näherungsweise  Berechnung 
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bestiiDintor  Integrale,  Auwendnng  der  Integralreclinang  aaf  Geometrie 
Doppelt  und  dreifache  Integrale.  Dann  folgt  ein  Anhang  Aber  Inte- 
gration gewöhnlicher  Differentialgleichungen  erster  ni^d  höherer  Ord- 
nung und  über  VariationsrcchnuDg.  Nach  Aussage  des  Herausgebers 
hat  die  Sammlung  in  der  neuen  Auflage  eine  tiefgreifende  Umwand- 
lung erfahren.  Sämmtlicho  Beispiele  sind  neu  durchgerechnet  und 
dabei  eine  grosse  Zahl  von  Druckfehlem  früherer  Auflagen  berichtigt 
worden.  Bei  der  Bearbeitung  sind  die  Werke  von  Freuet,  Todbunter, 
Scllett  und  Stegmaun  benutzt  worden.  H. 


Aufgaben  aus  der  darstellenden  Geometrie.  Von  Josef  Mike, 
letzky,  k.  k.  Professor  der  1.  deutschen  Staats-Oberrealschulc  in 
Prag.    Wien  1877.    Eduard  Hölzel.    57  S. 

Das  Vorliegende  ist  ein  System  von  186  Aufgaben,  durch  die 
Anordnung  für  einen  zusammenhangendea  Uebungscursus  eingerichtet, 
indem  sich  die  spätem  Aufgaben  häufig  auf  die  frühern  stützen.  Die 
Lösung  folgt  unmittelbar  nach  jeder  Aufgabe.  Die  Wahl  der  Data 
wendet  nur  in  geringem  Masse  Specialisimng  an,  bleibt  vielmehr 
grösstenteils  im  unmittelbaren  Anschluss  an  die  Theorie.  Der  erste 
Abschnitt  betrifft  Punkte,  Gerade  und  Ebenen,  der  zweite  Prisma  und 
Pyramide;  von  ihnen  unterscheidet  sich  der  reichhaltigste,  dritte  nur 
dadurch,  dass  Kugel,  Kegel  und  Cylinder  teils  bei  der  Lösung  in  An- 
wendung kommen,  teils  unter  den  Datis  auftreten.  H. 

Tables  for  the  formation  of  logarithms  and  antilogarithms  to 
twenty-four  or  any  less  number  of  places*,  with  explanatory  intro- 
duction  and  historical  preface.  By  Peter  Gray,  F.  R.  A.  S.,  Hono- 
rary  Membre  of  the  Institute  of  Actuaries;  and  author  pf  „Tables 
and  formulae  for  the  computation  of  life  contingencies^S  ^iTables  for 
the  formation  of  logarithms  and  anti-logarithms  to  twelve  places^^ 
etc.    London  1876.    Charles  and  Edwin  Layton.    92  S. 

Die  Logarithmen  sind  briggs'sche,  sämmtlich  auf  24  Steilen  an- 
gegeben. Voraus  geht  eine  Tafel  der  Logarithmen  der  Zahlen  2  bis 
9  zur  Reductiou  der  Anfaugsziffär  der  gegebenen  Zahl  auf  1.  Dann 
folgt  eine  Tafel  über 

log(l-f-0,001*.n) 

in  5  Columnen  für  ^-  =  1 ,  2 ,  3,4,  5  und  n  von  1  bis  999.  Die 
folgenden  Columnen  werden  aus  der  5ten  entnommen  durch  Division 
mit  1000.  Wie  man  mit  Hülfe  einer  solchen  Tafel  den  Logarithmus 
einer  jeden  einzelnen  Zahl  und  diese  ans  jenem  berechnen  kann,  ist 
dentlich  und  bekannt  genug.    Besondere  Vorteile  sind  nicht  in  An- 
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wcüduDg  gebracht.  Das  Verfahren  ist  also,  und  das  macht  den  Unter- 
schied andern  Tafeln  zu  gleichem  Zwecke  gegenüber  aus,  einfach, 
kunstlos  und  gleichmässig,  so  dass  es  sich  ohne  viel  Ueberlegung 
üben  lässt,  und  man  vor  principielleu  Fehlem  nicht  auf  der  Hut  zu 
sein  braucht.  II. 


Tables  de  logarithmes  'i\  12  decimales,  jusqu'  h,  434  milliards, 
avec  i)#cuve8.  Par  A.  Namur,  Secretairo  de  Tficolo  Moycnno  de 
rßtat,  ä  Truin-sur-sambre.  Pr^c^d^es  d'unc  Introduction  Iheorique 
et  d'uno  noticc  sur  l'usage  des  tables.  Par  P.  Mansiou,  Professeur 
h  rUniversit^  de  Gand,  publiees  par  TAcad^mie  royale  de  Belgiquc 
Bruxelles  1877.    F.  Hayez.    51  S. 

Die  Logarithmen  sind  briggs'sche,  angegeben  auf  15  Stelleu,  also 
mit  3  überschüssigen.  Das  Princip  ist  (»ino  Verbindung  der  Inter- 
polation mit  der  Zerlegung  hi  Factorcn.  Eine  Tafel  von  2  Seiten 
Umfang  giebt  zuerst  die  Logarithmen  für  ein  kleines  Zahlenintervall 
unmittelbar  unterhalb  des  (mit  1000  000  multiplicirten)  Moduls,  das 
Entree  zu  6  Stellen.  Die  6  übrigen  Zittern  der  12  stellig  gegebenen 
Zahl  sind  dann  mit  der  nebenstehenden  Logarithmenditfereuz  zu  multi- 
pliciren.  Da  diese  Differenz  hier  durchgängig  die  Anfangsziffcru  100 
hat,  so  ist  die  Mutiplication  nie  mehr  als  dreizifl'rig.  Durch  wieder- 
holte Multiplication  oder  Division  mit  wenigen  geeigneten  und  för 
leichte  Rechnung  ausgewählten  Zahlen  lässt  sich  jetzt  das  kleine 
Intervall  zum  ganzen  erweitem,  und  mau  braucht  wiederum  nur  einige 
kleine  Tafeln,  welche  die  Logarithmen  dieser  Zahlen  geben.  Bei 
Aufsuchung  des  Logarithmus  zur  gegebenen  Zahl  wird  man  die  Division 
wählen,  so  dass  letztere  zu  multipliciren  ist,  bei  der  inverscn  Auf- 
gabe die  Multiplication.  Sucht  mau  nun  vom  gefundenen  Logarithmen 
wieder  dfe  Zahl,  oder  umgekehrt,  so  wird  im  allgemeinen  die  Haupt- 
tafel beidemal  ganz  ungleich  benutzt,  die  2  Bechnungeu  sind  dann 
durchgängig  unabhängig  von  einander,  und  eine  bietet  immer  voll- 
ständige Controlo  der  andern.  Der  Herausgeber  hat  den  Tafeln  eine 
theoretische  Begründung   und  eine  Gebrauchserklärung  beigefügt, 

U. 

Hülfstafeln  für  barometrische  Höhenmessungen  berechnet  und 
herausgegeben  von  Ludwig  Neumeyer,  Premierlieutenant  und 
Sections-Chef  im  topographischen  Bureau  des  kgl.  bayer.  Gencral- 
stabes.    München  1877.    R.  Oldenbourg.    194  S. 

Jede  der  2  zur  Hohenberechnung  erforderlichen  Tafeln  hat  2 
Entrees.  Die  erste  giebt  für  jedes  Mittel  der  Barometerstände  von 
779,5  bis  600,5  Millimeter,   aufgeführt  als  Seitenüberschriften  durch 
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alle  Millimeter,  und  für  jede  Differenz  der  Barometerstände  von  0 
bis  25  durch  alle  Zehntel  Millimeter  die  Nullhöhe,  welche  der  Vor- 
aussetzung einer  Temperatur  von  0®  C.  entspricht,  die  zweite  f&r' jede 
Nullhöhe  und  jede  Temperatursumme  die  Temperaturcorrcction.  Die 
Aufführung  der  Nullhöhen  in  der  2.  Tafel  erspart  bloss  die  Multipli- 
cation  derselben.  H. 


Tafeln  zur  Erleichterung  der  Anwendung  der  Sumner'schen  Me- 
thode für  den  Seegebrauch.  Mit  Erläuterungen  von  Sir  William 
Thomson,  D.  C.  L.,  L.  L.  D.,  F.  R.  S.,  Professor  der  Naturwissen- 
schaften an  der  Universität  von  Glasgow  und  Mitglied  des  St  Peters- 
CoUegium  Cambridge.  Auf  Veranlassung  der  Kaiserlichen  Admiralität 
aus  dem  Englischen  übersetzt  und  durch  einige  vom  Verfasser  nach- 
gelieferte Zusätze  erweitect.  Berlin  1877.  Ernst  Siegfried  Mittler 
und  Sohn.    Gr.  4«.    21  S. 

Die  Sumner'sche  Methode  bestimmt  die  Position  eines  Schiffes  zu 
bekannter  Zeit  aus  2  successiven  Sonnenhöhen  als  Durchschnitt  der 
2  Kreise  auf  der  Erde,  welche  den  constanten  Sonnenhöhen  ent- 
sprechen. Um  die  Zeichnung  zu  ersparen,  hat  der  Verfasser  eine 
Tafel  über  die  in  Betracht  kommende  Auflösung  sphärischer  Dreiecke 
gegeben,  dieselben  aber,  weil  sonst  die  Tafel  zu  gross  ausfallen  würde, 
in  je  2  rechtwinklige  sphärische  Dreiecke  zerlegt.  Die  Tafel  steht 
auf  9  Seiten;  voraus  geht  die  theoretische  Erörterung;  es  folgt  ihr 
die  Gebrauchserklärung.  H. 
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